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Vo r wort. 



IJer Auflauf zu St. Gallen im Februar 1491 ist das Resultat einer 
jener wirtschaftlichen, inner-politischen Bewegungen, wie sie in der Zeit 
der Gärung vor der Reformationsepoche da und dort auftauchten. Der 
Schauplatz des Ereignisses ist nicht von wesentlicher Bedeutung für die 
geschichtliche Entwicklung; aber diese selbst bietet der beachtenswerten 
Gesichtspunkte so viele, dass eine eingehende Untersuchung doch g-e- 
rechtfertigt erscheint. Sie ist es um so mehr, als Vadian, der einzige, 
der selbständig darüber geschrieben hat, absichtlich unvollständig blieb. 
Er will keine Namen nennen und begründet das folgendermaßen: <^ Je- 
doch gab ains dem andern ursach und anlass zu dem uflauf, von dem 
wir ietzmal zum kürzisten anzaigen wellend und dabi niemand namsen, 
damit in den sachen, so schmelerung der eeren betreffend, niemand ge- 
scheut noch antastet werde. » Zudem war sein Onkel Hugo von Watt 
in die Geschichte verwickelt; und zu der Zeit, als der Chronist schrieb, 
ums Jahr 1530, liefen noch manche Beteiligte in den Gassen herum. Das 
waren Gründe genug, die Untersuchung nicht in gewohnter Ausdehnung 
durchzuführen, ganz abgesehen davon, dass die hohe amtliche Stellung 
Vadians ihm Rücksichten nach allen Seiten auferlegte. 

Die späteren Darsteller der städtischen Geschichte nahmen sich 
seine Erzählung zum Vorbild. Marx Haltmeyer in der Historischen 
Beschreibung der Stadt Sanct Gallen >, vom Jahre 1688, fusst sozusagen 
wörtlich auf ihr. (ieorg Leonhard Hartmann und August Näf aber setzten 
in ihren Werken in unserem Jahrhundert noch einzelne Notizen aus den 
Akten hinzu, allein ohne den Gegenstand eingehend zu behandeln ^). 



*) Georg Leonhard Hartniann, Geschichte der Stadt St. Ciallen. (St. Gallen 1818.) Aujjust 
Näf, Chronik oder Denkwürdigkeiten der Stadt und Landschaft St. Gallen. (Zürich, St. Gallen 
186;.) 



Vorwort. W\ 

So musste die vorliegende Untersuchung' ganz auf das zeilge- 
iiossisclie Material im Stadtarchiv St. Gallen zurückgehen, das in Truhe 
XXXV, 2 2 (Stücke i — 61) aufbewahrt ist. Der Faszikel trägt ein Deck- 
blatt, beschrieben von der Hand eines Archivars — nach der vSchrift zu 
s< hliesson aus der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts, mit der Bezeich- 
nung: Acta und Handlung mitt dem uflflauflf anno 1491 beschechen, 
ouch was sich nachgends mitt dem Ambrosien Spenglern und anndern 
entloufFnen zugetragen hatt in den volgenden 1492, item 1493, ouch 
1494 und 1495 Jarenn eto Die wichtigsten dieser Dokumente, die frei- 
lich ursprünglich nicht alle in diesem Faszikel vereinigt waren, sondern 
zum Teil erst später dahin gelangten, sind in den Beilagen am SchluSvSe 
unserer Darstellung wörtlich mitgeteilt; die anderen sind in den An- 
merkungen unter dem Texte gewürdigt, so w6it es angieng. 

Um aber eine kulturgeschichtliche Umrahmung der ganzen Be- 
wegung zu geben, wie sie ganz besonders im ersten und im letzten 
Kapitel niedergelegt ist, war es nötig, ein weitschichtiges Material aus 
anderen Teilen des Archivs zusammenzutragen. Das Ratsbuch von 1489 
bis 14(^7, die Steuerbücher und die Seckelamtsbücher des 15. Jahr- 
hundorts, die Satzungsbücher und die Amterliste, daneben auch ein 
iSIanuskriptonband der Stiftsbibliothek St. Gallen lieferten hiefür wich- 
tige Aufschlüsse. Die Hinweisungen finden sich jeweilen in den An- 
merkungen. 

Die mühevolle und zeitraubende Arbeit der archivalischen Nach- 
forschungen wurde wesentlich erleichtert durch einen handschriftlichen 
Sammelband des Hrn. Dr. I lermann Wartmann in St. Gallen, der Akten- 
kopien über den Auflauf enthält und mir in dankenswertester Weise zur 
Benutzung überlassen wurde. 

An dieser vStelle möchte ich nicht versäumen. Hm. Stiftsbiblio- 
thekar Dr. Fäh und ganz besonders Hrn. Ratschreiber J. Schwarzenbach, 
dem die Hut des Stadtarchives anvertraut ist, für allezeit bereitwilliges 
Entgegenkommen meinen Dank auszusprechen. 

r^ie Untersuchung über den Auflauf bildet die Fortsetzung meiner 
frühern Arbeit: Der Klosterbruch in Rorschach und der St. Galler- 
krieg 1489 bis 1490» in den «Mitteilungen des historischen Vereins 
St.CJallen», Band XXVI, i. Halbband, und Zürcher-Dissertation {1895). 



2 Der Auflaur lu Sl. GhIIch 

Auch die Stadt St. Gallen hatte ihren Auflauf: seine Geschichte 
dem vorhandenen archivalischen Material herauszuschälen, ist TM 
dieser Untersuchung, 

In St. Gallen bestanden zwar bereits im XIV. Jahrhundert i 
gehende Satzungen, die dem Inhalt nach ^um Teil weit älter sind. In 
der Mitte des Jahrhunderts wurden sie zum ersten Mal zusammengestellt, 
wahrscheinlich bei Gelegenheit der Einführung einer Zunft Verfassung. 
durch welche die Gewalt im wesentlichen vom Kloster an einen auf die 
sechs Zünfte sich stützenden Kleinen und Grossen Rat übergeleitet wurde. 
Dieses älteste Gesetzbuch der Stadt St, Gallen, das sogen. Rote Stadt- 
buch, das daneben allerdings noch manch andere interessante Notizen 
enthält, wie sie etwa in einem alten Ratsprotokoll zu finden sind, stellt 
daher eine wichtige Quelle für die Rechtsgeschichte in mittelalterlichen 
Städten dar '). 

Dass solche Satzungen schon damals in St. Gallen ziemlich ausge- 
bildet vorhanden waren, hängt wohl mit der äbtischen Herrschaft xu- 
sammen. Bei der allmäligen Loslösung von ihr und beim Eintritt der 
Selbstbestimmung hatte man nichts anderes zu tun, als die Verfügungai 
der Beamten des Klosters mit den genehmen Abänderungen und nötigen 
Ergänzungen zusammenzustellen, und die feste Richtschnur für das in- 
nere Leben der Stadt war gefunden. Aber weiter entwickein konnte 
sich diese städtische Gesetzgebung vorläufig nicht. Die Tätigkeit der 
Behörden konnte keine durchgreifende sein wegen der Schwankungen 
im Verhältnis zum alten Oberherm. Dessen Kompetenzen waren noch 
nicht völlig ausgemerzt; im Gegenteil, sie erfuhren im Laufe des X.IV. 
Jahrhunderts zeitweise eine Kräftigung. Verschiedene polizeiliche Be- 
fugnisse, das innere I^ben betreffend, waren ohnehin noch Sache des 
Ammanns, der vom Abt eingesetzt wurde. 

Da kam der Appenzellerkrieg. Die Abtei war dem Untergang 
nahe, und die Stadt — nach aussen zu kurzsichtig — nützte die günstige 
Zeit wenigstens nach innen gewissenhaft aus. — Schon das Jahr 1 426 

'I Sladl-Arcbiv Sl. G. (Bücher- Archiv) Bd. 538. Ober .das flllesle Sladibuch . vgl 
Gti5(av Scherer: St. Giillische Handschnften (St. Gallen) 1S59, S, 40 — «tj. Die SalzungM. 
selbst sind bctaii-s|;cgelien worden von W. E. v. Gonzenbach: Die Stlesten geschriebenen Slnt*' 
ge&etu derS'sdt Sl. Gallen (Sl. Gallet Mitteilungen It. lS6j. S. 113—119) und SLCaltfadM- 
RatsGatzungeo «in dem XIV. und XV. Jahrhundert (St. Galler Mitteilungen IV. 1S65. S. >l 
bis 148). 
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brachte eine Emeueriinff der Satzungen. Jetzt, als sie uneingeschränkt 
sich entfalten konnten, erlernten die Räte das Herrschen. Und als das 
Kloster sich ermannte und auf die alten Rechte zurückgreifen wollte, 
waren bereits geschulte Politiker vorhanden, die mit allen Mitteln die 
langsam errungene Machtstellung festzuhalten bestrebt waren und ohne 
Zaudern den Kampf aufnahmen. Es ist ganz natürlich, dass bei dem 
Pro/esse der völligen Loslösung vom Kloster der Einfluss der leitenden 
Persönlichkeiten innerhalb der Räte und damit im Zusammenhang das 
Ansehen des Kleinen Rates als der Exekutive wachsen musste. Und 
an Erfolgen fehlte es fürwahr nicht. Es braucht nur daran erinnert zu 
werden, dass es um die Mitte des XV, Jahrhunderts sogar gelang, die 
Hoheitsrechte über einen grossen Teil der äbtischen Herrschaft zu er- 
werben (1455). Wenn auch die Einmischung der Eidgenossen diesen 
Kauf aufhob und damit den Ruin der weltlichen Gewalt des Klosters 
verhinderte ( 1 456), so ist das Vorkommnis doch ein sprechendes Zeugnis 
dafür, dass ein ganz anderer Geist Bürgermeister und Räte beseelt hat. 
als zu Anfang des Jahrhunderts. Kräftigung nach innen und nach aussen 
war die I^sung. Auch die definitive Anlehnung an die Eidgenossen, das 
ewige Bündnis mit VI Orten vom Jahre 1454 war eine Frucht der neuen 
Anschauungen. Endlich wurde dann im Bemer Spruchbrief von 14^17 
die völlige Unabhängigkeit erreicht; der früher äbtische Ammann ward 
von da an von der Stadt ernannt und die Bestellung der Räte ward dem 
Einfluss des Abtes ganz entzogen. Als aber in den folgenden Dezennien 
der « zweite Gründer der Stiftung des heiligen Gallus >, Abt Ulrich Vlil. 
Rösch, als allseitig gewappneter Gegner auf den Plan trat und zu retten 
suchte, was zu retten war. da schoben die bedrohten Interessen der auf- 
blühenden Stadt einen ebenbürtigen Kämpen in den Vordergrund: Ul- 
rich Varnbfller. Die Gefahr legte die ganze Macht über das Gemeinwesen 
ihm in die Hände und setzte ihn in den Stand, alle Kräfte zusammenzu- 
fassen und so nach innen zentralisierend zu wh-ken; allein das Endziel 
der äusseren Politik, ein den städtischen Kern umschliessendes Herr- 
schaftsgebiet, musste nach dem Ausgang des St. Gallerkriegs von 1490 
endgiltig aufgegeben werden. 

Ohne Zweifel steht die Gestaltung der Dinge nach innen und nach 
aussen in St. Gallen im Laufe des XV. Jahrhunderts in einer gewissen 
gegenseitigen Wechselwirkung: die eine Entwicklung bt nicht denk- 
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bar ohne die andere, wenigstens nicht in der Form, wie &ie sich heraus- 
gebildet hat. 

Eine starke Hand erwies sich als Notwendigkeit. Deutlich zeigt 
sich das Bestreben, die eigentliche Regierungsgewalt dem Kleinen Rate 
zuzuweisen, denEinfluss des Grossen Rates und der Zünfte herabzusetzen 
und denjenigen der Gemeinde selbst nicht mehr zur Geltung kommen 
zu lassen. Wir müssen hier mit ein paar Worten die öffentlichen Gewalten 
St.Gallens berühren. Die Bürgerschaft war eingeteilt in sechs Zünfte: 
Weber, Schmiede, Schneider, Schuhmacher, Pfister und Metzger, deren 
jede drei Zunftmeister zu Vorstehern hatte. Daneben gab es eine freie 
Gesellschaft der vornehmen Bürger, der sogenannten ' Milssiggänger », 
der Grosskaufleute und der alt-eingesessenen Geschlechter des Rats, im 
Gegensatz zu den andern Bürgern, die durch die gewöhnlichen Berufs- 
arten ihren Lebensunterhalt erwarben. Besondere Vorrechte kamen dem 
Notenstein», so hiess die Gesellschaft, nicht zu. An der Spitze der .Stadt 
stand, von der ganzen Bürgerschaft gewählt, der erste Bürgermeister 
oder Amtsbürgermeister, im folgenden Jahr war er Alt-Bürgermeister, 
im dritten Jahr dritter Bürgermeister oder Reichsvogt. Diese drei Bürger- 
meister Sassen im Kleinen Rate, ebenso die zwei Unterbürgermeister 
und neun Ratsherren von den zw.ölfen, die im ganzen da waren und ge- 
wöhnlich auf Lebenszeit im Amte blieben und mit einander in der Aus- 
übung ihrer Befugnisse abwechselten. Hiezu kamen noch zehn Zunft- 
meister. — Der Grosse Rat aber setzte sich aus diesen 24 Mitgliedern 
des Kleinen Rates und je 1 1 Vertretern jeder Zunft zusammen. Mit den 
■ Eilfem - zählte er also 90 Köpfe. Bei dieser Einrichtung musste der 
Kleine Rat eine ausserordentlich mächtige Stellung gewinnen, wenn 
seine Mitglieder tatkräftig, einig und gleicher Gesinnung waren '). 

Die alten Satzungen selbst boten genügend Gelegenheit, die Gewalt 
der Obrigkeit der Bürgerschaft fortwährend in Erinnerung zu bringen; 
seit der Mitte des XV. Jahrhunderts begegnen wir mehrfach der Notiz, 
man wolle diese oder jene Bestimmung, die bisher ungenügend ange- 

'I über die Veifassimg Sl. Gallens verweise ich auf die St. Ga.lier Ncuj ah rsli lütter 1867 
iWartmann)^ Das alle St. G&Uen, um) 1S69 (Joli. Schelling): Sl. Gallen vnr ico Jahren. Inder 
Hauptsache stimmen die hier geschildetieii VethillDisse mit un^teni Zviiraume, wenn freilich 
zugegeben werden mu!s, dan in der zweiten Hälfte de? XV, Jahrluipiilcriä da! Ffüttere Ab- 
wechklung<iysteRi, die • Ordnungen ■ der Ratihcrren, die im Rate m-?.i;ii und im Stillstände 
waren, noch nicht völlig ausgeliildet gewesen zu sein scheinen. 
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wendet worden sei, fortan genau halten. Aber neue kamen hinru. Das 
r. gar alt Satzungsbuch i von 1426 enthält als Auszug aus dem < Roten 
Stadtbuch» 261 Nummern, von da an entstanden bis ca. 1490 gegen 
100 neue Nummern, meist aus den Fünfziger. Sechziger oder Siebenziger 
Jahren. Nicht berücksichtigt sind dabei die gesetzgeberischen Notizen 
in den verlorenen Ratsprotokollen jener Zeit, deren es, aus der spatem 
Gewohnheit zu schliessen, jedenfalls viele gab. 

Manche der neuen Artikel zeigen unverhohlen die Tendenz, das 
Ansehen der Obrigkeit zu heben. 

Um 1460 wurde den Bürgern verboten, vor den Wahlverhand- 
lungen in Trinkhäusem oder auf den Gassen sich über die Wahlen zu 
beraten und zu einigen; gleichfalls sei es an Leib und Gut strafbar, die 
Behörden ausserhalb des Rates zu kritisieren '). 

In Zusammenhang damit, um eine missfällige Besprechung der 
Neuwahlen zu vermeiden, steht wohl die Verordnung \-on 1 462. dass am 
Abend des Wahltages bei Gelegenheit der offiziellen Bewirtung der 
neuen Bürgermeister und Zunftmeister weder Einheimische noch Fremde 
mit einander in Zunfthäusem oder Trinkstuben essen dürfen '). Ein Jahr 
später bestimmten beide Räte, dass es in Zukunft nicht gestattet sein 
solle, mit mehr als fünf Personen, » frowen oder man ■, \'0r ihnen zu er- 

') Satiimi^butb 1416. [lücherarcbiv Nt. 540. Tul. LXXlil* (SaUuug«nummei 323I 
ohne Datum, aber die gleiche Schrift vie andere EioItSge nus den Fünfiiget Jahren, x. B. von 
1456, wahrend der im folgenden wwflhnle Artikel von 1461 nichlilieselbeHandaufwdst, Wir 
gehen also kainn itatk fehl, wenn wir den Einlne um 1460 anseilen. Er lautet wdnticb: «AU 
denn bisher lü deti litten, in man ain burgermiiialet oder oinen zimÜtmalster oder die idle be- 
seiten S0I, in den tritikhdsern oder ufT der gössen elücb lüt zS niiundren gangen sinL als ob sy 
■iniDgen mocben nellinl nnd mit ainandren geredt hont : ich wil den 2Ü aim burgermaisler udet 
£Ü lim Kunfftmaister nemen, oder der wirl ab dem rät gesellt oder daran, und dem g'brisl das 
und dem ander Ais, imd die IQt also u^richlent : daiumb Ist vor aim grossen raut urgesetzl, wer 
nun hinfilr sOlidis iner täl, und von sülicher soeben wegen iissenbalb dec rautz mer redt und 
alto gesptSch bont, dos man die an lib und an gät straffen wil und wer ocb dez i-on yeman ge- 
war Wirt, der sol es aiiiem bnrgermaisier by dem aide angeben; denn sol es der burgcrmaisier 
fär ain raut bringen und sul denn dem ain raut necbgon und darumb richten.» 

'1 Ebenda fol. LXXtU'' — Uf frilag vor Snnl Jacobs lag anno etc. LX wcundo — 
33. Juli 1461 — Nt. J26. Es ist von ainem grossen rate nngesechen. wenn und als ii(l man 
aniier liutgeimaisLer oder zunflmaisLer wellet und setzt, und denen im tag die tirten schenckel. 
das dann niemandts weder frümder noch haimscher desselben lags ze nacht in den zonfflen oder 
trinckstuben nocb by dem rnnfftmaiittei by ainandern essen sollen, und welcher das überfert, 
als menger der ist, sol der statt fQuf Schilling pfening ze bCifi Terfallea sin unnachliUUk:b, usge- 
nomrn der zntiflknerbt und die sinen. 
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scheinen, um für einen (befangenen zu bitten, es berühre das Leben oder 
andere Sachen '). Und 1473 wurde festgesetzt, diesmal mit der Gemeinde 
Wissen und Willen, dass kein Burger noch Bürgerin gegen Sprüche und 
Urteile, die in ihren Streithändeln vom Rate erkannt und gesprochen 
werden, appellieren dürfe*). In dieser Zeit ist das ein vereinzelter Fall, 
in dem man noch die Ansicht der Gemeinde einholte, während im 
XIV. Jahrhundert es häufig vorkam, dass mit «der gemainde willen 
und rat», so lautet die Formel im Roten Stadtbuch, Beschlüsse gefasst 
wurden ^). 

Die Räte selbst, besonders der Kleine Rat, waren ängstlich be- 
müht, ihre Verhandlungen vor der Aussenwelt geheim zu halten, zum 
Teil aus praktischen Gründen, zum Teil aus Gründen der Autorität, Die 
Auffassung von der Abgeschlossenheit des Rates und des Amtseides 
sass so tief, dass während des V am bül er- Prozesses im Jahre 1492 dem 
ehemaligen Bürgermeister die Erwähnung eines Ratsbesclilusses aus 
der Zeil des St. Gallerkriegs, obschon sie zu seiner Verteidigung nötig 
war, zum schweren Vorwurf gemacht wurde*). 

Aus dem gewohnlichen Kleinen Rat heraus wurde im Jahre 14S0 
der ' Heimliche Rat > gebildet, eine Spezialkommission, deren Aufgabe 
es war, bei der bevorstehenden Auseinandersetzung mit dem Kloster den 
Massnahmen des Abtes entgegenzuwirken. Die ■< Heimlichkeit » war 
hier das oberste Gebot. Ohne Zweifel stellt diese geheime Kommission 
einen Rat innerhalb des Rates dar. durch den es ihrem wahrscheinlichen 
Schöpfer, dem Bürgermeister Vambüler, möglich war. das Ganze nach 
seinem Kopf zu regieren. .Sie steht weit oben in der Stufenleiter des 



'I Ebenda fol. LXXnil» Fritag vor dem smilag Ociili I.XIII. 

») EhendB Fol. LXXVIb 1473 an saot Slephnnslag. 

■} Vgl. biezu Kar) Wegetin. Gesi^bichDicbe Andeulungen über i)b! nUe 'jericbla-, RbIü- 
iiiid Zunftwesen der Sladl St. Gallen (im Schweiier. Gescbichtrorsehet. Bern 1S38) S. 439- 

*) Tr. XXXI. Nr. 57. 10» Fiagmenl der Anklagen der Sfadt St. Gallen gegen Ulrich 
Vambüler und dessen Verantwortung vor dein Kamm erbricht. S. d. Varnhüler protcBtiert 
gegen den Vorwurf beliefTend die Erwähnung des RsIsbeGchlnsses, (ln«g man den Eidgenossen 
ins Feld Kbreiben wolle wegen der Richtung; «Doch dise red allein auß nntlurfc imd iQ bericht 
dis bandeis eingelBrl zä ban: bat ine nit zä vermerken, als ob er auB dem rat rede; dann deß 
itials nit ein geschwomer oder gepollner ral. sonder mit offner thüre rat gehallen,. Die Sl, Galler 
aber antworteten darauf, S. 9 r <iviewo] auch Vampfiler protestiert hab, iiichti aiiß dem nit ge- 
•^t iii ban und doch darneben handlung der heimlichkeit des rats gemeldet, hell menigclich xä 
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neuen Regierungssystems; ihre Entstehung war durch die Verhältnisse 
gegeben ']. 

In gleichem Masse vorsichtigund zurückhaltend zeigte sich der Rat 
hinsichtlich des schriftlichen Materials, das sich in seinem Besitze befand ; 
•ielbst von Aktenstücken, die mit seinen richterlichen Funktionen zu- 
sammenhiengen, wurden den Beteiligten keine Abschriften bewilligt-). 

Trotz den Anstrengungen, das Ansehen und den Einfluss der 
Obrigkeit zu heben und die Verwaltung der Konirolle von unten zu ent- 
ziehen, darf doch nicht auf ein Wülkürregiment geschlossen werden. Im 
(iegenteil: innerhalb der regierenden Kreise war gegenseitig das Gefühl 
der Verantwortlichkeit vorhanden und war man lebhaft besorgt um das 
öffendiche Wohl. Prozesse der Bürger im Ausland fanden obrigkeit- 
lichen Schutz '). 

für die neue StaatsaufFassung sprechen vor altem die Seckelamts- 
bücher. die in dieser Zeit auf einmal sehr ausführlich werden und ein 
sicheres Bild eines wohlgeordneten städtischen Haushalts geben. Da 
sind die Aiisgabeposten. besonders die ausserordentlichen, nicht trocken 
hinter einander aufgeführt, sondern sie sind durchsetzt mit allerlei histo- 
rischen Notizen, erläuternden Bemerkungen, mit denen der Secketmeister 
dem Gedächtnis der Raisherren zu Hilfe kommen musste, welche der 
vielgliederigen . alljährlichen Rechnungs - Prüfungskommission ange- 
hörten*}. Mochte die Ausgabe in die Tausende von Pfund Pfennig sich 

') Vgl. darüber St. Galler Mitteilungen XXVI. S. 20, 42— 4J, 46. 

'1 Ratsbucb 1489—1497. S. IlB. Rät uf SaolLarenticn sbent LXXXXII. — <). Aug. 
1493. — Item mine hem eikennen sich xü recbl, daz ttach irem brucb nit barkomen «ig, ie- 
nianl ingeUit brief und lUcknilS scbriiniich zu ubciantwuiten , Bunder diewyl skb der AU- 
liuigeimaisler selbs begeben bat, inen die btief hinus lä gebet;, die zu lescti und von stund an 
danifr in icd zCi Ihdnd: ob sy denn wellen, so mngcn ^y die brief hinu^nemen, die lesen und 
von «[und one wyltr lil ir inrcd ^ülhünil. 

^1 Ralsbuch 1489 — I49r, S. J5. Burgemi eisler und Rat baben für Micbeln Schappeller 
»Uli andeT ir lügewandten für si gen Rottwyl io der appellalion sach wider Hninin Geiser ge- 
«chribcn. — Freilich musaten lünf Bürger versprechen, darunter der Unlerbürgenndsler Hans 
Ku|^U«perger : wea min heren von sOlicher scbrifTt von iemand zu schaden koniint, die deshalb 
ran allem costeii und schaden ze verstund. 

*) Der Wert, welcher den !tädlischen Kechnungsbüehern übeibaupl als hisloriichcj 
Quelle lukominl, ist zuerst von dem sl. gallischen Sliftsarchivar Karl Wi^lin erkannl worden. 
Das beweisen seine iNeuen Beiträge Über die Gescbichte des sogenanulen AppenjMlletkriegs vim 
1405— 1408., erschienen lu Sl. Gallen 1844. Später sind die Seckelamt-sbllcher ergiebig vnn 
l'nir. Diptaucr lienulzl worilen filr das Sl. Galler Neujahrsblati |8;6: . St. Gallens Anteil nn 
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belaufen, wie bei der Kriegsentschädigung des Jahres 1490, oder betrug 
sie nur 3'1'i Pfennig für einen neuen StadLsäckel, l>estimmc die ersehnten 
liebwerten Gulden «an Gold und an Müntz> zu fassen, — alles wurde mit 
derselben Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit gebucht. Oft deckte sicli der 
Seckler mit dem Namen eines Ratsherrn, auf dessen GeheLss er diese 
oder jene Zahlung geleistet habe, und das hauptsächlich bei Luxusaus- 
gaben, für Gastereien u. 5. w. So gefürchtet war die Kontrolle, welche 
die Behörde ausübte. Die Rechnungsablage des Seckelmeisters — in 
geringerem Masse jene des Steuermeisters — gestaltete sich jeweilen 
zu einem wichtigen Staatsakt: neben dem Bürgermeister und den Revi- 
soren waren der StadLschreiber mit seinem Substituten, der Weibel und 
die vier Stadtknechte anwesend, und zum Schluss erfreute man sich an 
einem Tnmk. Im Jahre 1 49 1 finden wir bei einem solchen Anlass 2 1 Per- 
sonen aufgeführt, ^'on denen jede ein Taggeld von zwei Groschen be- 
zog, nach heutigem Verkehrswert ungefähr drei Franken'). 

Im Zusammenhang mit der Vermehrung von allerlei Aufsiclits- 
behörden, welche die Obrigkeit üür eine gedeihliche Entwicklung des 
Ganzen für nfitig hielt, war die Zahl der Beamten fortwährend im Wachsen. 
Im Jahre 1450 sind unter « miner herren Amtlüt j 27 Mann aufgezählt, 
im Jahre 1491 ihrer 73. darunter drei Spitalmeister, zwei Feuerschauer, 
vier Häringschauer, fünf Fiachschauer , zwei Komschauer, drei Brot- 
schauer, 15 Leinwand- und Zwilchschauer*). 

Entsprechend ist das städtische Budget angewachsen. Im Jahr 1 3&0 

den Burguud erkr legen >. Auch fQt die Gescbkhie des Ror<<chiuJier Klosterbruchs verdauken 
wir ihnen mnnche mteressant« Notiz. Sehr zu bedauern ist es, dass der Rechnungüband fllr du 
Jahr 1491) fehlt, umsomehr als nuch das Ralfjimlokoll aus der Zeil des Schwabenliriegs nicht 
uiehr vorhanden ist. Secliler waren in den Acbltiger Jaliren nach einander üallus Kapfmann, 
Ulrich Kellet, Kas^iar Rugg. Besonders des lelzlgenannlen Bflcher zeichnen sich durch IretT- 
liche Anordnung, Genauigkeit und AusRihrlichkeit au«. Ein recht hübsches Seckeiamlsbuch 
datiert bereits aus dem Jahr 1 470 von dem Ssckler Jos Zollikofer. Für einen neu eintretenden 
Kasiier der Sladt St. Gallen war es keine Kleinigkeit, bei der Uneahl winiiger Pöälchen schön 
Ordnung to ballen. So jammert der Secltelmelster von 1491, Rud. Schlaipfer, als er statt eines 
Überschusses von 7 S auf dein Papier einen viel grossem in eeitier Kasse ündel: '50 rest, äat 
ich Vorbau, so aXm gegen dem andern abgezogen wirl (die Ausgaben von den Einnahmen), dnx 
ich nit waiß, wie e« zügat. 33 ff. 7 Ü 7 d.. 

'I Sccitelaintsbueh 1491 Nr. 339h. j Groschen wurde '/■ Schillii)g gereclincl; dns S 
Prennlnu nu io Schilling muss in St. Gallen zu etwa 30 Fr. noch hcultgem Veriichrawe 
genommen werden, aur Grund mancher für Naturalien beiahlten Preise. 

*) Sl. Galler Amlerregisler Nr. 5^4. S. 43 1 — 44a. 
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betrugen die Einnahmen 627 ff 3'/^ b; die Ausgaben 595 ff 13',- ß; 
genau loojahre später i486 aber die Einnahmen 33^5 ff. Ausgaben 
3387 ff, also eine Steigerung um das fünffache, in heutigem Verlcehrs- 
wert von ca, 18,000 Fr. auf ca. 100,000 Fr. Schon 1440 hatte man ca. 
1500 ff nötig gehabt, 14,58 2200 ff, 1470 3170 ff. 1480 bereits gegen 
4000 ff. Der Verbrauch schwankt in den Achtziger Jaliren zwischen 
3000 und 5400 ff. Das Kriegsjahr 1490 Hess den Bedarf auf 7400 ff an- 
schwellfn, [491 stieg er gar infolge der Lasten von dem unglücklichen 
Krieg herauf lo.oooff. In den nächsten Jahren werden die Ziffern allmälig 
kleiner; 149H betrugen die Einnahmen 4292 ff, die Ausgaben 4226 ff'l. 

Regelmässige Ausgaben waren die <■ ewigen zinse ■ von unkütid- 
baren Staats-schulden, die Leibdinge (Leibrenten), die Gehälter der Amt- 
leute und der Angestelken, hinzu kamen die Bauausgaben und die 
laufenden Bedürfnisse, gewöhnlich in hohen Beträgen. Der höchst be- 
zahlte lieamte war der Stadtschreiber mit — wir folgen dem .Seckelamts- 
buch von 1 490 — 35 fl. {30 ff 1 2 ü 6 d.). dann kam der Leinwandmesser 
mit 23','s fl. (d. h. 20 ff d.), der Stadttronipeter mit drei Pfeifern, ein jeder 
zu 18 fl. Burgermeister und Seckelmeister bezogen nur 10 fl,. der Steuer- 
meister und der Baumeister gegen 6 fl. (5 ff|. Sie mit den mancherlei 
Aufsichtsbehörden, deren Entschädigung .schwankt zwischen 1 und 3 fl., 
gehörten eben den Räten an; sie hatten ihr Amt mehr als eine Ehren- 
pflichtanzusehen. Schlecht kam der < Kinderschülmaister » weg; der be- 
kam nur 2 ff d. = 2'/» fi.. selbst der Stadtläufer hatte 2 fl.. der «Har- 
nascbert 3''» fl. 

Übrigens sind die (iehälter in dieser Zeit der bureaukratischen 
Entwicklung bedeutend erhöht worden; noch 1470 bezog der Stadt- 
schreiber nur 25 fl., und andere Posten waren entsprechend niedriger. 
Diese Gelder wurden meist Ende des Jahres, um Weihnachten herum, 
ausbezahlt; monatliche oder vierteljährliche Zahlung kannte man nicht, 
dagegen wurden gelegentlich Vorschüsse gegeben. — Die grossen Sum- 
men, welche die Ilauten verschlangen, rühren hauptsächlich von der 
Mauer und den übrigen Befestigungsanlagen her, durch welche etwa 
seit Mitte des Jahrhunderts die St.Mangen- oder Irer- Vorstadt, die sogen. 
neue oder untere Stadt, mit der alten oder obem Stadt verbunden wurde. 

<f Die Notir.en von i]86 aus dem •Raten Slailllmch. Kr. J jS. S. 242. die üliri<;eii .\ii- 
galien uis den SeckelamlabQcbem der betieffeuden Jobre. 
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Mit grosser Gewissenhaftigkeit verfuhr man dabei. Das Baumate- 
rial ^vurde obrigkeitlich geprüft; die Auslagen für Steine, llolz, Fuhr- 
Ifthne und die Arbeitslöhne mit dem N'amen des Arbeiters und der An- 
zahl der Tage werden stets spezifiziert in Rechnung gebracht. Der Tag- 
lohn betrug zwischen */a und- 2'/» ß, in der Regel etwas über 2 ß, in heu- 
tigem Geldwert etwa 3 Fr.; der Sonntag war jeweilen Zahltag'), 

Die Einnahmen der Stadt setzten sich im wesentlichen zusammen 
aus der Vermögenssteuer, den Zinsen der angelegten Gelder, und den in- 
direkten Abgaben, wie Polizeibussen, Ohmgcld, Einfuhrzöllen — beson- 
ders fnr das Rohmaterial zur I.einwandfabrikation ^, Kon troll gebühren 
und Bussen vom Leinwandgewerb. In der ersten Hälfte des Jahrhunderts 
mussten die direkten Steuern den grössten Teil des Bedarfes decken, 
die Zeiten während und nach dem Appenzellerkrieg waren in dieser 
Hinsicht sehr drückend "), 

Man legte daher besonderes Gewicht auf die Ausmittelung des 
Vermögens und unterschied zwischen liegender und fahrender Habe, 
zwischen Grundbesitz und flüssigem Vermögen. Letzteres war stärker 
belastet als der Grundbesitz, das Verhältnis war 3 : z. Schon in den Vier- 
ziger Jahren verschwindet diese Unterscheidung. Von da an treten die 
indirekten Steuern scharf ein, so dass in den Zeiten vor dem Kloster- 
bruch nur etwa ^js der nötigen Mittel vom Vermögen erlioben werden 
musste; im Kriegsjahr 1490 dann allerdings fast die Hälfte. In der 

') SeckelBmläbnch 149a. Baiiaiisgaben ful. s^b — -S;« iinJ 100 b — 1 1 1 =. 

fol. 106«. Galliis Kopfman hnl 1 . , , 

I von neeel Ejchowen ! b. 
Magnus Heller bal 1 

*} Die S(cu«ibacbcr sind seil Anfang des XV. Jabcbunderlg gtö<islen teils erhallen; bu»- 
rabrlicber werden aic ebeiiral1<i in der zweiten Hältle des Jabihunderts. Wie das Seckelamls- 
blldi, sn stiebt auch das Steuerbuch des •Slürers> Kaspar Rugg vom Jahr 14B2 vorteilbart vnn 
ilen anderen ab. Auch hier ündeii sich eingestieule, brauchbare Noliten bei der Verm-hnnng 
lind Ablieferung der Steuerbeiöge. 

Als Beispiel für die ILinricblung eines alletn Steuerbuchs mag dasjenige tnn 1411 an- 
geführt werden. Bücberarcbiv Nr. 1 91) ; n Do ward ich Rttdi SchlaJphcr slürer der slalt ae Sanl- 
galleuundEabdievarendmarcb Illd. und die Ügend marchlld. Und ist 11 R V C d. 1 march., 

Oder 1429, Nr. 204, wo nur uach ff Pfeunig yerecbnet wird: «Ward ich Willi Keller 
der stall stOrer, und gab 1 ff d. varenl/, güU 1 d. und 1 ff ligenti gfitz l'/a d. 
Suma snmar. 54,1 17'/> ''^■l sunriB ain gäll 235 ff 9 B 10 d. 
„ 89,8a 1 1/1 lig.; „ „ 180 „ II „ 10 „ 

Der liniiidbesiti repräscnlierte also ein Kapilal, dos mebt als um die Hälfte grösser 
war als das flüssige Venn'Vgen, das wobl zumeist im Handel sieb lietattgle. 
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Periode des politischen Aufschwunges ist auch das Kapital in St. Gallen 
bedeutend gewachsen. Die Jahre 1480 und 1482 mit demselben Steuer- 
ansatz wie das Jahr 1460 ergaben einen Ertrag, der nahezu die Hälfte 
grösser ist; entsprechend muss also das Steuerkapital zugenommen haben. 
Jede Steuerproklamation war mit eingehendem Steuerplan ver- 
sehen, der seit den Sechziger Jahren immer komplizierter wird; immer 
mehr Steuerkategorien werden unterschieden. In den Achtziger Jahren 
wurde im allgemeinen nicht mehr als Vi *^/o vom Vermögen als Steuer 
entrichtet '). 



') Z. B. Steuerplan von i486, Steuerbuch Nr. 239. 

an man der da nütz haut, gibt 3 ß d. 
an frow, die nütz haut, gibt i ß 6 d. 
haut sy aber 20 Sf, so gibt si 2 ß 
haut sy 30 ff, 3 ß 

Item 30 flf ist nütz; und welher über 30 U haut ie 10 fl" git 6 d. bis uf 70 ß*, daz ist 5 ß; 
bis uf 100 ff gibt och 5 ß; und den von ie 100 ff — 5 ß d., ais vil ainer haut. It. i tailweber 
2 ß, an tail Weberin i ß d. — 

Aus den freilich zum Teil lückenhaften Steuerbüchern ergibt sich folgende Statistik 
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Ititeres-sant ist es. dass der geringe Besitz am meisten belastet war. ' 
Bis zu einem getvissen Betrag — in den Sechziger Jahren 30 S", 1 4go aber 
lofTd., der als «nütz», als kein Vermögen betrachtet wurde —, musste 
eine bestimmte Grundtaxe bezahlt werden, die beträchtlich höher war, 
als der Steuerfuss des Vermögens, der erst bei dieser Grenze einsetzte'). 
Gerade das Gegenteil unseres heutigen sogenannten Existenzminimums 
kam hier zur Anwendung. Etwas glimpflicher gieng man mit den be- 
sitzlosen p'rauen um. 

Hingegen wurde das Grosskapital, das hauptsächlich die Leinwand- 
ftibrikation und den Handel in Händen hatte, beiden indirekten Abgaben 
hergenommen. Die Zölle auf < rowe Linwat^ waren bedeutend; sie er- 
gaben in den Achtziger Jahren stets zwischen 150 und 250 ff; noch mehr 
trugen die Bussen aus der Industrie ein, * büssen von der rowen zwilch. 
und von gfarbten>. stets mehrere hundert Pfund. Auch dem l-einwand- 
messer mussten hohe Gebühren bezahlt «-erden, ebenso den Beamten, 
welche die Kontrollzeichen auf den Waren anbrachten. Besonders in 
den A chtziger Jahren wurde der Industrie viel abgenommen; noch 1491 
betrug diese Einnahme etwa 600 M. Die Gewerbesteuern waren deshalb 
nichts weniger als beliebt. 

Eine andere indirekte Abgabe war das Ohmgekl, die Getränke- 
steuer. Sie warf in diesen Jahren stets zwischen 300 und 400 ff ab. Recht 
bedeutende Einnahmen rührten femer von der Kanzlei her; denn die 
Sportein waren hoch. Besonders die Ausfertigung der Zinsbriefe, der 
Hypotheken, deren Zinsfuss ebenso wie im Geschäftsverkehr allgemein 
^"10 betrug, war eine teure Sache*). 

Eine weitere Einnahmequelle bildeten die Polizeibus.sen. die direkt 
vom Rat gesprochen wurden. Bei den vielen Verordnungen und bei der 
steten gegenseitigen Überwachung und einer üppig gedeihenden An- 



') Wer Dicbts be^s« oder liOchslena 3a S d., der beiahlt« bei geu-sbniicfaen Sleuemti- 
sSUen 3 ß d.. also aur 1 S genau '/>(> ^> cnUprechend wire das Belreffnis (&t 100 ff: 10 |t 
gewesen, »tall dessen bezabllea in WitklichkeiC 100 ff nur 5 C, 

<| Wir kennen z, B. die Sportela lilr ^^ Zinsbriefe auf die yViir^tämliscbrii von 1491. 
Sie beinigeo : 

rar I fi Zins 3 U b d.. 

als» auf 30 It 3'/i ü, naheiu '/n de>: Zin»e^, 

für '/> giildin 2'\-i li, 

für 5 gultlinb ß. 



im jiUi» 



'5 



geberei bot es nicht gerade grosse Schwierigkeiten, ein hübsches Sümm- 
chen herauszuschlagen. Dazu lässt sich bei einer Vergleichung der Bussen 
mit den alten Satzungen durchgängig eine wesentliche Erhöhung der 
Strafbeträge feststellen. Eine Zeit lang gab es einen besondern Beamten 
für deren Einzug, den «Bussner»; er musste aber während des Varn- 
büler'schen Regiments seine Funktionen nach und nach an den einfluss- 
reichen Stadtschreiber Schenkli abtreten. Neue Bussenkategorien wurden 
nämlich damals geschaffen, die von Anfang an nur der Kanzlei unter- 
standen und schliesslich hatte diese auf ICosten des Bussneramtes das 
ganze Bussen wesen zu verwalten'). Alljährlich wurden auf diesem Wege 
jiwischen loo und 200 Ü dem Stadtsäckel zugefilhrt. Besonders die 
Raufereien brachten viel ein: das Ratsbuch — aus den Jahren 1489 bis 
1497 — enthält unzählige Einträge über Geldstrafen wegen des soge- 
nannten ■ Zuckens»*). Die Vermögenskraft des Schuldigen wurde ge- 
bührend berücksichtigt. War festgestellt, wer zuerst zur Waffe gegriffen 
hatte, oder war nur ein Zahlungsfähiger vorhanden, so musste dieser für 
alle Beteiligten herhalten, (gewöhnlich belief sich die Strafe auf i ' 's bis 
3 ff; im Verhältnis zu den Steuerbeträgen eine sehr hohe Forderung. 
In Ausnahmefällen, wann die Geldnot drückte, steigerte man die Strafen 
noch mehr; einer der reichsten Bürger St. Gallens, Stephan Griibel, musste 
filr einen Raufliandel 12 ff Pfennig bezahlen^). 

So gross war freilich die Lust zu Tätlichkeiten, dass selbst im Noten- 
stein, dem Gesellschaftshaus der Vornehmen, gelegentlich das Schwert 
als letztes Beweismittel in die Diskussion eingrüf'). 

Die Obrigkeit Hess sich überhaupt angelegen sein, das private I^ben 
zu beaufsichtigen. Wer die Zunge nicht im Zaum halten konnte, war 
stets in Gefahr, zur Rechenschaft gezogen zu werden. Das Ratsbuch 

■I Seckelamlftbuch für 148b: Bussen vom Biioser 56 S 6 ü a d. 

.. Sladtschreibet 173 ff 6 J. 
,, 14S7: ingiion vitni büssner von 87. jar von den allen bä«en 55 ff 
14 C 1 d. 

ingann von den nOven bissen, die der «talM;bribcr inzüchl 
146 ff I Ü lo'/i ä. 
1488: wird kein Bussner mehr genanal. 
'1 Cber einen inckcn niii den. Schwert. 
')R«»hutUS. 100. 
•lEbendiS. 314. 
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erzählt viele Untersuchungen über unziemliche Äusserungen, die dem 
Rat hinterbracht worden waren. Ein Stephan Grübel der jung, \'ieUeicht 
ein Sohn des vorhin genannten, wurde, nachdem er zuvor in Haft ge- 
wesen, zu der enormen Busse von 50 ff d. — über 1,500 Fr. — verurteilt 
«umb sin frävenlich misshandlung, der ungepQrlichen schwur und gotz- 
lestrung halb » '). 

Auch die marktpoiizeilichen Vorschriften wurden strenge gehand- 
habt, bis ins Kleinste hinein gieng die Überwachung. Besonders der 
Vorkauf war verpönt"). Komhändler, Müller, Bäcker und Metzger er- 
freuten sich der ganz besondem Aufmerksamkeit des Rates. Das be- 
weisen die Satz ungsbü eher und das Ratsprotokoll, Öfters — doch, wie 
es scheint, nicht regelmässig — wurden die Lebensmittelpreise amtlich 
festgesetzt. Den Metzgern z. B. wurde anfangs Juni 1489 gestattet, bis 
zum Sankt Michaelstag gutes Ochsentleisch um 7 Heller zu verkaufen, 
doch sollen sie niemand nötigen, < Krös, Höpter, Kalbfleisch noch Kitzis ■ 
zu nehmen "). 

Schon einige Monate nachher musace ein llensli Appenzeller, wohl 
der Metzger, zur Verantwortung gezogen werden « wegen der unziem- 
lichen Red gegen den Fleischschätzern»*). 

Bereits pflegte man eine Art Gesundheitspolizei. Die Absonderung 
der mit ansteckenden Krankheiten Behafteten wurde von Alter her 
geübt; aber man suchte auch der Verunreinigung des Wassers vorzu- 



'1 Ebenda 5. S. Zwischen 15. |kduu und 27. Min 14S9: Ilem ain rat h>l angesehen, 
dns kam meililer ksiit schmabc, keü noch ziger, das er wider in sinem laden vakofTen welli, 
am sambslag vor den zecboea bestellen noch ufkoSen sollen. Wer es darQbei lät, der üol TOD 
jedem mal V S d. geben. 

*) Ralsbuch S. 14. Fetner Mebipreise S. 97. S. 86: • ui dicnstag nach Petri ad vin- 
cula LXXXXI — s. Aug. 1491 — Hons Sf^sscr hftl ober dai verpolt, das die metiget nie- 
mnn oöDeu sollen, geschlecfal zu dem AaiKfa tä nemen. minen beten nit wellen Ilaisch gen, sy 
neminl dann KrOC Jkh; danim ist et geslratfi iimb 1 S d, t C ■ Ein Zufall ist es wobi bäum, dus 
nocb heuledle 5l. Galtet Wflrsle dnen guten Kamen faaben. Schon im XIV. Jahrhundert liess 
ihnen die Obtigkeil ihre Sorge aiigedeihen. Fleisch und Dikrme wurdeu genau vorgeschrieben. 
Damit die Meliger dieses Wursiregtemenl hallen, wurden drei Schauer eingesewt, welche die ] 
fertige Ware zu honlrollieren ballen. Zu kleine Wilrsle gab es übrigens damals schon, wie al 
folgender Sita) bestimm ung bervotgeht: <Wele meliger le kialn wOrsl machol, der sol gen I 
d., ünserm Herten dem Abi 4 d., dem lit 4 d., und den schowem 4 d.>. Vgl. Sl. Galler Mll>. J 
tellungen IV, S. 4z und 46. 

•) Ratsbuch S, 2J. 
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beugen. Für Metzger, Färber und Hutmacher gab es darüber strenge 
Vorschriften '). 

Auch über die Wirtschaften erstreckte sich die Aufsicht des Rates. 
1470 wurde durch der Stadt Nutz und Ehr willen verfügt, dass ein 
jeder, der hinfür in eine Trinkstube oder in eine Gesellschaft zum 
Wein gehe » zum morgenbrot, zum ymbifi under tagen, zum nachtmal 
oder darnach', die Uerten bar bezahlen und sie nicht aufschreiben 
lassen solle. ■< Denn welicher das übertur und nicht hielte, den snl ain 
slubenknecht haissen hinus gan und darum niemands schonen, er sig 
rieh oder arm, in dehain wiij.» Wer zuwiderhandle, soll dem rat 3 lii d. 
Busse geben imd dazu die Uerten entrichten*). 

Und um Jakobi 147g wurde eine Polizeistunde festgesetzt auf 

9 Uhr abends, in dem .Sinne, dass von dieser Zeit an nichts mehr 
verabreicht «-erden dürfe und daü die Trinkstuben zwischen g und 

10 Uhr geschlossen werden müssen bei einer Busse von 10 1^ d. ('/* ff). 
gegen 20 Franken''). Wie die Forderungen der Obrigkeit mit dem 
zunehmenden Autoritäls-Bewusstsein stiegen, beweist ein Erlass an die 
Wirte und Stubenknechte vom Oktober 1489. Da wird eine Busse 
von 3 ff angedroht — also sechs Mal so viel als beim Überschreiten 
der Polizeistunde im Jahre 1479 — für eine Verletzung der Satzung 
über das «Karten und Spielen»*). 

Um die trinklustigen Bürger nicht allzusehr zu verwöhnen und 



i)Sl.Ga!iet MilleUgn. IV. S. 19 und 9S. Ratäbiich S. 29. •UfT deaaelben i;. tag (Min 
1490) ist geslratifft Vigal (?) hülmacher Qmb Vß J-, wann er die holt im ptunnen bell gewaschen, 
haul bar geben ■- — Femer SaWungsbuch fol. LXXUnl>: 148; belr. Färber und Hulniachet 
bei einer Busse von 1 & d. 

*) Satiungsbudi fol, LXXVl: 'VI den nichsleD meulag vor dem hayligen ustertng 
alina Dom. im LXX. jat. (16. April 1470)- 

'1 Satiungsbuch Toi. LXXVI!'': "II. uf donsiag nach San! Jacobstag Appo^ioli Ann-i 
Dom. elc, in LXX Villi (19. Juli I47i>) haut ain raut angesehen und verbollen, dai die stuben- 
knccht le nochl nach den nllnea kain Uiten haben stillen und iwU«chcnl nUuen und xechen die 
Irinckstiiben be^bbessen ungev.irlich und welicher daz Uberfert, der sul X tl den. te bäjl ver- 
Valien sia in alle gnad und sol die bar geben ^alen und er ab dem raulhuC gang und welicli 
slubenknecht da;( von dem andern erinderl wirt, der sol den dem burgermaisler angeben by 
dem aide. ■ 

*) Rnlabiieh S. 23: «UH 
und slubcn knechten gepoden an 
der slalt saliung. und sol man b] 
»erboten. 



mitwuch nach Sl. Fidenlag {y.OcL I489) hat man den witlen 
II! ff. daz niemen IbOter lassen karten noch spilen, dann nach 
,' ab aiden,. Im XI V. Jahrhundert war dos Spiel meist vGlIig 
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um sie vor Luxus zu bewahren, verbot der Rat gelegentlich die Einfuhr J 
von «Welschem Wein', der im Preise un verhältnismässig höher stand I 
als der einheimische'). 

Bei der Geneigtheit der Obrigkeit, sich in alle Verhältnisse * 
zuniischen, um sich einen möglichst grossen Einfluss zu sichern, braucht j 
eigentlich kaum mehr besondere betont zu werden, dass sie nach Kräfterj 
bemüht war, alle Schädigimgen der Bürger durch Nicht-St. Galler im I 
täglichen Handel und Wandel zu hindern, indem sie den Fremden für | 
den Geschäftsverkehr erschwerende Bedingungen auferlegte. Zu ' 
wähnen ist übrigens, dass Schwindlertum und unredliches Geschäfts- 
gebahren nicht zu den Seltenheiten gehörten. Wahrscheinlich aus den f 
Fünfziger Jahren stammt eine merkwürdige Verfügimg wider Solche, 
die Kaufleuten oder andern Leuten Waren abkaufen mit dem Vorsatz, ] 
nichts dafür zu bezahlen, wie das bisher häurtg \'orgekommen sei, Sie I 
sollen, wenn man ihrer habhaft werden könne, auf Kosten des Gläu- 1 
bigers in den Turm gesperrt werden, bei bescheidener Nahrung und 
Wasser zum Trinken, bis zur Begleichung der Schuld*). Es lag eben- 
falls im obrigkeitlichen Interesse, durch scharfe Bestimmungen über ] 
die Zunftzugehörigkeit — und deren datieren nicht wenige aus der 
^weilen Hälfte des XV. Jahrhunderts — die Konkurrenz in der Au! 
Übung des Berufs zwischen den Bürgern selbst auf ein geringes Mass i 
/.u beschränken. 

Wehr das allgemeine Wohl berühren die Anstrengungen des Rates, 
das Reislaufen einzudämmen, Massregeln, wie sie im ganzen Schweizer- 
land seit dem Stanser Verkommnis unter dem Einfluss der Tagsatzung I 
und Überali mit demselben Misserfolg getroffen worden sind. Aber i 
das älteste Reislauf verbot in , St. Gallen stammt bereits aus dem Jahre 
1470. Kein Bürger soll ohne eines Bürgermeisters und Rates Gunst 1 
und Erlauben in fremde Sold laufen. Tut er es dennoch, .so soll er | 
seine Zunft und sein Bürgerrecht verloren haben und gehalten werden 1 

') Rfttabueh S. 88. 1491: , Das boll von des welscben wins wegen isi ab; wenn 
den pringf, sn mBgcn die färer den verkoffen, wem si wend. Doch welher wirl oder sei 
Jen kofTl. welher buiger des begett, dem biSIlen sy legcleti Ion, wie van allst bar •. Noch 
Notiz im Seckelamtsbutb 1491 fol. 106 wiirtien beialilt Tür 6 Halbi ein bei mischen Weit 
lind fSr [ balbs welscb win und l quait umb 9 d. Darnach wäre det welsche Wein etwi 
Mal teurer gewesen bIe* der einbdmische. 

•) SaUungsbiKh fol. LXXII». Nr. 320. 
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als ein Gast, d. h. wie ein Fremder. Ist es wohl ein Zufall, dass an 
diesen Artikel im Satzirngsbiich unmittelbar jener anschliesst, der be- 
stimmt, dass durch der Stadt Xutz und Ehre willen < hinfür niemand 
zway antwerk in ainer cost triben solle» — «umb daz wir dester bau 
by enandern beliben und sich die lüt dester baß emeren mf>gen>')? 

Ein sehr scharfes Reislaufmandat wurde im Januar 148g erlassen 
da die frühem Verbote «ringmütencklich gehalten und lichtlich verachti 
worden seien. Wer auf das *Abfordern« des Rates heimgekehrt sei, 
gehe straflos aus; wer bis Ostern zurückkomme, solle eine bescheidene 
Strafe erleiden; wer aber ausbleibe, der solle, wenn er der Stadt Ge- 
richte betrete, an Leib und Leben gerichtet werden. Wer künftig in die 
Söld und Krieg laufe, der solle ebenso an Leib und Leben gestraft 
werden. — ■ Hervorzuheben ist, dass der Rat dabei aufmerksam macht 
auf den ^ verlust der gesellen, so untzhar verloren und umbkomen 
sigen und noch furer umbkomen möchten»"). 

Er hatte wohl die eigene Wehrkraft im Auge, welche durch den 
Solddienst geschwächt wurde. Es darf daran erinnert werden, dass 
die Sorge für die militärischen Dinge die Obrigkeit stark beschäftigte; 
alljährlich wurde eine hübsche Summe zu « Affentüren > d. h. (iaben, 
eine Art Schiessprämien, für die Armbrust- und Büchsen schützen aus- 
gesetzt, um die Leute stets in Übung zu halten. Auch sonst kam sie 
ihren Wünschen entgegen^). 

Bei der Würdigung dieses fest geschlossenen Regierungssystems 
in der zweiten Hälfte des XV. Jahrhunderts dürfen wir der richter- 
lichen Befugnisse des Rates zu St. Gallen nicht vergessen. Die Grenze 
zwischen dem Hofgericht und dem Stadtgericht mit dem Stadtammann 
als Vorsitzenden einerseits, und dem Rate andrerseits ist nicht genau 
zu ermitteln; aber es steht fest, dass der Rat selbst als richlerliche 
Behörde im Civilprozess eine bedeutende Stellung für sich in Anspruch 
nahm. Abgesehen von der oben erwähnten Aufhebung des Appel- 

'I Ebendfl fiil. LXXV". Beide Arlikcl wurden später btsieiigl, dwiweite im Jnlir 14-3.. 

•) Ratsbuch S. 7: .uff dornslflB nneh Sani Hilntyen tng a" LXXXVnil".. — IS-J«- 
nuiu 1469. — 

') 1491 I. B, 8s ff cl. Eine anden 
fol. "!%': • UBgen Jos Tistliniathet unilj 4 s 
btiri^nDaiitei Merd unil) 102 S ImliTcr iIcj 
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lat ionsrechtes über die Gerichtsurteile des Rates sprechen dafür die J 
vielen Prozessnotizen in den Ratsbüchem '). Gegenstand derselben bildet I 
zumeist streitiges Geld und Gut; dann kam der Rat häufig in die Lage, j 
über die Anwendung der Erbrecht-Satzungen zu entscheiden. Jeden- I 
falls standen ihm durch diese Befiignisse die Mittel zu Gebote, empfind- I 
lieh in die materiellen Verhältnisse der Bürger einzugreifen. Dass bei f 
der Vereinigung der politischen und der richterlichen Gewalt die Ur- 
teile nicht immer rein sachlich waren, ist menschlich, besonders wenn | 
etwa ein Ratsherr selbst die eine Prozesspartei darstellte. Die Klagen ] 
iiber solche widerrechtliche Zuwendung von Vorteilen haben daher in. I 
den Zeiten der Opposition gegen die Obrigkeit eine wichtige Rolle J 
gespielt 

Selbstverständlich übten die Räte seit der Souveränetät der Stadt j 
auch die strafrechtlichen Funktionen aus. Die hohe Gerichtsbarkeit oder 1 
der lilutbann war 1415 vom Kaiser an die Stadt übergegangen; der 1 
dritte Bürgermeister, der Reichsvogt, hatte ihr vorzustehen*). Dann j 
gab es in dieser Zeit zu St. Gallen eine besondere Ratskommission, die I 
«Siebner» — bestehend aus dem zweiten oder Alt-Bürgermdster und j 
den sechs Zunftmeistern — , der höchst wahrscheinlich die niedere Ge- 
richtsbarkeit zukam. Wenigstens wurde diesen > Siebnem » während des J 
Auftaufes von 1491 vorgeworfen, sie hätten ihre Pflicht in Fällen vonJ 
Diebstahl und andern Übeln vernachlässigt. 

Diese richterlichen Kompetenzen haben sicherlich dazu beigetragen, i 
die Machlfülle einer tatkräftigen Obrigkeit der Masse des städtischen 1 
Volkes drohend vor Augen zu führen. 

Es ist eine ganz natürliche Erscheinung, dass das trefflich organi- ■ 
sierte. geschlossene städtische Gemeinwesen bei seinem wachsenden I 



') Ve'. «- B. Ratsbuch S, 13—24. — Rlcht-Raui 
S. 35. — Sogar amllidie Übersetzer giib es. Ratsbucb S. 
tini (]«- Febr.) crklärl Hanrieh ZiU iu einem Slreilhandcl t 
5 Roß gekauft um loo Gulden ^= 70 Tuggaten; iTiacbdei 
welsch sig. Nim kunn er nil welscb. Ger, <3az von welsch 1 
Es bland och Fianciß Merisin im brief; von dem bab er nil 



nennt sich der Ral gel^entlicb.'l 
45. 1493 — Zinstae anl« Valien 
lii Bnribinme Cünlzel, von dem « 
I iwen brief ingetait sind, der ain 1 
a tusch unpacthigig gemacht werdi 1 

kofft.. 



't Vgl. darüber H. Wartmnnn ; Die geÄbichllicbe Entwicklung der Stadt SL Gallen J 
bin zu ihrem Bunde mit der schweizer. Eidgenossenschaft (im Archiv fQr Schweiiei. GeschidiU.a 
XVl)i danti Karl WegelJn, Geschichtliche Andeutungen über das alle Gerichts-, Rats- u 
Zuiinwesen der Stadt St. Gallen im Scbweiier. Ge.sch ich t forscher X. Bern 1S3S. 
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Selbstbe^vusstsein bestrebt war. die innere Kräftigung auch im Aussem 
zu zeigen. Fremde Gesandte wurden bei vornehmen Bürgern unter- 
gebracht ') und mit allem bewirtet, was Küche und Keller zu leisten 
vermochten- Die Seckelamtsbücher weisen recht ansehnliche Auslagen 
dafür auf. Bei der Abreise gab man ihnen ein Stück I-einwand für 
die Hausfrau mit, wenn dem Rate viel an ihnen gelegen war. Auch 
Missionen städtischer Boten nach auswärts unterstützte man gerne mit 
Erzeugnissen der weithin bekannten st. gallischen Industrie, und selten 
versagte das Geschenk seinen Dienst, 

Schon das Sekretsigel, das damals im Gebrauch war. zeigt die 
Erstarkung der Stadt. Der Bär hat eine freiere Haltung als früher; 
ein muskulöser, kräftiger Meister Petz steht in einem Felde von ge- 
wundenem Rankenwerk, nicht mehr das magere, schmächtige Kerlchen 
wie 7.U Anfang des Jahrhunderts, Die Schnauze ist drohend geöffnet. 
Die Vordertatzen sind trotzig nach \'orn gerichtet; in ihrer Stellung 
erinnert nichts mehr daran, dass sie einst das äbtische Brot getragen 
haben *). 

Femer liess man es sich angelegen sein, das städtische Wapj)en 
überall anzubringen, aus den bedeutenden Ausgaben für das Bären- 
malen und Bärenmachen zu schliessen, die sich in den Rechnungs- 
büchem finden*). 

Die öffentlichen Gebäude, Brunnen, Stadttore und Türme waren 
verschwenderisch mit dem Bären geziert, der jetzt im goldenen Hals- 
band prunkte, der willkommenen kaiserlichen Trophäe aus der Be- 
lagerung von Neuss. Ja man verstieg sich sogar dazu, ein lebendiges 
Wappentier zu halten. Ein Hans im Haslach, der Rattenlanger und 
Mauser der Stadt, eine Art Factotum für den Rat und in den ver- 
schiedensten Dienstleistungen tätig, wird von 148S — 1491 für die Ver- 

') So z. B. um 1490 bei Ulrich Griliiel. 

•) Vgl. D[. H. Wartmann: Die Siegel der Sladl Sl.Gallen. der Lindschafien und 
LandstiUlle des Kantons, in den Milleüungen dei .tntiquuiichen Gecellschafl io Z&iich Bd. XIII 
(1858) S. 3 und Taf. I. Nr. 3. Dos erste Sigill aus dem XIV. Jahrboadert weist noch di9 Brot 
nur, dasjenige von 1401 hal keinea mehr, aber die Tatien zeigen noch i-Gllig die deiiiDtige 
Haltung, etwas tragen lu müssen. 

*) Seckelamlsbuch 1490 fol. 91b m^n maisler Michel Maler von litten tu mulen und 
machend . , . it (f ; usgen nmiiter Künral Tiuring {}) von btlien ze malen und ze machend . . . 
äff 136-. 
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pflegung eines Bären entschädigt'). 1492 verschwinden die Kosten 
für seinen Unterhalt aus der Rechnung. Das zahme Habermus. das 1 
ihm der Rat verschrieb, hat der würdige St.Cialler Mutz wohl bald 
satt bekommen und brummend sich zum Sterben hingelegt. 

Dass die neuen Regierungsgrundsätze mit der Zeit Widerstand I 
bei der Bürgerschaft finden würden, war vorauszusehen. Schon in den 1 
Achtziger Jahren machen sich die ersten Anzeichen bemerkbar. Das j 
Eingreifen der Obrigkeit in die Industrie, den finanziellen Nährboden 
der Stadt, gab den Anlass dazu. Schon im XIV. Jahrhundert war die 
Leinwand Fabrikation der amtlichen Aufsicht unterstellt gewesen; immer- 
hin noch in bescheidenem Masse*). Schlechte, ungenügende Ware sollte 
vernichtet werden. Bereits 1386 wurde verfügt, dass nur Leinwand 
ausgeführt werden dürfe, welche der Stadt Zeichen trage. Über das 
Anbringen desselben, das « Linwat malen • durch besondere städtische , 
Angestellte, die «Linwatmäleri', waren schon einige Wochen vorher im 
Einverständnis mit der Gemeinde nähere Bestimmungen getroffen wor- 
den*). Die verschärfte Aufeicht des Rates im XV. Jahrhundert, be- 
sonders in der zweiten Hälfte desselben, hat ihren Grund einesteils In 
der politischen Entwicklung überhaupt, andrenteils in der «übersee- 
ischen», d. h. der schwäbischen, und in der äbdschen Konkurrenz. 

') Ebenda: Unter der Rtilirik .amUüL fol. 21" — 37: 

rol, 2jb: ,It. mun gibi am jarHaDäim Haalach loii dcnialnenscbwilDIzen abbowen i S'd< 1 

Il.mesolmIl^^mgenvömbä^e^Iespyscnu^dvoQ^a(^enschwäIlIe^vclm9Qja^loS^I3ßd,» 

fol. 92 lieU)>t es : • usgen Haas im Haslacb iQ aiiier besning vom bäcen k pHügen von 
l'/> j^ei>. Gab mir der unser ain. dia im du ain nit gesprodica bah, 3 ff d.> 

Im Jabr 1491 wird der Bar 9 niid Im Seckelatiitsbucli erwühul: Dem Haas im Hu- 1 
la(cb) seien jeweilen bezahlt worden H groäclien ^ 7 Q: sol er dem lieren 1 nml baber kofTen. 
heisst es in der Regvl. Der lelrle Eintrag lautet — in der Rubrik ■Alleilay I49i> — 

luiigen Hans am Haila von bereo zö pflegen 1 g und daz er usgen bat den lalien die 
schwenlz abzAhowen und den bercn zu i»sen tut als in ainer «um 9 ff 10 fl d.> 

149z wird Hans im HaslB(cb| nur noch fOr das Ralteubnndwctk entscbudigl. Wahrend 
des Autlaurs vom Februar 1491 erscheint dieser Hans im Hasbch mehrmals unter der ausser- 
ordealtichen Verslürkung der Wachmannschaft. Sehr wabrscbcinlich hat er eins! die Schlacht 
bei Muclen mitgemacht, da einer dieses Namens unter den zwQlf st. gallischen ZuzUgem nir 
Muriner- Besatzung genannt wird. St. Galler NcujahrsbIsU 1876 {Dierauer): 'St. Gallens Anteil 
uit den Burgundeik Hegen >. S. 13/14. 

Noch einer gefl, Mitteilung von Hrn. Prof. G. Tobler in Bern slumml die älteste Notia \ 
über die Bären in Bern ans dem Jahr 1 480. eine andere aus dem Jnhi 1 489. Siebe H. Tfittet . 
Bernische Bilder aus Vergangenheit und Gegenwart S. 176. 

')Sl. Galler Mitteilungen IV. S. 67. • Die Gesetzlan von der I.inwat» ferner S. Itjw j 

') Ebenda S. 121 und tu. 
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Schon aus dem Jahre 1410 stammt ein Beschluss des Grossen 
Rates über die Einfuhr des «rauhen, grauen Gewandes ', der augen- 
scheinlich gegen Ravensburg und Lindau gerichtet war'). 1481 be- 
warben sich die Konstanzer um die Vergünstigung, das sL gallische 
Leinwandzeichen — Fabrikmarke würden iatt heute sagen — für ihre 
Leinwand gebrauchen zu dürfen, da es ihnen nicht unnützlich sein würde. 
« Das schlug man inen straks ab % meldet Vadian, tdan es on sonder- 
barUchen schaden nit hett mögen geschechen>*). 

Wie sehr der Rat die Interessen der Stadt zu wahren ge\Wllt 
war, beweist deutlich das Verbot von 1488: es dürfe künftig keine 
fremde, überseeische Leinwand in St. tiallen gefärbt werden mit keiner- 
lei Färb*), \'or5icht tat not, denn bereits in den Siebenziger Jahren 
hatte der unversöhnliche Gegner. Abt Ulrich VIII., das Leinwand- 
gewerbe in Wil eingeführt und war selbst an dem Unternelimen be- 
teiligt*). Die schiirfere Kontrolle, welche die Obrigkeit zum Besten 
der Allgemeinheit jetzt handhabte, äussert sich auch in dem Erlass 
über die Bürgemiange, von der freilich nicht nachzuweisen ist, ob sie 
wirklich in dieser Zeit gebaut wurde. Die Fabrikanten werden streng 
angehalten, nur diese Mange zu benützen, eine Massregel, welche die 
Aufsicht wesentlich erleichterte^). 

Das Personal, das sich von Amtswegen mit dem Leinwandgewerbe 
zu befassen hatte, erfiihr etwa seit 1465 stetigen Zuwachs. Noch in 
den Vierziger Jahren ist im Aniter\'erzeichnis nur der Leinwandmaler 
aufgeführt, in den Fünfziger Jahren findet dieser sich meist nicht einmal 

'jEbendn S. 135. 

'1 Vadian 11. 287. 

•) Satiung^buch fol. LXXimb Nr. 333 : 

<An menlag in der krülzwochen »nno LXXXVIH'". . . . Darracli M'illen sicli die fer- 
wn, desglich die koitfflül, rrfimbd und haymsob wissen le richten.* 

*) Vadian II. 259. 

') Salzungsbuch fol. LXXX». Der Eintrag ist undatiert, aber er slamnit aus der Schrift 
III scbliessen, aus den Achtziger Jahren. Die voiangehende Notiz ist aus dem Jahr 1479. 

•Item von der burt^miangen wegen. Item es haben clain und gros» rält durch gemainer 
slalt DutEes willen gesetzt, dus nu hinlXlr niemand frOmder noch halmiscber hie zO unser stall 
vihi maDgen noch wiss ze mangen geben sol, denn in der burgermangen, alle die wile die 101 
datin mit msngen gevertigt werden mögen. Und wn sin rat innen (wurd), daz sOlicbs nil ge- 
halten Wirt, 90 wil man die strafTen und die ferwer darum aiden, sn oift sy diu null läl. 

De;glicb. wenn und was in der burgermangen getragen wirt x& mangen, das 10I nit 
wider daniQ tragen werden, sondet darin beliben.i 
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vor. Dagegen erscheint 1465 und 1466 bereits ein »gefärbter Zwilch- 
schauer ^; das folgende Jahr kommen hinzu vier Weisse- Leinwand- 
Schauer und drei Zwilch schau er; 1470 haben wir bereits drei Row- 
ZwilchSchauer, drei Blau-Zwilch-Schauer, zwei Schwarz-Zwilch-Schauer, . 
1473 werden überdies drei Lein wand maier genannt. Die Jahre 1479 I 
und 14S0 brachten drei Schauer in der Mange. einen Sigler in der 
Mange, daneben zwei Weiss-Mangcr als Angestellte. Bei jeder dieser ' 
Schaukommissionen war ein Mitglied als Obmann bezeichnet. 

Bis etwa in die Mitte der Achtziger Jahre bestanden sie zum 
grossen Teil aus Angehörigen der Weberzunft, zum mindesten zählten 
die Obmänner dazu. Jetzt aber änderte sich das Verhältnis. Das Jahr 
1 487, da Ulrich Vambüler wiederum als erster oder Amtsbürgermeisler 
regiert, weist nur noch einen Obmann aus den Webern auf; die übrigen 
waren, besonders auch der Obmann der Schauer in der Mange, den ■ 
Pfistem, Schmieden und Schuhmachern entnommen. Auch in den | 
nächstfolgenden Jahren wurden die Kommissionen in ähnlichem Sinne 1 
bestellt. Der einzige Obmann, von 148g, der Weber war. hiess Klaus 
Rott, derselbe, der als Unterbürgermeister nachweislich ganz mit dem 
Rate, oder sagen wir besser, mit der Vambüler'schen Regierungs- 
partei einig gieng. Man mochte sich hier von dem Gedanken leiten 
lassen, die Leinwandschau könne nur von völlig unabhängigen und 
unbeteiligten Leuten, also von Nichtwebem. richtig ausgeübt werden, 
ohne zu beachten, dass die Neuerung auf Kosten der Sachkenntnis 
geschah. Dazukommt, dass in diesen Jahren, seit i486 — 1490, keiner 
aus der Weberzunft mehr im Bürger m eiste ramte zu finden ist. Von den 
drei Männern, welche in der höchsten Würde mit einander abwechselten, 
gehörten Ulrich Vambüler und Heinrich Zily der Schneiderzunft und 
Ludwig Vogelweider der Metzgerzunft an. Unverhohlen zeigte die Obrig- 
keit die Absicht, die reiche und mächtige Weberzunft, die früher die ton- 
angebende Rolle gespielt hatte, um jeden Preis zum Wohle des Ganzen 
darnieder zu halten. Es kam ihr dabei sehr zu statten, dass von den 
drei Zunftmeistern der Weber ihrer zwei auf Seite des Rates standen, 
der schon genannte Klaus Rott und Kaspar von Vonbül, dieser wohl 
aus selbstsüchtigen Interessen, wie aus seinem spätem Verhalten ge- 
schlossen werden darf. Der dritte aber, Othmar Bürer, war andern 
Sinnes; er nahm entschlossen den Kampf auf. Seit mehr als lojahren , 
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hatte er bereits einen gewissen Einfluss bei den Webern ausgeübt. 
Von 1477 — 1486 sass er im Grossen Rat, als einer der Eilfer seiner 
Zunft, und gelangle 1480 ins Stadtgericht, i486 erscheint er als Bussner, 
Brotschauer und Fischschauer, 1487 wählten ihn die Weber zum obersten 
Zunftmeister und damit kam er in den Kleinen Rat. Gleichzeitig wurde 
ihm das Amt eines Unterbürgermeisters übertragen und gehörte er 
den fSiebnern» an. In den folgenden Jahren hatte er nun mit den 
beiden andern Zunftmeistern in der Rangfolge abzuwechseln. 14S8 
war er stillstehender Zunftmeister und damit Vorsteher der Eilfer. Da- 
neben besorgte er das Obmannamt der Schauer in der Mange, Das 
folgende Jahr erscheint er als zweiter Zunftmeister wieder im Kleinen 
Rat neben dem ersten Zunftmeister Kaspar von Vonbül, während 
Klaus Rott den Eilfem vorstand'). Wie die meisten Amtspersonen 
der Weber war er ein wohlhabender Mann. Nach dem Steuerbuch 
von 14Q0 besass er ein Vennögen von 1000 Ü d., in jener Zeil ein 
ganz beträchtlicher Besitz*), 

Vielleicht schon 1488, sicher aber 1489 begann Bürer, dem aus 
seiner Amtstätigkeit eine reiche Erfahrung über die Beaufsichtigung 
der Leinwandindustrie zu Gebote stand, den Widerstand gegen die 
-Massnahmen der Obrigkeit. Die «Gewebe» bildeten damals einen 
H au pt-Verhandlungs gegenständ des Rates. Da eritlärte Bürer frei 
heraus: Es sei nicht mehr als billig, dass die Weber die Leinwand 
beurteilen statt die Schneider, Schuhmacher und Schmiede, die nicht 
so viel davon verstehen, wie sie selbst. Es seien etliche dabei, die 
am hellen Tage die Qualität eines vorgelegten Tuches nicht erkennen 
können. • Frefenlich » nannte aber der Rat solche Worte. 

Über die verhasste Einmischung der Obrigkeit und die Beauf- 
sichtigung der Industrie richtete er an den Ratsherrn Hans Brendler, 
den Schwager Ludwig Vogelweiders, des Amtsbürgermeisters für das 
Jahr 148g, die drohenden Worte: «Retint ir mit üwerm schwager, 
dem burgermdster. das er der weber ding müssig gieng; das wer 



'I Alle dietie Angaben slamincn aus dem .'Viiilerregisler. 

') fol. 20 ■- Ej- zabllfr to ff .Sleucin; nach dem Steueiansali 
holbeii Jabr ergkbl sich ein VermOgen vou loao ff. BOrer wol 
VM-uelimcn Quartier. 
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vast gilt. Dann wyls nieman mit im reden, so wil ichs mit im reden. 
das er innen wirt, das ichs mit im geredt han. > 

Zu den Zunftmeistern aber meinte er mit einer deutlichen An- 
spielung auf die wachsende Macht des Rates: Ihr Zunftmeister, ihr 
wollt euere Hand von uns tun und vielleicht auf ein Ort, das uns ze 
schwer wurd. Wir haben aber eine grosse Zunft und starke Leute 
darin — das bringe nichts Gutes. 

Keine Gelegenheit liess er vorübergehen, ohne in den Räten 
und anderswo darauf hinzuweisen, dass der Weberzunft aus den obrig- 
keitlichen Verfügungen grosser Nachteil erwachse, und dass man das 
weder leiden könne noch wolle. 

Doch waren Vambuler und seine Anhänger in der Regierung 
nicht gesonnen, solche Angriffe ruhig hinzunehmen. Sie erkannten, 
dass die ganze, mühsam erworbene, autoritäre Stellung der Obrigkeit 
dadurch bedroht war, mit einem Wort das neue Regierungssystem ■ 
überhaupt. Der Kleine und der Grosse Rat berieten diese Dinge an- 
gelegentlich; sie erwogen den Ernst der Sachlage: sund habent er- 
messen, was dk alles uff im trag», heisst es im Ratsbuch. Und so 
wurde denn am 27. März 1489 Othmar Bürer, der unbequeme, zähe | 
Gegner, aus dem Rate gestossen, all seiner Ämter entsetzt und ihm | 
die Wählbarkeit bei der Weberzunft entzogen. 

Leider kennen wir das Stimmenverhältnis dieses Urteils nicht; 
aber glatt ist die Sache auf alle Fälle nicht abgegangen: der Ange- 
klagte fand .Sympathie bei einem Teil seiner Richter, wahrscheinlich 1 
bei Mitgliedern des Grossen Rates. Nur so lässt sich erklären, dass 
er nach «gnediger ansechung» verhältnismässig gelinde davon kam, 
obwohl, wie es im Urteilsspruch heisst, sein Vergehen eine so grosse 
Strafe verdient hätte, dass sie demselben Othmar Bürer vil zu schwer 
wurd'J. Sein Nachfolger in der Weberzunft war Hans Benn, ein Ge- 
sinnungsgenosse der beiden regierungstreuen Zunftmeister. Damit ver- 
stummte die Opposition für einige Monate; indes war der abgesetzte j 
Vertrauensmann der unzufriedenen AVeber im Stillen nicht untätig. 

') Ratsbuch S. 9. . Uff fryUg vor milvBstcn anno Dom. LXXXVIIII . — 3;. Milr 
148g — eitlhatl die ganze Verbnndlung Über Otliinar Bürer. Beilage: Nr. i. 



a. Innere Lage während und nach dem St. Gallerkrieg 
des Jahres 1490 '). 

Die äussere Politik der Stadt St. Gallen im Rorschacher Klosler- 
bruch des Sommers 1489 hatte schlie-sslich die Waldkircher Allianz 
zwischen ihr, dem I^nde Appenzell und den Gotteshaiisleuten des 
Klosters St, Gallen wider Abt Ulrich Vni. zustande gebracht Zu An- 
fang Februar 1 490 unternahmen es die Schirmorte der Abtei, Zürich, 
Luzem, Schwiz und Glarus, mit Zuziigem aus andern Teilen der Eid- 
genossenschaft die Allianz durch eine bewaffnete Intervention auf- 
zulösen. Die Gntteshausleute hatten ihnen am 7. Februar zu Gossau 
bereits Gehorsam geschworen, und die Appenzeller dachten auch nicht 
mehr ernstlich an Kampf. Die Stadt St. Gallen stand also ganz allein 
der eidgenössischen Heeresrüstung gegenüber. Bürgermeister Ulrich 
Vambüier mit dem Stadtschreiber Hans Schenkli, der geistige Leiter 
in diesem ganzen Handel, tat alles, die Widerstandskraft zu mehren; 
er wollte nichts \'om Nachgeben wissen und gab der Bürgerschaft 
tguten Trost". Von sich aus erliess er im Namen des Rates auf dem 
Platz vor dem Rathaus eine Proklamation: wer fliehen oder weichen 
würde, der solle mit I..eib und Gut vorfallen sein und man möge zu 
ihm richten als einem Meineidigen und Ehrlosen; wer aber auf der 
Flucht nicht betreten würde, dem solle Weib und Kind • hinaus > 
nachgeschickt werden. Aber nun brach im Anblick der drohenden 
Gefahr der grosse Einfluss und das ganze Ansehen Vambülers, der 
seit 10 Jahren tatsächlich die Geschicke der Stadt gelenkt hatte, in 
sich zusammen. Der Ansturm gegen seine Person und gegen sein 
Regierungssystem hatte um so eher Erfolg, als im Kleinen Rat selbst 
seit langem Parteiung sich bemerkbar machte. Es steht fest, dass 
Heinrich Zily, seil 1485 neben Vogelweider Vambülers Kollege im 
Bürgermeisteramt, samt seinem Bruder Jacob Zily ihm feindlich ge- 

■) Vgl. hicrillier das X. un<! XII. Kapitel in der Abhandlung aber den Klosterbnicb in 
Rnrschach und den S(. Gflllerktieg in Sl. Gnller MiUeiluiigen XXVI. — Die neuen Aufschlasäe 
aber die r..aee in Sl. Gallen wäbrend des Krieges enl^Ininmen der oben erwähnten, 16 Folio- 
seiten nrnfassenden Akten-Zusnmnien Stellung aus dem Varnbülerproies» im Stadtarchiv Tr. 
XXXI, Nr. 5r. 10», die mir eisl jetzt zvi Gesichte kam. Die Sprache verrftt deutlich die 
schwlbische Feder. 
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sinnt war'). Und nicht er allein; denn es gab 'Cttliche hessige und 
neidige leut>, die seit einigen Jahren bereits Widerwillen zwischen 
Rat und Gemeinde zu erzeugen sich vorgenommen hatten. Vamböler 
machte diese Angriffe zu nichte, indem er einige Zeit vor dem Kriege 
in der Ratssitzung auf das Bürgerrecht verzichtete. Der Rat musste 
ihn damals durch Bitten zum Bleiben bewegen. Die Feindschaft Zilys 
erklärt sich entweder aus einem alteingewurzelten Familienhasse — 
fast möchte man daran glauben, wenn man beobachtet, dass gleich- 
zeitig mehrere Glieder der beiden Familien einander befehdeten — , 
oder aber aus N^d und Eifersucht auf die glänzende, machtvolle Stel- 
lung Ulrich Vambülers. Im Grunde waren die politischen Ansichten 
kaum stark verschieden. Beide Bürgermeister waren dieselben Auto- 
kraten, und wir werden sehen, dass die Aufständischen vom Jahre 1491 
dem Heinrich Zily ebenso aufsätzig waren als dem frühem Bürger- 
meister Vambüler und seinem Anhang, 

Unter solchen Verhältnissen konnte — ■ inmitten des Kriegs- 
unglückes — die seit Jahren in ihrem Tun und Lassen eingeengte 
Bürgerschaft mit einem kräftigen Ruck die Fesseln sprengen. Das 
. widerwertige Volk j erzwang am 8, Februar, als die Isolierung der 
■Stadt Tatsache geworden war, tunter grossem Rumor» eine öffent- 
liche Gemeinde auf dem Platz vor dem Rathaus. "Alda man in den 
sweren obliegenden kriegslöffen mit der gemeind hett ratschlagren 
müssen wider alt herkomen und der statt Ordnung; denn vormals 
grosser und deiner rat in allen sachen, allein etlich feile ausgenomen, on 
beisein einer gemeind zu handien gehabt >, so äusserte sich Vambüler 

') Vgl. darflbet du Ociglnal-MUsiv : Ulricb Varobiller an Slodtschreiber Hans ScLenkH 
— KonMau^i 21. Dec. 1490. Beilage Nr. z. 

Der Brief isl nicht eigenhändig von VarnbOler geschrieben, wie aus einer Vergleicbong 
.-«i 11 er Schrift hervorgcbl: wahrscheinlich hat er ihn seinem Sohne Hans dikliert. — Jeden- 
falls ist darnach zu beridiligeu, was in den St. Galler Mitleilungen XXVI. S. 43 über dai Ver- 
tiällnis twiuihen Varnbfller und Zily gen^l ist. — 

Dass die Fninilien ebenso wie die Häupter am Streit beleiligl waren, beweist eine Stelle 
im Ralsbuch S. 6|: 

•An zinsiag nach Ssnt Nidaustag — 7. Dec. 1490 — ZwüKhen Hanäea VarnbOler und 
Jiicubcn Zili ial tag ^setnl ufTiinstai; vor Sani Thoma-ilag.* — 

Eine wichtige Nulii findet sieh ebenfalls in dem Verhür der AufrOhrer von 1491 ID' 
l'r, XXXV. Nr. zi. 9. Ackennana eriilärl, ■ daz er nlt vil daruff gehepl hab t& Huges (von 
Watt) /e gon; denn er )>e>tärid alluteg Hanricbcn Ziliii und widerstund dem VarnbQleri. 
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während seines Prozesses mit der Stade St. Gallen. Nach mancherlei 
Verhandlungen wurden gemäss der Forderung der Gemeinde fünf Mann 
verordnet, die sich selbst zu einem Kriegsrat ergänzen sollten, dem in 
allem Folge zu leisten wäre, Sie wählten wirklich 30 Mann; aber der 
regierende Bürgermeister Vanibüler wurde dabei übergangen. Einen aus 
den Fünfen, ' der vormals umb verschult sachen gerichts und rats ver* 
wiesen gewestt. wohl keinen andern als den früher envahnten Olhmar 
Bürer. ernannte man zum Obmann dieses Rates der Fünfundzwanzig 
und er stellte sich zum Bürgermeister auf den Zuber, von dem aus 
die stürmische Versammlung geleitet wurde. Damit gab es eine Neben- 
regienuig in St. Gallen, welche die eigentliche Macht in den Händen 
hatte. Wir dürfen Vambüler wohl glauben, wenn er versichert, dieser 
Obmann habe mehr Gewalt denn er gehabt, und die fünf Personen 
samt dem Zusatz haben nicht allein Sachen der Kriegshändel, sondern 
auch andere Aniiegenheiten der Stadt an sich gezogen und allein Ge- 
walt gehabt'). 

Die Vertreter der gesetzraässigen Ordnung mussten es dulden, 
dass die Fünfundzwanzig zugleich mit dem Grossen und dem Kleinen 
Rat bei offener Türe im Rathaus Sitzung hielten. Unter solchen Um- 
ständen wäre die von den Eidgenossen gewünschte AusUeferung Vam- 
bülers nur eine Frage von wenigen Tagen gewesen. Die Flucht blieb 
das einzige Mittel für den gedemittigten Bürgermeister, um dem Schick- 
sal eines Waldmann zu entgehen. 

Die Opposition gegen die Regierung, welche in diesen Tagen 
vorübergehend zum Siege gelangte, war geleitet durch die unzufrie- 
denen Elemente der Weberzunft; die Masse aber, die ihr Folge leistete, 
bestand aus der Zahl aller derer, denen eine starke Obrigkeit ein Dorn 
im Auge war, oder welche auf irgend eine imangenehme Weise ihren 
Arm zu spüren bekommen hatten. 

') Es fMIt schwer, die gegeoteilige Versicberung der SuGaller wabt zu fiaden (Seile 9 
des Manuskripis): .Die von St. Gallen bellen auch mit bcstellunK der fUnff gcorJuefen und 
des lijsati! jii den swebeniieii kriegt-leufTen lä veisebuiig geschützt und auiJerei noltucniger 
gerätlscbaft der stat bedechtlicli gehandell und dattlurcb VarnpQlern seins anipls und bevelhs, 
dej im yedcrman glicbwol gehorsani gewesl, keinen abbruch getbnn elc«; umsomebr, aU Varn- 
bübler in derselben Scbriri »ehr energisch auf »«iner Darstellung bcstebl. — Die EnlkraTlune 
n Erlilürung über den Rat der Flinfunitzwnniig, die sich in einem andern Protessdnkument 
von 1492 vorfindet (Tr. XXXI. Nr. 57, !□'>), macht et>en fallt cineD sebr radenscheinigen 
Andruck. 
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Die Richtung von St. Fiden, der Präliminarfriede mit den Eid- 
genossen vom 13, Februar, wurde noch völlig unter der Herrschaft i 
der Demokratie g'eschlossen ; man trug kein Bedenken, die Haupt- 
vertreter des ehemaligen gestrengen Regimentes, den flüchtigen Bürger- 
meister Vambüler und den Stadtschreiber Hans Schenkli dem vor den ( 
Toren stehenden gemeinsamen Feinde zu opfern'). 

Und drei Tage später erfolgte die Wahl des I.ienharC Merz von 
der Weberzunft zum Bürgermeister, ohne dass ihn die Zunftmeister, 
wie es das Gesetz vorschrieb, der Gemeinde vorgeschlagen hatten. 
Die zurückgesetzten Weber gewannen damit wieder eine Vertretung 
in den höchsten Amtern; der Schwerpunkt der Regierung- drohte ' 
dauernd nach unten verschoben zu werden, in die Gemeinde und in 
den Grossen Rat; der Kleine Rat tritt sehr zurück. Die Unsicherheit 
des Zustandes veranlasste nun aber den Grossen Rat, sich mit der 
künftigen Regierungsform zu beschäftigen, und die Mehrheit entschied 1 
am 22. Februar, dass man die Gemeinde aufklären wolle, was nütz- 
lich und schädlich sei, und sie bitten, das Regiment Kleinen undGrassen ' 
Räten zu überlassen, wie man darüber von altersher Freiheiten habe^). 
Dennoch erscheinen eine Woche später bei der Bestellung der Voll- 
machtträger für die endgiltigen Friedensunterhandlungen mit den äbti- 
schen Schirmorten zu Einsideln zwei besondere Abgeordnete der Bürger- 
schaft, wohl zur Beaufsichtigung der Regierungsgew ah, und die Boten 
des Kleinen und des Grossen Rates unterlagen der Bestätigung durch 
die Gemeinde. Es ist wichtig, dass von den Boten des Kleinen Rates 
Bürgermeister I,ienhart Merz, Wahher Kuchimeister, Klaus Rott und 
Heinrich Hochrütiner, alle ausser Hochrütiner der Weberzunfl an- 
gehörten; Bürgermeister Ludwig Vogelweider und Heinrich Zily wur- 
den bei Seite gelassen. Auch hierin zeigt sich das Nachgeben gegen- 

') Olhmar Jungmnnn, der stall der otdenllichen Amtspersonen zu St. Fidea die Ver- 
hnndlungen mit den Eidgenossen fQbrte, wnr ticberlicb einer der FOnfnndzwanzig (vgl. S(. Gallet! j 
Milteilimgen XXVI. S, 157). Er galt auch wahrend des Aufruhrs von 1491 nicht gerade »Ic I 
tegieruDgatreu ; die Vetschwocenen, denen er nicht eigeollich angehörte, beniiliten den 
gesehenen Mann als Loclivogel. 

») Ratsbuch S, jfi. . Anno Dom. MCCCCLXXXX". Uff mfntflg vor Mathte 1 
{ — it. Febr. 1490 — ) haut ein grosser raul von des regimenls wegen gerat scbtagut, und ist J 
Bin raut mit der mereo band funden, das man es an die gmaind pringen, die bitten und och da- | 
»elbs enchainen sflll, -ms nulilicb und schsdiich üig. dimil e1 du regimeni ctiiiiicti und gTOswii 1 
iSlten wie von alter berkoinen, man des oucb gefrigt ist, belibeu laussint.i 
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Über der so lange darniedergehalteiien stärksten Zunft. Auch die 
Forderungen des Othmar Bürer nach einer gebührenden Vertretung 
der Weber in den Aufsichtsbehörden über den Lein wandgew erb fan- 
den jetzt Berücksichtigung, Er selbst freilich wurde nicht zu Ehren 
gezogen. Ende Mai bestimmte man nach einer Notiz im Ratsbuch 
drei Weber als Lein wand schauer, darunter Heinrich Scherer. der den 
Hans Benn, den willfährigen Nachfolger Othmar Bürers, im Zunft- 
ineisteramt ersetzt hatte'). Wahrscheinlich sind damals die .Schau- 
kommissionen, die noch unter Varnbüler amteten, aufgelöst worden. 
Ein vollständiges Verzeichnis der Lein w and behörden haben wir erst 
wieder aus dem Anfang des Jahres 1491; viele neue Namen sind auf- 
geführt; fast durchgangig, vor allem sämtliche Obmänner, gehören sie 
zu den Webern. 

Der Auflauf gegen die Machtfülle de^ frühern Regierungssystems 
hatte also zum Siege geführt; aber eine mehr demokratische Gestaltung 
des Staatswesens erwies sich doch als undurchführbar. Der Rückschlag 
erfolgte augenscheinlich während und unmittelbar nach den lang- 
wierigen Verhandlungen mit den Schirmorten und dem Abte zu Ein- 
sidein. Das Volk, das stets noch auf militärische Hilfe des Kaisers 
rechnete und über die schweren Friedensbedingungen wütete, hatte 
eine Obrigkeit nötig, die seinen Hass gegen die Eidgenossen zu 
zügeln vermochte, deren Oberherrschaft man eben mit knapper Not 
entronnen war. Bürgermeister Merz fühlte in hohem Masse diese Ver- 
antwortung. Urheber und Verbreiter von zum Teil sehr abenteuer- 
lichen Gerüchten über das Verhältnis zu den Eidgenossen wurden 
vor den Rat geladen und unn achsichtlich bestraft^, Dazu erforderte die 

') Kalsbucb S. 31). -An Sani Urbncis au beul ( — 24. Mai 141)0 — ) siml geseilt, za wisien 
Lio watsch uwern geselxt; 
ZucfflmaiEler Scherer 
Hanns WäniBgr 
Hanns ab derBülli.' 
Die ZunflJtugehÖrigkeil isl naiütlicb nirgeiiJs beiaegcben. Dagegen kann sie bei titt 
Mebrubl dei Personen, die in dieser Zeil im offen 1 liehen I^ben St.Gullens genannt sind, be- 
slimmt werden. Früher oder spSler nümlich erscheinen die Meislen als !klilg!ieder des Grossen 
Rales, der jeweilen nach Zünfien im AmWivccMidinis nngeiragen ist. 

'1 Vgl. Min, XXVI, S. n6, Noie 1. fetner Ralsbucli S. jj, • menwg nKh qiiusimo- 
Jogeniti ( — 19. April t4'>D — ). UtF Jeu lagen (lu Ein&idelnl haut her Conralt Scliw«iid nn- 
logea in !,iner nä, Schliflers halb aniogen: man snll den lag nil geleben, dftii man den pund 
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Strafen der Reis! aufm and ate für den Fall der Heimkehr vorbe- 
halten ^). 

. Den Einsidler Verträgen gemäss hatte die Stadt etwa 600 Gottes- 
hausleuten, die ihre Ausburger waren, das Bürgerrecht abkünden 
müssen; sofort wurden diese alten Freunde den gleichen Zollansätzen 
unterstellt, wie die andern äbtischen Untertanen*). Um den Verlust 
an Bürgern zu ersetzen und gleichzeitig Geld herzuschaffen, wurde 
den niedergelassenen Fremden bei Strafe der Ausweisung eine kurze 
Frist gestellt, um das Bürgerrecht zu erwerben und die Einkautstaxe 
— gewöhnlich 2 ft d. — zu entrichten *). Damit nicht genug, gebot 
der Rat am 12. Mai einer ganzen Reihe von Ehefrauen, die keine St. Gal- 
lerinnen waren, innerhalb 8 Tagen das Bürgerrecht zu erwerben oder 
die Gerichte zu räumen bei einer Busse von 1 K d. — Ihren Männern 
blieb nichts übrig, als zu zahlen, wenn anders sie nicht ihre Frauen 
verlieren wollten, und sie haben es redlich getan*). 

Wie wir sehen, war der Rat gezwungen, scharf einzugreifen, um 
den nötigsten Verpflichtungen nachzukommen. Aber noch eine andere 
heikle Frage musste rasch in Angriff genommen werden: die Ent- 
schädigung der Brand beschädigten aus dem Kriege, denen auf Befehl 
der militärischen Leitung die Häuser vor dem Bletztor, dem Multer- 
tor und dem Speisertor niedergebrannt worden waren. Anfangs Mai 

') Ebenda S. 39. Uff friUg vor lirütimilHuchen — 14. Mai 1490 — . 

■) Ebenda S, 33, Anno eod. uff frilag in der oslerwuchen — lO. Aprii 1490 ^, 

") Ebenda S. J». Unlertn 6. April 1490: "Dem Cünliel von Kemplen isl lit geben das 
l'Urgrccbl an sich ze nemen hie zwaschenl krützmilwuchen {!•). Mai) ald alsdaDn die statt » 
runien uff densell>en lag, > 

S. 33. Unlenii 19, April 1490: «Mit dem Kucliimaisler reden von BaKastoss wegen 
und andern, desgUcb oiicb die da liuslut setzend, so nit burger sind.> 

S. 34, Unterm 3o. Aptil 1490: «(Gross raut uff linslag vor Jeory a". LXXXX"). Die 
Stock man in Locher sol burgrecht kouren hie zwQKbent ktülz mit wutheu ald die gerichl rumen 
(19. Mai). ■ — Indenfoleenden Jahren wurde diese Gepflogenheit fortgeselit; vgl. Ratsb. S.Sl. 

*| Ebenda S. 37. Raulilag uff milwoch il lag raeyen isl denen allen holten burgrecbt 
in S Tagen an sich zt nemen ald die gerichl lumen ze bäÜ an 1 ff d. Prid GaißhalleriD ; Anna 
Ilochrittinerin, HUbeis husfraw, wil knuffen : Ultscbiners husfrow sol in dem zitl an den dienst 
l^an ald binnü; die Haintin wil kouiTen; Gtelt, Egii Blatters husfrow, sol das kind, so si by 
tlthmar HofsleUei haut, mit ir hinusnemen, haut das gelopt; Anna, ÜU Kapfmans husfrow 
wil kouffen(Uoufii|; Anna, Hans Kolbs husfrow, sels ouch kouffen; Gtel Slrtiin, Hans Kessle™ 
husfiow, Uisuk, Hans Wilhelms busfrow. ^ 

Und nachher folgende Notii .S. 8 r ; ' Uff 1 3 Ug meyen ist Caspar Zullikofeni busfiow 
von da burgiechli wegen (. . unvollständig . .) — und isl also die sach ielz in gül angesl«lt.*. 
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wurde eine Kommission ernannt, die Erhebungen über die Vermögens- 
lage der Betroffenen machen sollte'). Aber in den Monaten Mai und 
Juni geschah nichts Entscheidendes in der Angelegenheit, so dass ein- 
zelne ihrer Unzufriedenheit offen Ausdruck zu geben anfiengen und 
die ärgsten Verwünschungen ausstiessen Ober jene, welche das Nieder- 
brennen befohlen hatten"''). 

Am 9. Juli endlich brachten die Geschädigten ihre Sache bei dem 
Grossen Rat vor: Um des allgemeinen Nutzens willen habe man die 
Häuser verbrannt und das Grössere mit dem Mindern zu retten, da- 
her sollte es eine ». gemeine Prunst » sein, d. h, die Allgemeinheit möge 
den Schaden tragen*). Die Ersatzpflicht wurde schliesslich zum Teil 
anerkannt; vom Schatz ungs wert, der nach den Erhebungen jooo Gulden 
betrug, sollten zwei Drittel, 2000 Gulden, \'ergütet «'erden. Daran wur- 
den im Laufe des Jahres 1490 wirklich gegen 1600 Gulden bezahlt an 
63 Personen, im Durchschnitt also etwa 25 Gulden. Und zwar finden 
sich da Leute aus den untern Kreisen bis hinauf zu den Ratsherren 
Gallus Kapfman, Klaus Rott, dann den beiden Zyli: tleinrich und Jakob. 
und Hug von Watt*), 

') Ebenda S. 36 • mom (vorheriges Datum 6. At.ij) lüt ordnen iS denen, die die scbtil- 
äta and ir bnb wnd angeben, so vciprunnen sind >. 

Dazu vgl. Seckelaml«buch 1490 fol. 89: »usgen dem Ellischwiler (Witt|; bat ain ganuei 
rat und dye, dye dcu brandschali iiffgetichl band, by im verieri uff 14 lag höwei im 90 jar. . . 
3 ff 16 ß a d. 

*l Ebenda S, 43. Sani Feuer und Pauls aubenl — «8, Juni 1490 — . 

• Ulrich Kapfman : sail Debes Knoll, das alle die so dnnü Ifin hellen, das im sin bus ver- 
prendl wer. soll im nülz werden, aiu kü gehytt hellen. Er hab ouch geredt, et well ietz an die 
wacht, und Geh er die viod die mui uffklimen, er welts nit Uberabatecben. Desglich von der 
hllser wegen redli er: seh er die stall prcnnea, er well nit lüschcn.» lEio Hans Knoll erscheint 
spater unter den EntschSdiglen im Jabr 1 490 mit l j ff l ß 6 d.) 

PrUDScbwiler sail: Er well, daz alle die kü angangen betten, die rSt und ISt ämtli loti 
hellen, das im sin hus verprendt wer, wenn im nüli darvon wurd. Desglich: seh er die vind, 
du Über die mur in weiten, er well nit werren (uil mer, sig im zi dencken).> 

'} Vgl. Mililgn. XXVI. Seile 148. Noie 1, 

*1 Seckelamtsbucb 1490: (tU^en, denen so verbreni sindl 1366(1' jß 2 d.. Speiifika- 
lion fol, 93 — 94: . Hiennch stal, wai ich usgen hain von des brandschaU wägen, wäm, wye und 

Der niedrigste Betrag Cünrat Äberli 3 ff 14 11. 

„ böcbste .. Peter Vogelwaider? sälgeu ftOM- 80 ff t8 ß 9 d. 

Bei allen diesen s«i der < Brandschnlz • gai lall. 
fol. 93 *• iHienaeh volgeud dye vom brandschatz dye noch oll beiall sind». 

3 
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Die Ansprüche von iS andern Geschädigten wurden vorläufig nicht 
berücksichtigt, vielleicht, weil man sich mit ihnen nicht einigen konnte; 
doch gab es darunter auch Mitglieder des Rates, wie Ludwig Vogel- 
weider, Hans Rugglisperger, Sebastian Zollikofer, nicht nur solche, von 
denen man annehmen könnte, sie seien absichtlich vernachlässigt worden. 

Nun war es allerdings keine leichte Aufgabe, es allen recht zu 
machen, und so zog sich die Obrigkeit bei vielen erbitterte Feindschaft 
zu. Statt allen gleichmässig zwei Dritteile des Schadens zu decken, habe 
sie etlichen alles, etlichen die Hälfte, etlichen nur einen Dritteil ersetzt, 
wurde im Volke herumgeboten und diese Verdächtigungen wollten 
nicht mehr zur Ruhe kommen •). 

Die Regierung mit dem Bürgermeister Lienhart Merz an der Spitze, 
war bald ebenso verhasst. wie das Varnbüler'sche Regiment. Die Un- 
gunst der \^erhältnisse trug ja wohl zum grössten Teil die Schuld daran. 
Aber ein anderer Umstand kam hinzu: ihr Verhalten gegenüber den 
Eidgenossen. Der Bürgermeister und seine Ratsboten hatten zu Ein- 
sideln einsehen müssen, dass es kein Entrinnen vor dem eidgenössischen 
Einfluss mehr gebe. Dadurch, dass nun noch das Rheintal gemeine Herr- 
schaft wurde, ward die Rhein- und Bodenseegrenze gegen Osten und Nord- 
osten abgeschlossen, und der Kaber war ferne und machtlos. Die Klug- 
heit gebot der politischen Leitung in St. Gallen, die Freundschaft der Eid- 
genossen zu suchen. So erhielt derangeseheneeinflussreicheStadtschreiber 
von Zürich für die Ausfertigung der drei Friedensverträge die enorme 
Summe von 250 Goldgulden, über 7000 Franken, Und ein halbes Jahr 
nach Ablauf des Krieges spendete man den Unterwaldnem eine Wappen- 
scheibe, eine beliebte Form des Ehrengeschenkes'). Die grosse Masse 



Diese Rückstände wurden nnch den Seckelsmlsbücbcra entrichtet, wie folgt : 

1491 fol. 116 s84 ff 6ß5 d. 

1492 „113 (.6 ff 6 ü 6 d, 

AUö zusammen in ullen 3 Jahren . 1716 ff 16 ü i d., 

was wiiklicb etwa :ooo Gulden ausmacht. 

') Vgl. Arlilcel 16 der AufstiindiKhen von [49I- 

') Vel. MiiLeiluDgen XXVI. S. i:a. SeckeUmisbuch 1490. Tnl. 89'': 

Dem Zürcher Stadtschreiber riii den Brief lu St. Fiden gemacht 50 H 
l 6. in Gold zu Trinkgeld, lul alles 4; ff 18 ß S d. 

Demselben • umb dye 2 bcrj-chlbrief, dye lä Aiiisitieln gemacht sind (den 
Schinnorten)r 300 S. in riolJ - i;6 ff 13 ß 4 d.> 
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konnte oder wollte eine solche Politik nicht verstehen gegenüber dem 
übermächtigen Feind, für den man unter dem Steuerdruck seufzte. Dass 
Äusserungen wider die Eidgenossen scharf geahndet wurden, machte \'iel 
böses Blut. Da hiess es gleich: der Merz habe zu Einsideln die Interessen 
der Stadt nicht gehörig vertreten und die Ratsboten seien von den 
Eidgenossen erkauft worden. Der Stadtschreiber aber sei ein < guter 
Schwizer»; er habe den Eidgenossen geschworen, alles, was im Rate 
ihretwegen verhandelt werde, ihnen zu hinterbringen. Wenn der Kaiser 
wider sie sein wolle, so werden der Kleine Rat, der vom Reich abfallen 
möchte, nicht ihm, sondern den Eidgenossen helfen. Auch habe die 
Obrigkeit im Sinne, falls sie nicht Meister in der Stadt sein könne, einen 
eidgenössischen Vogt mit einer Besatzung kommen zu lassen '). Schon 
im Sommer 1490, als das Verhältnis zwischen der Obrigkeit und einem 
Teil des Volkes bereits gespannt war, befürchtete man in St. Gallen, der 
Kat werde die Hülfe der Eidgenossen anrufen*). 

Das lag ihm natürlich fem; immerhin traf er seine Vorsichtsmass- 
regeln, um von einem Auflauf nicht überrascht zu werden. Wahrschein- 
lich im September wurde eine neue Verordnung für die Stadtwächter 
erlassen, auf welche sie den Eid zu leisten halten. Es war ihnen besonders 
aufgetragen, während der Nacht nachzusehen, ob die Tore geschlossen 
seien, alle *Unfür> dem Bürgermeister anzuzeigen, nie von der Wacht 
abzutreten, bevor die Ablösung eintreffe, und treuen Dienst zu halten. 
um der Stadt Nutzen und Ehre zu fbrdem und ihren Schaden zu wenden *), 



fol. gi'': ■ usgcn den von Underwalden fot nin fenster, hycs buiEerniayster Merli uff 
nwntag nach SaDtgnlleplag im 90. jat z fl. 1 ori = i ff 19 fi 4 d.* 

') Au» den Verboten der . Piiodlisdhen . von 1491 in Tr. XXXV. Nr. lt. g. S. 7, B, 
17, IZ, 24. — Femer Artikel 24 der Pünd tischen und Ralsbuch 5. 76. • An mitiruch vor 
pfingslen». — 18. Mai 1491. — Ihrer 5 vertrösten (lit einen abwesenden Jacob SunirinEer, der 
iich vemnlworten soll wegen »einer strafbaren Äussenmgen: — lund sind das die wort; näm- 
lich, das er geredl hat. es durff nieman wuodren, dai die Aidgnossen alles das wisbiul. dni man 
im rtt tOg : denn der ütatlBchriber hab den Aidgnossen gescbwom, alles das, so man in aim rSi 
von ir wegen rBt oder rede, dm er inen das zu wissen tun söll>. 

'] Ralsbuch S. 47. Jnli 1490: 

< Hanns Ütz sait, der hinkil Kern redti nach andern «'orten : E« ist villlcbt nil ön, es sig 
vülicht etwas underwegen; maicter, das manin dieAidgnossen wiirbe und villichl schon geworben. 

Hanns Hirt sait glich die mainung ouch und hab sich begeben jelz sonlags zenachl ulTd'i 
Pletipru^ • (wahrscheinlich 4. Juli). 

Ralsbuch S, 57 nndalieil, zwischen dem 2;. Augusl nnd 2J, Seplember 1490, dem 
tgehenden und folgenden Daluni. 
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Opposition wareigentUchimmer vorhanden gewesen seit der Wieder- 
herstellung der gesetzlichen Ordnung nach dem Kriege, und die Obrig- 
keit bekam drohende Worte zu hören. Ein Feilträger Kiiliman, der später 
höchst wahrscheinlich den Auflauf mitmachte, meinte Anfangs April zu 
einem Weber, der wegen seiner Zwilch gebüsst wurde, mit deutlichem 
Hinweis auf gewaltsame Selbsthilfe: «Lieber, die mur ist noch nit ge- 
macht ') » ! — Aber zu einer eigentlichen Verschwörung kam es im Laufe 
des Neunziger Jahres nicht, dazu war die Gestalt des Bürgermeisters Merz 
doch zu kraftvoll und sein Ansehen zu mächtig; dagegen häuften die 
Unzufriedenen ihren Hass, ihre Verwünschungen und ihre Verdächti- 
gungen auf die Häupter einiger anderer Mitglieder des Kleinen Rates. 
Ein günstiger Umstand kam ihnen dabei zu statten. 

Die Stadt hatte einst — wann ist nicht festzustellen — vierhundert 
Pfund Pfennig in Salz angelegt iind vier Mitglieder des Kleinen Rates 
mit dem Verschleiss beauftragt. Wir kennen nur die Namen von dreien 
dieser Salzverkäufer, nämlich Gallus Kapfman, Hans Rugglisperger und 
Kaspar von Vonbül. Wie es scheint, handelte es sich um einen vorüber- 
gehenden Versuch, das Salzmonopol einzuführen; denn es wird bezeugt, 
die Bürger haben das Salz teurer vom Rat kaufen müssen, als sie es 
beim « Grempler s bekommen hätten. Nach dem Kriege nun suchte die 

■ Der wBchter aid . 

Item: alle wacbter, sy sigint in der statt uff der gipsen an der scbacn- acht, ulTden tborcn. 
ulT der ringinur und an andern enden, sollen sweren aide zu gut) und den haiigen, des abentz. 
io man den wachlern ulfplllst, das ieüer an dai end von stund an gang, da er zu wncben bin- 
geordnet wiit, und kainer des morgens früet ab der wacht gang, denn wenn man den Wächtern 
abplBat, und das ir ieder ainer den andern dnrumb by demselben aid verlaiden soll, und das 
och sjr die stunden rfiflfinl, enander entsprecbint und die unibgeng t&gint, alle stunden, es sig uff 
den muten oder hie unden uff der gaC |wie ir iedcm das iinderscbaiden und von alter harkomen 
ist — durchstrichen — -), und das sy och alle unfür, so nacbtz uff der gass bescblcbt, es sig mit 
scbiyen oder andern sacben, das sy darulf acht haben und aym burgermaister angeben sSFlen. 
Item, die Wächter, die da umb gand, die sond üch an den thorea besedien und griffen, ob ^ 
beschlossen sigen oder nit — und daz sy harinn trUwen dienst halten, der statt nutz und er Or- 
dern und iten schaden wenden stillen. Sy sond fich zu mitternacbl nit ab der wacht gan, unlE 
ander wachler koment, die sy ablt^dlnt und enander Ich darunib verlaiden. • 

') Ebenda S. js. b. April 1490. Die Feilträger der Stadt, welche vorgeladen werden, 
um sie nach ibter Satzung zu Cragen, erklSren übereinstimmend : • KuUmsu hah die ding in vil 
sliicken nil gehalten > und teilen auch ubige drohende Äusserung mit, er habe sie an offnem Muki 

geiedt: lUnd wann KuHinnD selbs gehört und der abred gewesen, ist er gesiraufft umb 

I ff d. und daizü des ampls entsetil ; sol die büß usricbien bi den salzungen .. — 
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Obrigkeit das Kapital wieder zunick zuziehen, da sie die Barsumme gut 
gebrauchen konnte. Allein die Durchführung stiesa auf Sch Gierigkeiten, 
und man mochte \-on oben herab nicht ernstlich auf die Abrechnung 
dringen, weil noch viel unverkauftes Salz vorhanden war. Jetzt entstand 
aber in der Stadt das Gerücht, es seien fünf Fässer mit Salz oder die 
entsprechende Summe Geldes, um 100 fl., verloren gegangen. Als 
«Diebe» bezeichneten einzelne Unzufriedene den Kapfman und Rugg- 
lisperger. 

Besonders Kapfman war eine vielgehasste Pereönlichkeit, «ein 
Bösewicht und der grösste Dieb, der im I-and sei » '). Er betrieb aus- 
gedehnte Geldgeschäfte, wie es scheint, und kam so öfters mit kleinen 
Leuten in unangenehme Berührung. Im Ratsbuch findet sich sein Name 
häuBg, meist um den Schutz der Gesetze für seine finanziellen Forde- 
rungen in Anspruch zu nehmen, 

Der Vambüler'schen Politik war er stets ein treuer Anhänger — 
er sass seit 1473 als Zunftmeister der Schuhmacher im Kleinen Rate*) — 
und daher von jeher der Opposition ein Dom im Auge. 

') über diese Sali-Ar gelegen heil vgl. Altfen aus dem Spengletprozess von 1494 in 
Tt. XXXV. Nr. 22, 36, ferner Verhör der .Pünüscben. S. 13, 14, 22, 24 und Artiliel 19 
der • Pün tischen ». — 

Ein kleiner Teil des Salzgeldes wurde immerhin schon im Laufe des Jahres 1490 an 
den StadtSitcliel zuiQckbezahlt. Der Seckelmcister Knspar Rugg schreibt in der Rubrilc «Aller- 
by. im Einnahmeleil des SeclteUmlsbiiches von 149° fol' "'': 

> Iiem ingnon vom saltigSlI, dz hinder mich gelail isl, darumb ich nin sundeibari rech. 
nung lün soll 85 fl. in gold lüt 75 ff i Q S d. 

me ingnon vom SBltzgih i Q. in münlz 1 7 ß G d. 

•) GflUus Kipfman 1471 in den Grossen Rat (Schuhmacher). 

1473 als Zunflmeisler in den Kleinen Ral, ununlerbrocheo bis 1491 

mit dem verrassungsmässigen Ausstand. 
1475 — 1483 Seckelmeister, 
1484 wird er Unterburgerm eisler genaBnl. 

1491 alü Ratsherr in den Kleinen Ral (nacb dem Ämtenegisler). 
Er gehörte zu den wohlhabenden Bürgeni. An die Maisteuer von 1490 beiablle er 9 ff 
10 Q; CT versteuerte also etwa 950 g d. Seine Wohnung befand sich • iimb sant Katrinen >, 
(Steuerbuch 1490. i. Hefl. fol S«.} 

Hans Rugglisperger 1466 m den Grossen Rat (Schmiede), 

1479 Zunftmeister der Schmiede und damit in den Kleinen Ral. 

fortwHhrend bis in die Neunziger Jahre. 

1480 und 1481 Bussner und Spennmeister (Atmenpfleger). 
1489 und 1490 wird er Unlerbürgermeisler genannt (Ralsbuch 

S. 32). auch 1491 (Seckelamtsbuch fol. lob*). 
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Diese beutete nun den Salz-Handel für ihre Zwecke ans; er musste 
den Vorwand für eine Verschwörung gegen die Obrigkeit abgeben, die 
ihrer Pflicht nicht nachkomme. 

Xach unsem frühem Darlegungen wissen wir aber, dass er nur 
die Veranlassung, nicht etwa die tiefere Ursache der revolutionären Be- 
wegung bilden konnte. 

Zu Weihnachten des Jahres 1490 traten die Amtspersonen für das 
folgende Jahr ein. Lienhart Merz war von da an Altburgermeister und 
Ludwig Vogelweider dritter Bürgermeister oder Reichsvogt, Sein Vor- 
gänger Zyli hätte der Übung gemäss zum ersten oder Amtsburgermeister 
aufsteigen sollen; allein wir finden ihn jetzt herabgesetzt zu einem ge- 
wöhnlichen Mitglied des Kleinen Rates, während der reiche Ratsherr 
Walther Kuchimaister ^) zur höchsten Würde, auf den Bürgermeister- 
stuhl, gewählt wurde. Ohne Zweifel war das ein Rückschlag gegen das 
wiederhergesiellte straffe Regiment unter Merz, denn der neue Bürger- 
meister hatte, trotzdem er über ein Dutzend Jahre bereits dem Kleinen 
Rat angehörte, nichts von dem durchgreifenden, energischen Wesen 
Vambülers und seines Nachfolgers. Wir werden im nächsten Kapitel 
erfahren, welche Hoffnungen die reifende Verschwörung auf dieses neue 
Haupt der Stadt setzte. 
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'1 Wallher Kuchimflistererscheinl 1476 und 14^7 als ei 
war also wohl StadlammaDU. 

1478 — 1490 al& Ralsberr im Kleinen Kai. 

14S4 — 1489 Baumeisler im Münster. 

1480 Vogt zu Sieinach. 

1491 AmtsburgermcBter. 

1491 AI Iburgerm eitler. 

1493 Reiehsvc^t. Damit hatte er seine Rolle als Bürgermeisfer ausEBspiel 

Wie die meiticn Ratsbenen war er sehr reich; er versteuerte 1490 ei 
4000 ff. — Maistcucr 40 ff d. 

Seine Wobtiung lag «im Loch» (Steuerbflcher 1490 fol. 35»!. 



II. Kapitel. 
Die Verschwörung. 



I n der Schmiedgasse, zwischen dem Multertor und der St. Lau- 
renzenkirche, hatten besonders viele Unzufriedene und Miss- 
vergnügte ihren Sitz. Dort hielt einer von ihnen, Hans Acker- 
man, eine Wirtschaft '), und da kamen gelegentlich die öffentlichen An- 
gelegenheiten zur Sprache. Im Monat Mai 1490, nicht lange nach dem 
Krieg und in der Zeit der Wiederherstellung des alten, autoritären Re- 
giments, war dieser Ackerman vom Rate energisch zur Rechenschaft 
gezogen worden; aus was für Gründen kann nicht festgestellt werden*). 
Etwa drei Wochen nach der Amterbesetzung für das Jahr 1491, 
Mitte Januar, nahm in seinem Hause die Verschwörung ihren 1 ersten » 
.Anfang. Sechs Mann nämlich traten zu einem « Punt » wider die Obrig- 
keit zusammen: Haini Gebhart, Hans Ackerman, Lienhart Berschiner, 
Ulrich Stadler, Lukas Bürer und Hans Schmid. Von ihnen wohnten 
Bürer und Stadler ebenfalls an der Schmiedgasse, Gebhart in der benach- 
barten Webergasse und Schmid drüben in der Multergasse, also alle nahe 
beisammen *). Das geistige Haupt war Haini Gebhart, nach allem ein 
heftiger, aufbrausender Charakter. Im öffentlichen Leben war er bisher 
nicht hervorgetreten; nur einmal, 1488 wird er als «Richter an dasStadt- 

') Wenn uenigsleiis der Ausdntck • in ainer abeodtlrtni in des Acknnians hus ■ auf 
eine Tiiuksliibe gedeulet werden dai-f, 

'1 Wahrscheitilicli balle er mis&liebige ÄnsseningeD gegen die Eidgenossen getan ; denn 
d« Passus ilebl im Ralsbuch neben andern derarligen Notizen. S. j8. ■ Uff denselben lag 
(domstag r3 Ing nieyen) haut flans Ackerman hinder ain raut geschwom Jip und gut nit ze 
verendern unli an ains taulz siraiitf; und gibt an ... > (Hier schHesst leider die unvollsllndige 
Solu.) 

*) Nach den SteaeibOdieni des Jahres 149a. 
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gericht- aufgeführt. Dagegen hatte er in dem Gefecht bei Grandson init- 
gekämpft und focht wohl auch in der zweiten Burgunderschlacht, da sein 
Xame unter den 12 St. Gallem erscheint, die wahrscheinlich, zur Ver- 
stärkung der Besatzung unter Adrian \'on Bubenherg, nach Murten ab- 
giengen '). Im St. Gallerkrieg machte er die Belagerung des äbtischen 
Schlosses Rorschach mit. 

Ihrer zwei aber gehörten dem Grossen Rate an: Lukas Bürer war 
EUfer der Weber seit 1488, also in derselben Zeit, als der Zunftmeister 
Otmar Bfirer gegen den Kleinen Rat Stellung nahm. Vielleicht .standen 
die beiden in verwandtschaftlichen Beziehungen zu einander; Sicheres 
wissen wir darüber nicht. 

Lienhart Berschiner dagegen sass schon seit 1 475 im Grossen Rat 
als Eilfer der Schuhmacherzunft; daneben erscheint er 1477 als Leder- 
schauer im Amter Verzeichnis, 1488 als Richter an das Stadtgericht*). 
Aus den Verhörakten zu schliessen, gerieten Gebhart und Ackerman zu 
allererst auf den Gedanken einer Verschwörung; sie warben die \*ier 
andern Genossen, als die letzten die Mitglieder des Grossen Rates, doch 
nicht ohne Mühe; besonders Lukas Bürer wollte anfänglich nicht auf 
den Plan eingehen. Die Versicherung, dass man auf rechtlichem Wege 
vorgehen wolle und nietnanden zu schädigen beabsichtige, ausser er sei 
der angreifende Teil, und der Hinweis darauf, dass eine Reihe ange- 
sehener Persönlichkeiten ihre Bestrebungen unterstützen werde, räumten 
ihre Bedenken hinweg, und alle schwuren den Eid, den ihnen Gebhart 
vorlegte '). 

') • St. Gailleiis Anleil au den Butgundei Kriegen > St. Galler Neujahrjlilatl 1876 (Dier- 
auer), S. 14. 15 und 23/24. 

*) Anth er haue die mahnende ifttid des Rate; lu fühlen bekommen: Ralsbuch 5.6o: 
• uff iMt Martii »betit — 10. Nov. 1490 ^. Dem Berschiner ist poLien an 1 ff d,, die IUI ff 
XIII fi III d., so der umbgelter Rudolf von Stainacb für den Benchiner nßgeben bit, uaridilen 
tt ibün in VIII tagen >. — Er bezahlte al>er nicht und so wurde ihm am l. Dec. (S. bt) noch- 
mals Friüt gesetzt biü zum 1 J. JiniLtr 1491 (St. Hilaryentag): iwa er das nit lül, so sol er das 
pfund Pfennig verrallen sin, dammb ieli zil veisdiinea isl>. 

') Verhür der Pündtiscben Tr. XXXV. Nr. 32. 9. S. I. .Linas Bürer; Geb- 

lisrt bab inen den aid geben > . . . . 

■ Berschiner: .... by III wuchea wer er in der gumplet; kern Acketman und Ulrich 
SlBÜIerutidbettintitizilDachtzekomen. Redti ManiGebhardl: witknn? Also k&m er, Ackei- 
mati, Hani Gebhart, Lucas Bürer, Ulrich Stadler, Hans Schmid. So sy inbentz lang imd namp- 
tinl mit nnmen, wer darin wer. Do spiecb (er): nun wolan, mugenl ir des rethten erwarten. »O 
wil ich daran. Sprecbcnt sy. ja; Ackerman und Stadler und weit Lucas nit gern darin und 



Aber ihm und Ackerman war es nur darum zu tun, die beiden 
(irossrats-Mitglieder als Köder für den Bund zu gewinnen; an eine fried- 
liche Beilegung der Zwistigkeiten mit der Obrigkeit dachten sie nicht. 
obwohl sie nach den Satzungen berechtigt gewesen wären, durch eine 
Anzeige bei den Bürgermeistern und den ünter-Bürgermeistem, wenig- 
stens in der Salz- Angelegenheit eine Untersuchung zu verlangen. Viel- 
mehr hatten die * hitzig, rachgirig, zänkisch und unrCihsam liit ■> , wie Va- 
dian erzählt, im Sinne • ainen weg an die hand ze nemen, durch welchen 
den gwaltigen ouch ain mal in das spil gesechen wurd * '). 

Die eigentlichen Veranstalter der Verschwörung wurden in ihrem 
Vorhaben b&stärkt, als sie daran giengen, den Bund der Sechs auszu- 
dehnen; denn der Eid schrieb vor «das ir ieder sin flyß ankeren söllint, 
ander mer zu inen ze pringen, nemlich ob hundert mannen, damit si (in) 
irem färnemen mächtig gnüg sin möchten, und der züloff iro wurd, wann 
es not tett»*). An Ambrosi Spengler, Heinrich Schwainberg und Hans 
Oppenzhofer nämlich gewannen sie drei willkommene, rührige Agita- 
toren, hasserfüllt, leidenschaftlich, rücksichtslos und entschlossen, wie sie 
selbst, und wohl geeignet, die Zahl der « Pundtischen * zu mehren. Beson- 
ders erwünscht war es, dass auch Spengler dem Grossen Rat angehörte 
und dass damit eine weitere Zunft mit einem einflussreichen Mitglied 
vertreten war, Seit 1488 bereits amtete er als Eilfer der Schmiedezunft'), 
Man kann sich des Eindrucks nicht erwehren, dass er seines langjährigen 
Zunftmeisters, des Unter- Bürgermeisters Hans Rugglisperger, eines ge- 
wichtigen Mannes in der Regierung, persönlicher Feind war. 

Von Heinrich Schwainberg wissen wir nicht viel. Während des 

namtinl ioen den Schnilzer, Otliniar BQrer, Hans Gerung. Also gebint sy inen den nid. slalt- 
recUl und ridisrechl «3 erwnrlen. Morneiil redteiit sy, sy wellirli vor versBchen. Do wellint 
sy sy nil mer darus län, Hani Gcbharl und Ackermann habini geredt, sy babint Ar(En'(in?i 
utTzwcn, da wcltint &y den llp bylassen. Sy babint inen den aid gen, dai sy niemant soltinl 
»cbadgen änderst denn wenn sy angryninl, den sollint sy inen heißen liandlhaben >. 

') Vadian 11. 370. 

'lUrleilspruch über die SecbsfVergichl der Sechs) Tr. XXXV. Nr. SJ, 13a und 13 b. 
Beilage Nr. 3. 

") 1490 erscheint er als Vormund einer BürRerin, der er gegen Sohn und Schwiegenobn 
Kum Recht verhelfen mtisste: aDem Schnabel und Hninlin Teng^n ist polLen iedem an 1 S d. 
Brosin Spengler, aym vogl iro müier und sch«iger, hie iwüscbetil pfingsien die schuld usie- 
ridllen •, (Ralsbuch S. 37.) — (lo. Mai J490.) — Et wohnte luich dem Steuerbuch «umb den 
kircbhori, auch in der Nähe der Seh mied gasse, (Der Kirchhof erstreckte sieb von der Sl. Lau- 
lenienkirche bis hinauf zum Loch-l 
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St. Gallerkrieges stand er mit Haini Gebhart und Lukas Bürer bei der 
städtischen Belagerungstruppe vor dem Schloss Rorschach^). Nach dem 
Kriege wurde eine gerichtliche Untersuchung über ihn verhängt, weil er 
im Streit mit dem Stadtknecht Fisel das Schwert gezogen und zuge- 
schlagen hatte "). Jedenfalls wollte er in dem Stadtknecht die Obrigkeit 
treffen, die seinen Vater Ulrich, meist der * Alte Schwainberg ' geheissen, 
einige Wochen vorher wegen seiner Haltung im Krieg und wegen seiner 
Schimpfreden zur Zeit der Friedensunterhandlungen in Strafe zu nehmen 
sich anschickte. Ulrich Schwainberg hätte damals eine gerichtliche 
Kaution von loo S Pfennig erlegen sollen, mit der Verpflichtung, sich 
dem Rate zur Aburteilung zu stellen, wann es diesem beliebe^); allein 
er zog es vor, sich durch die Flucht der Strafe zn entziehen. Nun trieb 
er sich auf äbtischem Gebiete in der Nähe der Stadt umher — 1 49 1 war 
er in St.Fiden — und hetzte bei den Bürgern, die er antraf, wider den Rat. 
Seine Abneigung gegen die neuen Regierungsgrundsätze muss 
schon früh hervorgetreten sein; denn nach 1481 erscheint er, eben in der 
Zeit der wachsenden Macht Vambülers, nicht mehr in Beamtungen. Und 
doch hatte er einst eine bedeutende Rolle gespielt. Von 1474 bis 1479 
gehörte er als Ratsherr dem Kleinen Rate an, dann wurde er Zunft- 
meister der Weber und 1481 Unter- Burgermeister. Aber damit war 
seine politische I,aufbahn zu Ende. Wahrscheinlich hat ihn der Neid auf 
Vambüler und der Ärger darüber, dass die vornehme Familie derer 
von Schwainberg — auch er selbst wird noch hie und da so geheissen — 
aus ihrer alten Stellung und ihrem Einfluss abgedrängt wurde, zur Oppo- 

')MiU. XXVI. S, 117. Im Seckelamtsbucb 1490 Fol. 90» lAusgBber] isl die gan": 
Truppe mit Namen BuFgeflUiit, dnunter auch ein aadeier späterer Verschworener, Bene- 
dikt Kemli. . 

'1 Ratsbuch S. 36. — 6. Mai 1490. — 

■ iwOKhenl dem Fisel und Hainricbcii Schwainberg • /(igen. Die Zeugen stimmen über- 
ein: «Hainricb Scbwainbe^ bab nacb den Worten Vorgängen tüerst iuclil>. 

•) Ralibucb S. 33. — Groß raul uff domslag in der ostern'ucbcn im LXXXX jar. 
— 15. April 1490. — «Uff denselben lag ist geraten von Seh wainbergs w^en ; welle odermög 
er I « ff d. verlröslen, wenn er gemandl werd sich für raut /eslelleu, so sGll er libs und lebens 
gesichert sin und oins raulz straulT erwarten ulf sin anlwurl. Kon er das wol verantwurten. 
mag er des dest bas geniesseu ■. — 

Aus spStem Notizen ün Ratsbucb geht hervor, dosi er flOchtig war. — Ulrich Schwain- 
berg wird »war nicht direkt als der Vater Heinrichs genannt, allein die Beteichnung «Alt 
Scbwainbergi gegenüber Heinrich Schwainberg läsEii Joch mit Sicherhail auf eine solche Ver- 
wandtschaft schli essen. 
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sition hin übergetrieben '). Er war recht leidenschaftlich in seinem Hass. 
Während des Krieges meinte er, als einige über Vambüler und den Stadt- 
schreiber Verwünschungen ausstiessen, man sollte: ( pillich ain halben rat 
oder gar (d. h.den ganzen) erstechen und über das rathiis uswerffen t *). Und 
sein Hass wurde nicht geringer, als die Stadt im Laufe des Jahres 1490 
jene Entschädigungen für die verbrannten Häuser zahlte, er selbst aber 
als Flüchtling übergangen wurde*). So war denn der «alte Schwain- 
berg » vor den Toren ein eifriger Hintermann der Verschwörung, wäh- 
rend sein Sohn innerhalb der Mauern wirkte. 

Unmittelbar neben Heinrich Schwainberg an der Marktgasse 
wohnte Hans Oppenzhofer, der dort ein Haus mit einem Laden besass. 
Aber seine zahlreichen Gläubiger machten ihm das I^ben sauer. Schon 
im November 1 ^qo hatten sie vom Rat eine Art Arrestbefehl erwirkt, 
durch welchen ihm verboten wurde, das Haus oder irgend etwas im 
Laden, hegendes oder fahrendes Gut zu versetzen, verkaufen noch zu 
«veraberwandeln».bisdie eingeklagten Schulden bezahlt seien*). Wütend 
war er über den Stadtschreiber, von dem er behauptete, er habe bei der 
Ausfertigung eines Zinsbriefes zu Gunsten seines Schwiegervaters bei 
der Festsetzung des Zinstermins ihm widerrechtlich Schaden zugefügt'). 

') Nacb dem Äinterverzeichnis war nocli [n den FiiiifzigPr Jabcen ein Hoi» von Swaii- 
bag Zunftmeister der Weber gewesen. Die Sdiw.iinbcrg gehören lu den Adeligen de* Notcn- 
sleinei-Malrikels, und stammen obne Zweifel vod SehwSnberg bei Heriian. 

•) Min. XXVI. S, 111. 

') Ralsbuch S. 59. Gtossei lat uff frylag nach aUer H.iilgen lag. — 5. Nov. 1490. — 
Nnch dieser Notiz wurde für den flücbligen Schwainberg eia VermUgensver Walter einge^lil, 
wie er es verlang! hatte. «Und ob sieb begeben werd, daz Schwainberg umb glait wurb, sol ain 
kbuner ral gwall ban im gtait lä geben uder waz noll sig >. Aber er blieb in der selbst gewSbltcD 
Verbannung. — Seine Wohnung lag in der Speisergasse. 

') RaCsbuch S. 91. Das Jahr der Vertilgung ist nicbl genannt, niu der Tag (frylag vor 
Sant Martistag); aber als sie ergieng, muss Oppenibofer noch in der StadI gewesen »ein und 
im November 1491 war er flüchtig. Der Eintrag selb?.!, der auf diese frOhere Verfügung hin- 
weist, die wir also wohl auf November 1490 aiuelzen dürfen, ist aus dem Okluber 1491, wie 
aus dem nicbttfolgenden Datum hervorgeht. AI« Gläubiger Oppenzhofers werden genannt: 
. Die alle Slfünin, Lienhart RÖchli, der frömbd Schmid im spilal, och Hans Gebhart, Hanrich 
Scherer, Cunrat RQIiner und Otbmar Fluck». Er galt übrigens im Frühling 1490 noch als 
vermögend; er ist mit 4 S d. Steuer aufgeführt, halte also ein Steuerkapital van 41x1 B d. Hat 
er wobl sein Vermögen elngebüsst mJer war er ein schlechter Zahler? 

') Verhöre S. 14. Aussagen Ackermans: 

• Der stattschiiber hab dem Openihofer gegen sinen schwecber alnen zinsbrief gemacht ; 
wjrsl daz Datum ufT Saat Vilzlag (15. Juni) und sig doch die teding gemacht uiTSant Micbelt- 
. (19. September.) 
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Wahrscheinlich hatte er noch einen andern persönlichen Grund, 
den regierenden Kreisen gram zu sein. Eine Oppenzhoferin, vielleicht 
seine Muller, zum mindesten eine Verwandle, da das Geschlecht sehr 
spärlich vertreten ist, lag mit dem verhassten Gallus Kapfman in Streit '). 
Dieser hatte ihr, wie es scheint, schon im Jahre 1489 ihr Haus auf der 
Gant verkaufen lassen. Sie verlangte Ausweis, warum es geschehen; er 
solle erklären, was sie ihm schuldig sei. Er \-erweigerte die Auskunft und 
verwies auf den Gantbrief Die Sache kam im Juli 1 490 vor den Rat 
und es wurde entschieden, ihn bei der Gant bleiben zu lassen. Die Klage 
der Frau war damit abgewiesen; aber es lag nahe, Kapfmans Freunde 
in der Behörde der Parteilichkeit zu beschuldigen^). 

Die < sechs Ursächer - mit diesen drei Männern, die jedenfalls kurz 
nach der Gründung des f Puntes > gewonnen wurden, warben nun in 
den nächsten paar Wochen die weitem Mitglieder'): nur wenige sind 
von den spätem Anhängern dem geheimen Kreise zugeführt worden. 
Gebhart und Ackerman waren am eifrigsten an der Arbeit. Und zwar 
wurden die Kandidaten meist auf den Abend in Ackermans Haus ge- 
lockt. Man nannte ihnen die \amen angesehener Bürger, die auch da- 
bei seien, wie: Otmar Jungman, Otmar Bürer, der abgesetzte Weber- 
Zunftmeister, Ulrich Spörlin, Hans Weninger*), Hans Gerung*), die beiden 
Amman, manchmal auch Hug von Watt. Das waren alles Leute, von 
denen man wusste, dass sie der Obrigkeit wenig gewogen waren; aber 
sie waren alle zu vorsichtig, den Kopf in die Schlinge zu stecken. Als 
Hintermann hat wohl der eine und andere von ihnen um die Sache ge- 

'1 Ein Hans Oppenliofer der Alt wird im Jahre 1473 im Amierverzeicbnis als Eilter 
der Pßslerzunrt unter den MilgüedetD dt» Grossen Rats nafgeiührt. Wahrscheinlicb ist er der 
Mann der im Rnisbuch rotkomm enden Oppcntzbornin und Valei unseres Hans Oppentzhofer 
au« dem Aiiflaur. 

'1 Ratsbuchs. 16. am ;;lnslng vor unser beni fron lichn a milag LX XXIX. 16. Juni 1489. 

S. 44. frilag vor Udalrid — J.Juli 1490 — Gallus Kapfin.in durch den RugElisperget 
in vergangnen lagen der Oppeatzhorerin ir hus uff der ganl verkoufTt. die frow .inlwuri und tt 
geredt umb sin schuld eic. 

•) Lukas Bürer war etwas lau in dieser Betaiißung. 

*| Hans Wininger war 14S4 — 1490 im Grossen Rat (Weber), 1491 nichl mehr. Gldch- 
xeilig i^rscbeinl er ali Ricbter an das Sladigericht und an das Horgericbt. [492 kam er in deq 
Kleinen Rat (ÄiiiterverEeicbnisl. 

") Er war einer der beiden Vertrauensmänner der Gemeinde, die nach dem St. Galler- 
kiieg, im Man 1490, zu den Ftiedensiinlerbandlungeu noch Einiideln gcscb ick I wurden. (Sl.G. 
Mitt. XXVI. S. 163.) 



r 



im Jahre J^or. 45 

wusst und sie gefördert. Otmar Bürer wenigstens wurde wahrscheinlich 
deswegen bestraft, und Hug von Watt unterstützte die Püntisclien. als ihre 
Sache sehr schlimm stand, wie wir später hören werden. Aber selbst diese 
beiden haben den Eid nicht geschworen'). Die Rädelsführer scheuten 
sich nicht, sogar den Bürgermeister Kuchimaister als künftiges Mitglied 
ihres • Puntes ^ zu bezeichnen ^'i. Wenn nun die frisch Geworbenen um 
die verabredete Stunde in die Trinkstube an der Schmiedgasse kamen, 
so fanden sie wohl einige der Verschworenen bei Ackerman; aber die 
gewichtigen Personen, von denen man ihnen vorgefaselt hatte, waren 
nicht da. Das machte manchen stutzig*). Und nun begannen die Ein- 
geweihten die Beschwerdepunkte aufzuzählen. Der Wirt Ackerman und 
sein Sohn und Haini Gebhart ergriffen meist das Wort. Die Salz-Ange- 
legenheit fand stets zuerst Erwähnung, dann kam die Haltung des Rates 
gegenüber den Eidgenossen an die Reihe, die Frage wegen des = Swi- 
tisch> (schweizerisch) werden, hernach die Unzufriedenheit mit der Obrig- 
keit im allgemeinen: «es werint bös lüt im rat, die bös rechnung habint 
gen », * böswicht und dieb ■. man müsse sehen, t waz die clainen rät die 
jar her (ge)handelt betten »*). Dazu allerlei Klagen gegen einzelne Glieder 
der obersten Behörden: was der stattschriber, der Kapfman, Ruggli- 
sperger, Zyli und andere gehandelt heltint*). 

Sehr willkommen waren einige Äusserungen, die man zwei Mit- 
gliedern des Kleinen Rates zuschrieb. Sie wurden gehörig ausgenützt. 
Dahiesses von Bürgermeister Kuchemaister, er habe gesagt: -wirhand- 

') Der Vergicht der Sechs (Beilage Nt. 3) 5^ iwar. sie baben vorgegeben • dai etlicb 
IQI. die docb guc nichts darvon wissennL und aülicha ungem leUmr, darin sigiül». Auf Olmar 
BQrer und Hug von Walt passt nicht alles, was hier behauptet wird. 

'1 VeibOre S. 18. Aiiss^je des Mennll Hubers snn; ■ um] der Kucheinaiäler kirn och 
darin >. haben Ackerman. A. Spengler und Schmid ihm in Ackermans Haus gesagt, — Oder 
S. iS. Hans Crislen: Betschiner habe ihm ■ darnach ocb genembt den Burgermaislei Kuvbeti- 
mnislcr, der well sich der sacb undersion und helffen, Hugen van Watt, Otbmar Junginann. 
Ulrich SpCrlin, Gerung und gustljchen und welllicben>. 

') Ebenda S. 10. HensU Wetter: Jilri Spengler habe ihm mehrere nufgeiihlt, die im 
Bund seien: Spflrlio, Jungmann u. s. w. Do redti er: sind die darin, so wdli er gern inen 
heUTen. Do redli er ^Spengler): so kum hlnacht in Ackermans bus. Du kein er: do werini die 
nil da, die im geuempt sigen, Do nem in Ackerman und Gebhart für die ihär und gebÜU im 
den aid. nainllch der Gebbari. 

•) Ebenda S. 5. Aiissage des Kemll und S. rS des H.ins Crislen und S. 18 des Mennli 
H«bm Min. 

»} Ebenda S. 5. 
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lent in ayiii rat, wissitz ain gemaind, sy wurffen uns die Stegen ab », oder 
aber «es gieng uns übel; tritt ain gmaind nit darin, so war das noch 
böser » '). Und Heinricli Zyli habe erklärt, er wolle nicht neben wissent- 
lichen Dieben in den Räten sitzen'). 

Grossen Eindruck machte es jeweilen, wenn Ackerman und Geb- 
hart verkündeten, sie wollen sich der eine gegen Kapftnan, der andere 
gegen Zyli «gefangen legen», wohl in der Abgeht, die völlige Zuver- 
lässigkeit ihrer Anklagen zu erhärten *). 

Und wirklich verliess keiner von denen, welche in Ackermans 
Trinkstube geladen waren, «um die 5 verlorenen stOpch (Fässer) mit 
saltz zu suchen», die Versammlung der < Pün tischen », ohne der Ver- 
schwörung beizutreten und den verlangten Eid zu leisten. *Wilt ain 
guter Santgaller sin, der statt nutz, und er fürdem und ainer ganzen 
gmaind und der gerechtigkait bistan, so stand zu uns und müst uns 
schweren», gab einer der Rädelsführer dem Unentschlossenen zu be- 
denken. Das wirkte und ein neues Mitglied war gewonnen*). 

Mit ähnlichen Worten wurden Genossen geworben in andern Häu- 
sern der Stadt, so bei Hans .Schmid und Ambrosi Spengler. Selbst in 
der Kirche suchte man sich günstige Elemente aus. um sie unter irgend 
einem Vorwand — etwa einem wärmespendenden Ofen nahe zu sein — in 
das Haus eines Verschworenen zu locken und sie zum Eid anzuhalten^. 

'I Ebeodn S. b. Aussage Andres Brising. S. la W.-iller (GiU), fertiet S. 21 ; «BuTBer- 
maister bub hür im somer geredt : Wir tiettent, daz goK herbann (?) : nin gmaind sölt uns die 
siegen abwcrffen; hat er im rnl geredt, und ffirchi im nütz dammb«. Darnach hätte Kucbe- 
mei^ler die Äusserung noch als Ratsherr im Sommer 1 490 getan ; was wohl mOglich ist, insofern 
als er mit der Wieder herBtellung des eheraaligen strammen Regimentes nicht einverstanden war, 
wie aus allem hervorgehl. — Die Äusserung bildet den 13. unter den spätern 24 Artikeln der 
< Pünlischen*. Nach S. z, Auss^^ Walther Vetter, bälte der • burgermaister mit dem Spinnler 
geredt». Hans Spinnler oder Spindler war einer der Verschworenen. [Verhöre S. 14.) 

') Ebenda S. 2. Walthet Vetter: Der (Zyli) betti geredt: .es wcrint dieb im rät, nebent 
denen well er oil sitzen». Femer S. 20; Walter (Gili); dann 13. Artikel der PQnlischen. Hier 
ist beigelQgt, was die VerbOraklen nicht enthidten: tDann es mug nit datzü kon, das man dM- 
ti Ihuy, es thüy> denn atn gemaind». 

') Verhöre S. 1. Lukas Bürer. — Er sail, • Ackerman weit sich gefangen legen gegen 
Kapfman und gegen noch ainen ■. 

5, 1. Waltber Vetter: • uff dai so ledli Ackerman, er welti sich gegen den Kapffinan 
gefangen legen; so well sich Gebhnrl gegen H. Zili gefangen legen». 

*} VerbCre S. 5: Thyas Hafner. S. 6: Andres Brising. S. 18: Meitnti Haber. 5, 34: 
Jörg Spengler. 

'1 Ebenda S. 21 : Verhör Mcnli Huber. — ; Sonning nach Agathe (6. Februar 149O 
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In einem Fall wurde der Schwur zwischen der Kirche Sl. Otmar und 
dem Münster geleistet'). In Webstuben und Ställe giengen die Häupter 
den Leuten nach, die der Unterstützimg ihres Vorhabens geneigt schienen. 
Dabei fehlte zuweilen der Humor nicht. Als ein Otmar Friedrich gefragt 
wurde, welchem Teil er zulaufen wolle, wann ein Aufruhr entstehe, 
meinte er fürsorglich; «dem grossem Teil!»*) 

Besonders ungestüm und heftig war Hans Oppenzhofer in seinen 
Werbungen; er verstieg sich bis zu Drohungen, wenn die Überredung 
nichts fruchten wollte. « Kum, ich muß dich han! » rief er dem ahnungs- 
losen, angesehenen Schmied Aberlin Schwerter zu, als dieser mit Heinrich 
Schwainberg und noch einem Gesinnungsgenossen an seiner Haustüre vor- 
beigieng, Schwerter trat mit ihm ins Haus: die andern folg:ten, schlugen 
die Türe zu, imd nach kurzen Unterhandlungen war der Gepresste einer 
der ihrigen. Aber nun verlangte Oppenzhofer von ihm, dass er seinen 
Bruder zum Beitritt bewege, der bisher widerstanden hatte. ■ Sy er nit 
darin, das er sich hüet! » drohte er im Vollgefühl der künftigen Macht'). 

Seine Bemühungen setzte er ausserhalb der Mauern fort, wenn er 
in Geschäften über Land gieng und mit Bürgern zusammen traf. Auf 
dem Weg zum Markt nacli Altstätten gewann er den Gallus Appen- 
zeller'), als er mit ihm über den Ruppen wanderte und von den « wilden 
Sachen » erzählte, die zu St, Gallen vorgehen. Plierauf übernachtete er 
in dem Städtchen in demselben Gasthaus mh drei andern St.Gallem, 
Hans Strub, Ulrich Kuliman und Klaus Keller, von denen der erste 
bereits der Verschwörung angehörte und die andern hergeführt hatte, 
damit Oppenzhofer sie s unterrichte». Da überschüttete er nun seine 
Schlaf kam er ad en mit langen, phantastischen Reden, bis alle der Sache 

im mAnsIer zQ im Vau Hani Gcbbatt. Kein und redl : • Lnfls ans ga.D nennen. Sind in AcIeci. 
nuns bui komen • etc. 

') Dm Sl. Gallen-Mün5ler besland aus drei Teilen; von West nach Osl gewählt beisseii 
^ Sl. Olmarskirche, St. Michael^ikirche und eigentlidic Klosterkirche, diese deti Chor de.' 
guiien IGrchengetiäudes daisleliead. (Sl. Galler Neujabrsblall 1S67, Das alte St, Gallen [Wart- 
muiii] S. I — 3,) In der Verhörnoliz, Akten, S, 9. GQsel: .Also schwur er und geb im Acker- 
m»a den nid iwiscben .Sani Olbmar und dem münsler», ist ofTenbat der Ausdruck Münster für 
die eig«illicbe Kloslerkirche gebraucht. 

') Verhöre S. 3. Er wurde schliesslich durch Berschiner für den Punl gewonnen, 

•) Ebenda S, 19, Verhör Aberlin Schwetller. 

*} Gallus AppenuUer ßel 1515 bei Marignano nach Rüliner I. 101, 
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geneigt waren, Nach der Aufzählung der Beschwerdepunktc über die 
Obrigkeit erklärte er: wegen der Freundschaft des Kleinen Rates mit 
den Eidgenossen werde es dazu kommen, dass sie nachts in den Betten 
nicht mehr sicher seien und dass in der Stadt kein Stein auf dem andern 
bleibe. Nun habe er mit gelehrten und ungelehrten, geistlichen und welt- 
lichen Leuten Rat gehalten. Es sei ein Doktor hier zu St. Gallen, der habe 
ihnen geraten, die Sache zu Herzen zu nehmen; denn er hätte drei Messen 
gelesen, damit unser Herrgott Leute erwecke, die sich mit den Dingen 
befassen. In acht Tagen werden über 300 Mann dem Punt angehören'). 
Man begreift den Ausspruch Vadians: dass es, wenigstens zum Teil, 
wohl redliche aber « anfaltige 1 Leute waren, die durch solche Reden 
sich in das gefslu"liche Unternehmen hineinziehen Hessen. 

Aus den Verhören geht mit Sicherheit hervor, dass die Anstifter 
im allgemeinen es mit ihren Angaben nicht genau nahmen — j unwahr- 
haftes Fürgeben» sagt die spätere Anklageschrift-^; ihr Ziel war eben 
möglichst grosser Anhang. So sprachen sie von Anfang an von grösserer 
Beteiligung, als sie in Wirklichkeit vorhanden war: es seien ihrer 40. 60 
und wohl ioo, die der Stadt Nutzen fördern, und die darin wären. Aber 
bis zur Stunde des Auflaufs von Mitte Januar bis 10. Februar brachten 
sie es, alles eingerechnet, nur auf 44 Mann. 

Und zwar waren manche aus dem Verwandtschaftskreise der an- 
fänglichen "Sechst dabei. So brachte Haini Gebhart seinen Bruder 
Hans; ein anderer Bruder, Ulrich Gebhart, wurde durch Ackerman imd 
dessen Sohn und Lukas Eurer gewonnen^. Dieser Sohn Hans Acker- 
mans wird in den Verhörakten mehrmals als Agitator genannt; bei der 
spätem Entwicklung der Dinge freilich stossen wir nirgends mehr auf 
seinen Namen. Hans Schmid aber führte seinen Schwager Ulrich MüIi- 
tobier zu den versammelten Genossen in die Trinkstube an der Schmied- 

') Verhöre S. 7.8,9, 11. VerhOre von Hans Slrub, Gallus Appenzeller, Ulrich Kuli- 
man, Klaus Keller. Bei Kuliman heis&t der Ratgeber Oppenzofers: • Doctor der predier- 
(PredigermCnche?). 

'1 Verhöre S. 33. Aus diesem Passus, der freilieh »ehr unleserlich geschrieben ist, wOrde 
beivorgehen, dass Haini Gebhart und Ackermaa bereits um Weihnachten sich mit dem Ge- 
danken einer Vcrachivörung imgen. Der mysteriöse Doktor und Meister Hans Oderbolus waren 
damals mit den beideo bei Hans Ackerman zu Gable. Femer S. lg. — Ulrich Gebhkrt War 
besser situicrl als sein Bruder Haini; er bezahlte 1490 an die Maisleuet 3 ff 14 ß, auch Hau» 
Gebharl beiahlte 3 ff d., Haini aber nur 5 ß als Besitzloser. Wahrscheinlich halte Haini früher 
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gasse und ein Jörg Spengler, der ebenfalls als Mitglied erscheint, ist 
wahrscheinlich der Bruder des überaus eifrigen Ambrosi Spengler'). 

Dann aber suchte sich der Punt manche seiner Anhänger in der 
unmittelbaren Umgebung seines Ausgangspunktes an der Schmied gasse. 
Ausser Ackerman, Bürer und Stadler wohnten in derselben Gasse sechs 
weitere Verschworene, darunter WaSther Vetter, der kurz nach der 
Gründung beilrat und das Amt des Geheimschreibers besorgte'). 

Mitten unter ihnen, zwischen Ackerman und Bürer, war das Haus 
Lienharts von Watt gelegen. Ob er die Sympathien seines Bruders Hug 
für die Bewegung geteilt hat, wissen wir freilich nicht; aber auf sein 
sechsjähriges Söhnlein Joachim, den spätem Vadianus, der die beteiligten 
Xachbam persönlich gekannt haben muss, haben diese Dinge grossen 
Eindruck gemacht. 

Aus den Steuerbüchern lässt sich feststellen, dass der Stadtteil von 
der Multergasse aus südwärts überhaupt das Hauptkontingent zu der 
VeiBchwörung heferte. 

Zum grossen Teil waren es Leute aus den untern Klassen, ohne 
politische Einsicht und von den Führern leicht für ihre Zwecke zu be- 
arbeiten. In den spätem Untersuchungsakten wird mehrmals auf diese 
Tatsache hingewiesen. Dann aber waren die Püntischen mit wenigen 
Ausnahmen besitzlos und verschuldet. Die meisten leisteten an die Mai- 
steuer des Jahres 1490 die Minimaltaxe von 5 ß d., so unter den Häup- 
tern Haini Gebhart und Ulrich Stadler; Lienhart Berschiner und Lukas 
Bürer waren wenig besser gestellt. Einzig Hans Ackerman und Hans 
Schmid bezahlten je 3 ff d. Heinrich Schwainberg entrichtete ebenfalls 
') Er wurde iwar i^wonneti durch Haini Gebhart (Verhöre S. 14I, Nach dem Steuer- 
liuch 1490 iMaihefi) fol, 33» wohnten Brosy Spengler und Jörg Spengler neben einnndet oder 
im selben Hause mmb den kirchhof >. 

*} Im Sleuerburh 1490 (Maisteuer) werden sie kurz nach einander aiirgeßhn: 
fol. 30b Ulrich Knip, Schmidgass, uF 156. 

31» Treger (Pamisdier Ulrich Treyer?) 5 Ü. 

„ Der Goldächmid (Hans Schlatler) Schriiidyass, uf 1 ff 6 C 3 d. 
„ Hms am Bühel „ 5 IS- 

„ Walther Fetter „ $ ß- 

jlbÖrich Sudler „ 5 ß. 

3»» Clauws Keller „ 1 ff 10 ß. 

„ Lukas Bürer ,, 8 ß 4 d. 

„ Akerman „ 3 S- 

(beisst im Weihnacblsleuerregisler Hans Ackerman). 
Sl G»ller Miuln. «. »»leriänd. Gach, XXVI. 
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die Steuer derer * die nütz hanti, und Ambrosi Spengler, das Mitglied 
des Grossen Rates, gab nur lo ß d. 

Der Kleine Rat aber, gegen den die Bewegung gieng, war fast 
durchwegs aus reichen Bürgern zusammengesetzt; besonders die stän- 
digen Ratsherren gehörten dazu. Konrad Enggasser, Stephan Grübel, 
Bastian ZoUikofer, Walther Kuchimaister. Ludwig Vogelweider und 
Heinrich Hochrütiner, alle im Kleinen Rat, zählten zu den grössten 
Kapitalisten der Stadt'). Zudem machten die Verschworenen der Ob- 
rigkeit den Vorwurf, dass etliche unter den Amtleuten, die frtiher weder 
«nutz noch rent • gehabt hätten, in kurzer Zeit mächtig geworden 
seien*). Wenn das Unternehmen des geheimen Bundes von Erfolg ge- 
krönt war, so konnte das nur dazu dienen, die materielle Lage seiner' 
Glieder besser zu gestalten. Und eine Art kommunistischer Tendenz 
war vorhanden. Recht bezeichnend meinte der werbende Hans Acker- 
man zu Peter Kuliman, den er zu gewinnen trachtete, und der zu wissen 
verlangte, was der Endzweck des Bundes sei: * es kunt licht darzü, daz 
\vir ainsmals glich rieh werdint» ^! 

Dann gab es aber unter den Püntischen auch einige Brandbeschä- 
digte aus dem Krieg, die über die Behandlung ihrer Ansprüche unge- 
halten waren. Da waren einmal die beiden Golder, Hans und Bemhart, 
die wirklich in der Liste des noch nicht bezahlten ■ Brandschatzes > im 
Seckelamlsbuch sich vorfinden, dann Heinrich Schwainberg, der in der 
Liste ebenfalls aufgeführt ist, wahrscheinlich als Stellvertreter seines 
flüchdgen Vaters. Wie es scheint, war auch Ulrich Gebhart mit der be- 
reits bezogenen Vergütung nicht zufrieden. Ohne Frage bildeten die 
Klagen der «Verbrennten wegen' ein wirksames Agitationsmiitel*). 

') Alle!, noch den SliruecbilclieTti. Es bezallllen Muisteucr I490: 
K, Engassei. Marl III ff d. 

51. Grabe! im BrUll (BHihlgasse) 96 ff. 

B. ZtiUikofer, Spiset^ss 37 ß, 

W. Kuchimaislet, im Loch 40 ff. 

H. Hochriiliner, umb den Brudcrspital i3 ff. 
*i Vgl. ti. Artikel der Pünlischen, 
•) Verhöre S. 16. 
') VerhOie S. 19. Aussa^ Uhich Gebbart: . . . . isi haben im vom salli gesagt, aber 

nlemnn genembt — von den verbrenulen wegen und wer ir liöst hab elc denn si hnbint 

im allain gesagi, denn daz si das recht ftirdem wfillen und den Goldern zi recht belßea >. 

Ulrich Gebharl balle 1490 fUr sein verbranntes Haus eine Entschädigung van 99 ff 7 & 
6 d. von der SladI bezogen laut Seckelamlsbuch, Riibr. •brandschatz». 



Mehrere unter den Verschworenen aber hatten im vergangenen 
Jahr die strafende Hand der Obrigkeit zu fühlen bekommen. Abgesehen 
von Ackerman, Berschiner und Heinrich Schwainberg zählen zu ihnen 
Heinrich Sunentag, der Kantengiesser, gebüsst wegen Hehlerei, dann 
Kobler und Ulrich Kolb, die in Untersuchung waren wegen Raufereien 
und Verbreitung von Gerüchten wider die Eidgenossen. Auch Ulrich 
Kuliman, Konrad Kern und Hans Schwitzer gehören zit diesen Gemass- 
regelten, sofern die im Ratsbuch erwähnten Kuüman, der »hinkit» Kern 
und Schwizer mit ihnen identisch sind '). 

Nach den Verhörakten wurden die letzten Absichten der Führer 
der Bewegung den neu geworbenen Mitgliedern nicht von Anfang an 
kundgetan. Diese hatten nur im allgemeinen ihre Unterstützung zu 
versprechen und mussten einen Eid schwören, über die Sache zu schweigen 
bis zu einer Zeit, da man ihnen mehr sagen würde ^). Übrigens nahmen 
die Umsturzpiäne bei den Häuptern wohl erst bestimmte Gestalt an, als 
der Anhang sich mehrte. Vadian meint, nur etwa zehn Mann seien in 
alles eingeweiht gewesen, und wir dürfen uns dieser Ansicht völlig an- 
schliessen. Neben den sechs «Ursächem» und den drei eifrigen Mit- 
arbeitern Spengler, Schwainberg und Oppenzofer musste auch Walther 
Vetter*] in seiner Stellung als Schreiber um alles wissen. Die Unter- 
suchung in der Salz -Angelegenheit konnte für sie nicht Endzweck sein, 
aber als Agitationsmittel war sie ihnen sehr dienüch. Es ist daher nicht 
zu verwundern, dass man keinen Anstand nahm, den Tochtermann eines 
der Salz Verkäufer — und wie sich später herausstellte, gerade des waliren 
Schuldigen, Kaspar von Vonbül — für den Punt zu gewirmen. Daraus 
erhellt am besten, wie wenig man eigentlich von der Sache wusste, und 

') Ratiliucb S. 59. Uff dornslag nach aller hailgenlag. — 4. No». 1490. — «Item. 
Muster Hanrich Sonnentag, der kantengicssa, ist gMtrdfil amb das er ztni teller, die Magdalen 
TöhUin Mathia WurMern geslolcr, und man 5y dnnimb Rlr aia vogi gesielt, erkoffl hat umb 
I ff d,, und soi danü Matlhissen Wurster die teller on engeltniß widet gen. Hol die bus gc- 

Femer Ral^bucb S. (15 Kobler, S. 41 Ulrich Kolb, S. js Kulimnn (vgl, vom S. 3IJ, 
NoW I), S. 47. Kern, S. $<}: — 4. Nov. 1490. — . Schwilzer vetfell um 11! ß d. von dei 
allen Spengleren wegen .. 

•) Vadian U. 370. 

') Er war gleich lu Anfang mit Schwainberg geworben worden. (Verhöre S. 3.) Kn 
Itliger Agitator u-ar er freilicb nicht, sondern hielt sich vorsichtig zucück. Ihn reizte wohl der 
Gedanke. Nachfolger de» Sladtwh reibers Hans Schenkli lU werden. 
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dass man sich einzig vom blinden Hasse gegen die andern * Salzleute > 
und Regierungspersonen, Kapfman und Rugglisperger, leiten Hess']. 

Vielmehr handelte es sich für die Anstifter der Bewegung darum, 
das Regiment selbst in die Hände zu bekommen. Das geht deutlich aus 
den Aussagen jener hervor, die erst in der Kräftigung des Puntes bei- 
traten und Näheres über den Plan erfuhren, und aus den Verhören der 
Rädelsführer selbst »). 

• Es ist zit, si hand's lang gnüg triben » meinte der angesehene 
Püntische Hans Schwizer von der Obrigkeit, und: »ain graaind wils an 
die hand nemen>, sprachen andere'), 

So reifte denn der Plan, den Kleinen Rat zu überfallen, wann sie 
stark genug und dem Rate mächtig wären*). Und zwar wollten sie als- 
dann in die Ratssitzung eindringen. In der Verwirrung, dem * gelöff >, 
das entstehen musste, beabsichtigten die Verschworenen die Gegner 
niederzubrüllen, ein solches Geschrei zu machen =und also laut für und 
für zu schreien und zu prächten a, dass die Räte nicht zu Worte kommen 
möchten. Denn sie hätten wohl gewusst, gestand später Walther Vetter, 
dass andernfalls die Gemeinde zum Rat halten würde und sie dann nichts 
mehr ausrichten könnten. Auf diese Weise sollte — « wenn sy überhand 
hettint gewunnen > — der ganze Kleine Rat gefangen genommen werden. 

'1 Akten aus dem Spenglerpruiess von T4fi4 in Tr. XXXV, Nr, »?, 30: 

' Aller bandcl de« ufflofTs und intonder was Brosi Spcnj^ler gebändelt haX ■. Da erklSn 
die Stndl, es sei sieht richlig, wie Spengler behauple, er habe den Dieb gewussl. Er und die 
andern baben den <liiinbden> auf Andie gehabt. •Dann, wenn sy den, der äamach eirunden 
sig (eben Kaspar v. Vonbül|, gewisl hellen, das derselbig der dieb gewesen wer, sy bellinl des- 
selbig locblennann und etlicb mer. die sin frOnd warent, nlt ad inen in ii puDlniss geprächt, den 
sy sunsl mit irem unwarhafTten nirgeben zu inen ^piScbt habUt •. (Beilage Nr, 5.) 

Der Tocbterniann Vonbills war jeden fall s Andres Brising, denn im VerhOr (S. 6) sngle 
et unter anderm aus, diejenigen, die ihn (üi die Verschwörung überredeten, Waller Gili und 
Schwainberg, haben ihm erklan : . . . • denn wir wend daz ealtz säcben, denn din scbwecber ist 
och darinn und hett nm grossen ril rechnung wellen gen. dicwelt man nit von Inn nemen, und 
darumb. lieber Andres, so kumpt vil Uli läiamen etc, > — Hier H-iid also Kaspar v. Vnnb&l 
indirekt geradem aU Ehrlicher den andern Salz-Ieuteu gegenüber gestellt! 

*) Der spatere Weibel der Püntischen, Benedict KnüCli. bedauerte den verfeblten Auf- 
lauf mit den Worten ; • nu mflß gott erbarmen, dai mir nit tön band, da; wir wol möcbtinl ton 
linn, 50 werint wir ieli herren », (Ralsbueh S. 6,-.) 

') RaHbuch S. ?o und Verhöre S. S, 

*) Nach der Aussage Ulr. MÜlilobler? war die nähere Umschreibung des Planes im Mo- 
mente des Handelns einer bcsondem Versammlung vorbehalten: . Wenn si lÜl genüg betten (?) 
wollten si lemeiisiLi^en und litten, wie sl die sach in die hand nemqn wellen», (Verhöre S, iJ.) 
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Einige seiner Mitglieder aber, Alt- Burgermeister Lienhart Merz, Stadt- 
schreiber Hans Schenkli, Heinricli Zyli, Gallus Kapfman und IlansRugg- 
lisperger. offenbar die \'ertreter des geschlossenen Regierungssystenis. 
wollten sie von Stund an foltern, <; an ain seil schlachen s, • an die wag 
schlagen », wie es in den Akten heisst'). 

Die übrigen Räte aber sollten in ihre Häuser schwören, d. h. sich 
verpflichten, ihre Wohnung nicht zu verlassen. \¥ürden jene im \'erhör 
auf der Folter den einen oder andern unter ihnen angeben, so sollte er 
gewaltsam aus seinem Haus genommen und ebenfalls an die Wag ge- 
schlagen werden. Gleichzeitig gedachten die Püntischen sich der Stadt 
Sigel, ihrer Freiheiten, d. h. der wichtigen Urkunden über die Grund- 
gesetze der Stadt, der Bücher und anderer Gewaltsame zu bemächtigen. 
Hernach sollte die ganze Sache, so bezeugt wenigstens der tätige \er- 
schworene Wallher Gili, der Gemeinde unterbreitet werden. Wie diese 
entscheide, so solle es bleiben^. Freilich, wenn der Handstreich glückte 
und der Rat gefangen sass, war es höchst wahrscheinlich, dass sie unter 
dem Eindruck des Schreckens das Geschehene gut hiess und nicht wagte, 
den Veranstaltern die Zügel der Regierung wieder aus den Händen zu 
nehmen. 

Besondere Massregeln trafen die Häupter des Puntes für den Fall, 
dass die Obrigkeit etwas von dem Vorhaben erführe, bevor sie Leute 
genug hätten und zum Losschlagen bereit wären. Wenn der Kleine Rat 
sich alsdann mit dem Grossen Rat beraten würde, um einige unter ihnen 
festnehmen zu lassen, so sollte einer der Püntischen im Grossen Rat, 
Spengler, Bürer oder Berschiner, hinauskommen und den Mitverschwore- 
nen Anzeige machen. Sofern das nicht mehr möglich wäre, sollten sie 
zum Laden hinaus oder sonst auf irgend eine Weise ihnen ein Zeichen 
geben, damit sie zur Hülfe herbeieilen*). 

') Verhöre Ackernian S. 14; «wenn sy überhand hellint gewuDnen, so wellinl sy Jeu 
McTlzeD, den Zilia, den sUtlscbriber, den Kapfman und Rugglbperger gerragt hand>. — 
Mii)chin>l weiden aucb nur vier Mann genannt, tlic ninn lannemeni wolle. So febll im Verhör 
Mennli Hüben soa (S, 18) der Nomc Rugglispcrgets, und der tJtieilspnith über die Seclis 
spricbl von ■ etlicb vier oder ffinff». (Beilage Nr. 3.) 

Hans Schmid ( Verhüre S. 2) nennt nur drei : . Sy weltint den Zili. den Kapfman und den 
Malt«chriber an ain sail schlachen-. 



'1 Verhöre S. 2 
'} Verhöre S. 1 
ayni grossen ri 



. • It. sy babint ain «ölichen anscblag gehept, wenn 
ti und darzä kern, daz man der dingen innen wurd, 




54 



Der Auflauf zu St. Gallen 



Die ganze Umwälzung glaubten die Rädelsführer ohne grosses 
Blutverg^essen durchführen zu können, wenn wir ihren Versicherungen 
gegenüber einigen Anhängern Glauben schenken dürfen. «Hüb schlich» 
sollte der Rat überfallen und «paschgat» werden, ohne Schlag undStöss, 
um die gehassten Rlagfistratspersonen in ihre Gewalt zu bringen, und 
niemand solle stechen, noch hauen und alten Schaden rächen *). 

Aber die Sache spielte sich nicht glatt nach dem Plane der Ver- 
schworenen ab, da die Obrigkeit noch rechtzeitig von dem Anschlag 
Kunde erhielt 



so sölt ir drijen ainer inen aih zaichen gen, es wer zum laden ußodersunst, daz man sy entscbutj ». 
— Über den ganzen Plan des Auflaufes vgl. den Vergicht der « Sechs*. (Beilage Nr. 3.) 

*) In diesem Sinne äusserte sich Ambrosi Spengler zu Heinrich Sunentag, dem Kanten- 
giesser, den er einen Tag vor dem Auflauf warb, und ähnliche Versicherungen gab Hans Schmid 
dem Hans Spindler. (Verhöre S. 23 und 24.) 



HI. Kapitel. 
Der Auflauf und seine nächsten Folg"en') 



I, Der Auflauf vom lo. Februar. 

^ ^-. .-I Mittwoch den 9. Februar war Bürgermeister Kuchimeister 
OT&M bereits davon unterrichtet, dass etwas gegen den Rat im 
Werke sei '). 

Damals nämlich gab er dem Stadtknecht Fisel den Befehl, die 
Wachtieute in der Vorstadt aufzubieten, eine Art Polizei- Reserve, die 
enbaagendes Material it.is GesliLiidiiiB und die Aa- 



mil dem scbw«rl des ufloffs 



') Zu diesem Kapitel liefert 
kUgcschiifl der sechs Rädelsführer: 

I. in Tr. XXXV. 2J, 13« und lab. Vergichl der VI, si 
halb gerichl sind. Bei\age Nr. i, dl.: - ytrgicil ätr VJ-. 

U. Die Kundschaft über den Auflauf voTt Lang Ulrich aufgenommen, in Tr. XXXV. 
31, II, eil.: ' KtmdschafI Lang Ulrich'-. 

m. femer GeslBndms und Anklagen gegen Olhmar Ortwig in Tr. XXXV. 22, I 2. — 
Beilage Nr. 4, cit. : i firgicM Ortwig >. 

IV. • Aller haudel des ulTlons und insoader was Brosi Spengler gehandelt bat Anno 1491- 
in Tr. XXXV. 2i, 30. — Beilage Nr. 5, dl.; 'Allir kattdct des ufflofi.. 

V. Was Amhros Spengler gehandelt und wie der Fiscal (Heinrich Martin) vor dem land- 
gerichl zu Büren uf in klage hatt a« 1494, in Tr. XXXV. Nr. 12. 39, — Beilage Nr, 6, cit.: 
'Klagtgigtn Sptuglir: 

VI. Was Ambros Spengler uf dem landgeiicht iri Büren geanlwurt und daseihs uf des 
Fiscals klag und des Spenglers antwuit erkbennl worden a« 1494, in Tr. XXXV. Nr. 21, 
36. — Beilage Nr. 7, cit. ; ■ VcTttidiguHg SfingUry. 

Vn. Eingenommene Kundschaft wider Ambrosien Spenglern a" 1 494. Sie besteht aus 
Zeugenaussagen von lo Grnssratsniitgl ledern, die am 10. Februar in der Sitzung waren; von 
19 UnheleiliEten aus der Gemeinde «Von der gemain • ; von 9 Püntisdien; von 21 der Unter- 
such ungsbebörde der 84, die unmittelbar nach dem Autlauf elngeselil wurde, und trägt den 
Originallilei : «Acta und handei des ufTloiiffs 1491 ., "m Tr. XXXV, Nr. 12, 42, eil. : tKund- 
tcKeft widir Sfingltr •. 

*) Seckelamtsbuch 1491. • Aller lay • fol. lOj*: 

1 ufT 9 tag februnr han ich gen dem Fisel lo Q vun wacht lä bUtten in der fDistatt; 
,ieC mich der burgermiister Kuthlmaiiter«. — fol. 104» sind 29 Mann aufgezahlt, die alle 
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für alle F.ille bereit stand, um die Posten an den Toren, auf der Stadt- 
mauer und in den Gassen zu verstärken. Wer den Bürgermeister von 
I der Gefahr verständigt hat, ist nicht nachzuweisen; sicher ist aber, dass 
ihm, wahrscheinlich anonym, von einer « ehrbaren Person » — so steht 
in der Anklageschrift über die sechs Rädelsführer zu lesen — ein Brief 
mit der Warnung zukam. Er enthielt weiter nichts als die Mitteilung, 
* das sich etlich ain rat zu überlofFen züsamen verpflichtint » '). Namen 
waren darin nicht genannt, wie es scheint. Dagegen kamen nach Vadian 
gleichzeitig andern Mitgliedern des Kleinen Rates im geheimen Berichte 
über die \'orhandene \'erschwörung zu, welche vier Mann als deren Ur- 
heber bezeichneten ^). 

Den folgenden Tag, am »Donnerstag vor der Fastnacht», dem 
«unsinnig donstag» war Sitzung des Grossen Rates. Dabei sollten nun, 
wie früher bereits bestimmt war, die Salzleute Rechnung ablegen. Ohne 
Frage war das die Folge der Gerüchte und der Unzufriedenheit, welche 
die Regierenden schon längst bemerkt haben mussten. Der Rat be- 
schloss in der Sitzung, die Rechnungsablage als erstes Geschäft an die 
Hand zu nehmen, und die Salzleute begaben sich in den Ausstand. Da 
plötzlich zog der Bürgermeister das « briefli » hervor und liess es ver- 
lesen. Dann erklärte er, der Kleine Rat wisse von etlichen, nach andern 
Quellen von zwei oder drei Mann, die schuldig seien, Näheres über ihr 
Vorhaben sei nicht bekannt. Man müsse sich sofort mit der Sache be- 
fassen, wenn nicht Böses daraus entstehen solle. Hierauf wurde mit 
Mehrheit vom Rate beschlossen, einige der Verdächtigen — ein, zwei 

dazu dienen miisslen, enlweder die Wachen an den Toren, — besonders am Blelitot — oder 
in den Gassen und auf der Mauer zu ver&lärken, i. Teil zur Tag- zum Teil zur Nnchlieit — 
und ztrsT >F3bTend einer Wixbe vom Auflauf an gerechnet. Die Löhnung hetnig lo'/i d. tüi 
den T^, 6 d. für die Nacht. Am meisten Sold bezog der Bfirenwärler Hans im Hnsla(ch), im 
i;anzea 10 ß 8 d. 

') Kundschaft wider Spengler: Aussnge des Gross ralsmilgliedes Han« Fluri. 

') Nach dem Aufloufe meinte einer, laut der Kundschaft Lang Ulrich : • Mun wiEste wol, 
wer den bricf in ain rat getchickl belli. leb vermute, dass Andres Brising. walirKhelnlidi 
Schwieger»oliii ICaspars von VunbQl, dem plölilicb Gewissensbisse über das Schicksal Reines 
Verwandten nnfgetaucbl sein mögen, dem Verrat an seinen Milverschworenen nicht ferne stand, 
un<»itnehr. als er nur in ciiitr SlraHisle mit geringer Busse belegt etscheinti in einer andern 
Ausfertigung ist sein Naiue sogar durch stiitheii und kein .Straf betrag dabei. Dasselbe beobachten 
wir l>ei Ulrich Kuliman, Hans Güsel, Olmar Friedrich. Diese alle jj^lengen straflos aus, Iroti- 
dem sie sicher dem Piitit angeliönen. Waren sie auf irgend eine Weise Angeber und bildete 
Verleihung und SlrnflosigWeit ihr U.bn? Vgl. ancb S. sr Note 3 auf S. jS, 
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Mann, je nach den verschiedenen Berichten — zu verhaften, 
um zu erfahren, was geplant sei. Spengler, Berschiner und BQrer halfen 
dabei mit und beteiligten sich an der Abstimmung, als ob die Sache sie 
nicht näher angienge. Die Namen der Schuldigen wurden nicht bekannt 
gegeben, weil der Kleine Rat wohl wusste, dass unter den anwesenden 
Räten entweder Beteiligte selbst oder doch wenigstens Freunde solcher 
Sassen. Aus demselben Grunde erteilte der ganze Rat dem Bürger- 
meister Vollmacht, vier Mann zu erkiesen, die er als unparteiisch er- 
achtete, um mit ihrer Hilfe jene gefangen setzen zu lassen, die als An- 
stifter angezeigt waren'). Zugleich wurde allen Räten bei ihrem Eide 
geboten, die Ralsstiibe nicht zu verlassen, bis die Beratung über den 
Handel zu Ende sei*). Als nun die Beiständer zum Bürgermeister traten 
und alle still dasassen und erwartungsvoll der kommenden Dinge harrten, 
erhob sich plötzlich Ambrosi Spengler, sprang über die Schranken hinter 
den Bankreihen hinweg, fasste seinen Degen an und rannte zur Türe 
hinaus. Vergebens hatte ihn sein Schwager Hans Fluri rasch am Arme 
gepackt und ihn zurückzuhalten versucht mit den Worten: tDu narr, 
was wilt anfahen, waist nit, daz man zu pliben bim aid gepotlen?» Er 
stiess ihn zurück und stürzte davon so hastig und aufgeregt, dass er beim 
Passieren der äussern Türe, am (■ Gatter '■, beinahe über die Schwelle 
fiel^). Dann giengs hinunter über die Rathaustreppe, hernach die Markt- 

') Nach Vadisn II. 371. Nacb der KiindBchaft wider Spengler wiren diese Beisitzer 
vom Rale bestimmt worden. Wir lassen daraus den inleressanlen Bericht des Grossralmil- 
glledes Hans Fluri folgen, des Schwagers Spenglers. • Ist ulF dan lag im rat gesessen und bBt 
bui^rmaislcr Kuchimaistet ain znlel lulend. das sich etllch aiti rat lü überloHen ziisamen ver- 
pflichlinl, verhSren lassen. Dnnif sey man III aniencmen retig und aber daiby weder Ambrosi 
noch niemand genenni, sundcr das niemand wichen solle bim aid gepollen worden. Do nu die, 
die von aim tat darzii eikitßt, lusamen gestanden syen, ist Ambrosi S]>engter. sin Schwager, 
übern schrincten uslrelleu. b£t er in by aiuein arm ergrilTeD und geredl : Du narr, was will 
anfahen, waisl nit, daz man lü pliben bim aid gepotten? Hai er ini die band riSvenlich ab- 
^wennt und sich at dem lät HOcbtig tfaon.t 

'( Nach Vadian wäre dieses Gebot gleich nach der Verlesung des Warnbricre» erfolgt; 
aber die Original-Berichte lassen es übereinstimmend erst nach dem Beschluss Über den Unter- 

*) Kundschaft wider Spengler : • Rudi Yseli (von den S4) hat Ambrosin gesehen uß der 
ral'tnben und zur uasern Ihlir am gauer us ylen der mass, das er nach über die schwell gefallen 
uas. llem sin d^en lucken, die ratstegen abspringen und den Marcht uff loffen und das im 
niemand uQ dem rat nadigelofTen ist ■. 

Räliner I. S, iBo eriibli von dem Entslehen der Verschwörung: .... Ultimo, quem 
Orlwig nfimine interpellanles, ille renuil, quem limenles transfodere instituerant, vir . . con- 



gasse hinauf, stets den Degen in der Faust und unter dem Rufe: « '/.um 
rathus zu, zürn rathus zu, lieben gessllen; es gilt uns hüt allen Hb und 
leben! » ') Zu Hause angelangt, zog er schleunigst den Harnisch an und 
nahm seine Waffen zur Hand. Gleichzeitig diente seine Wohnung andern 
als Rüstkammer; denn die Püntischen schleppten plündernd von den 
Vorräten des stadiischen Zeughauses, dem »Hamaschhüsli». herbei und 
machten sich kampfbereit*). 

Völlig unvorbereitet waren sie nicht. Man wusste ja, dass die Salz- 
Angelegenheit heute im Rate zur Sprache kommen würde, und ein Zwi- 
schenfall war bei den Verhandlungen leicht denkbar^). 

So waren denn Haini Gebhart und Heinrich Schwainberg mit 
andern Verschworenen in der Nähe des Rathauses, um auf aJlfällige 
Zeichen ihrer Anhänger im Rat aufzupassen. Als sie nun den Spengler 
daherstürmen sahen, warfen sie die Röcke ab*), Schwainberg aber nahm 
sein Barett vom Kopf als Losung für die herumstehenden Genossen und 



sensiil etiflin iuranienlQ occeplua. Brevi post Senatus videns (xiaspiiBlionem, de hac re coiuuliCur. 
Ambiosiua Spengler ad deiterani iuxla Caspar Scblumpfm sedit, ille secum repetens, quU no- 
vit eliam illam in eorum consorlio esse, quid ille dicet. Tandem ad scapulas eius palpans super 
sedile exiliens apeita stuba exorto gladio cüunavit; Oclwig nos perdidil> etc. Folgt die Enlh- 
lung des AiifUurs . ■ . . P. Schlumpf. Und die Anna Kesslerin berlchlele ilitn u. a. öbei Ort- 
wig: Rüliner II. 94. . . . Orlwig 3 inrerpcllaliis leinper rcstilil; simplex bomo subinde dixil: 
Senfttui iuinvi, quomodo vobis. Tandem Inlerfecturi enm limentes, ne proderel, consentiil. 
pMlquam autcm Amhcosius Schlumpf de seDaturio cucunii, clamavil: OrEwig retexuit. Ort- 
wig lelexiiit, interrecliiri eiim, ■ Das sind sehr sonderbare Milleilungen. Glelckceilige Bertchle 
tlbet die Einielheiten des Auflaurs erwShnen nidits davon. Ortwig siebt nicht auf der Liste dec 
Verschworenen, wohl aber wurde er später wegen seiner aggressiven Haltung im Auflauf hin- 
gerklitcl. 0er Verrillet war er also k.-ium. Hingegen bat er sieb woblim Momente der Emp'lrung 
von sieb ans der Bewegung angeschlossen oder ist unmiUeib.-ir vorher gewonnen worden. 

■) Aller bniidel des nfflofTs. BeiUge Nr. 5. 

• Die boßwicht wollen an uns I > Aussage des Hans Wendili in der Kundschaft vrider 
Spengler. 

*) Kiindschari wider Spengler: 

CAnral von Zell (von der gemain): 'hnt die pflnliKhen harn.^scb us dem hamascbblbli 
in Amliioiia und linet müller hui gesehen Itagen, den anlhün. us und in loiTen elc.» 

') Vergirht Orlwig: • . , . . li. am dornstog am morgen sige er in der kilchen z& dem 
ainen kamen (BerKhiner oder ein anderer Venchworner) und hab gesprochen: will mit mir 
hiiym gan <e morgen eiicn? Denctb tpiich: nain, man wil ain gtossen idt tan und will hUt 
gtoßabenlhUr rurgan». Ferner Verhöre S. 14. Ackerman: ■. . - Item. Bro<ii (S|>engiet) bab 
an dem morgen, da man den grntiten rat hnl) gehepl, do bab Brosi geredt, die sich wU gin, 
wenn es dariifi kumpi, vi wll ich (Ich »in naichen gen>. 

*} Kmidn-hafl widci -Spenglfr: Utbon Schnidcr (von der gemain). 
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rief: «züsamen, Heben fründ! » ') Damit \\russten sie alle, dass es Ernst 
gelte und eilten davon, sich zu waffnen und die übrigen Püntischen auf 
die Beine zu bringen. Haini Gebhart rannte zu seinem Bruder Hans und 
schrie ihm zu: « man will mich vahen; spring mir och zu, wird es über 
mich gant» Er wolle es gerne tun als sein Bruder, versicherte dieser, 
legte den Harnisch an und ergriff die Hellebarde, stürmte auf die Strasse 
und zog unter aneifemdem, hetzendem Schreien mit den Gesellen vor 
das Rathaus^. 

Hier waren in kurzem die Aufrührer versammelt unter der Führung 
Spenglers, Schwainbergs, Ackermans und der Brüder Gebhart. »Unter 
schwerem Toben und wilden Worten ». > Den Toren zu, den Toren zül » 
tönte es aus dem Haufen: » welhcr an gilt S. Galler si, der stand zu uns! » 
< Es war zit genüg, si müßtint ainmal die schelmen suchen ». Dann wieder 
schrie .Spengler: ■;züm rathus zu, si haben uns den Bürer gfangen, den 
wollen wir wider hant Helfent uns lieben, biderben UU, man wil unser 
vier ald fünf wider Gott, ere und recht die höbter abhowen! • Damit 
stürmte eine Rotte die Treppe hinauf und in den Saal hinein, wo der 
Grosse Rat immer noch tagte. Vergebens wurde versichert, Bürer sei 
nicht gefangen; die erregten Leute wollten es nicht glauben. Besonders 
ungeberdig benahm sich Otmar Ortwig. Trotz aller Erklärungen tobte 
er: < wir wend in han! Gend in henis! Er müss herus! üwer gwalt hat 
lang gnüg gweret, es ist zit, ir müssent uns das unser gen! * *) 

Selbst der Bürgermeister kam in Gefahr. Hans Gebhart fuhr ihm 
drohend mit der Faust an die Kehle*). Und als Heinrich Zyli, Herli 
Ritz und andere versuchten, begütigend zu dem Haufen zu reden, ergieng 
es ihnen übel. Zyli, den die Verschworenen nach ihrem ursprünglichen 
Plane gefangen setzen wollten, konnte ihnen entwi.schen und floh davon. 
Einige Pilntische, darunter Ambrosi Spengler, folgten ihm auf dem Fusse 
und begehrten ihn niederzumachen. Es gelang ihm aber die schützen- 

') Ebenda. Cüamt Schwendiman (von der uecnaiti) und GolUis Filr«r (von cien 84). 

*| Verhöre S. 33 und Ratsbucli S. 6; • und für und Tür gescbruwen : lucbenl ledMcb 
naeha'.; und sy in [rem fütnemcn und grossen mütwillen geslerclit •. 

'1 VgJ. darüber Kundscbafl wider Spengler; dann Vergiclil Orlwig Beilage Nr. 4 und 
Rabbuch S. 70: < It. Olhmar Ortwig weit den Bilrcr ban>. 

•| RalsbuchS. 67. •Item er (Hans Gebbari) ist dem burgermaisler gewallenklicb in sin 
lallet gefallen 'i — EiaU»s vom 10. März 149 1. — 
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den Räume und den rettenden Altar der St. Laure.nzenkirche zu ge- 
winnen '(. 

Dagegen wou-den mehrere andere Mitglieder der verhassten Obrig- 
keit in der Ratstube überwältigt, und die Verschworenen verlangten von 
dem Stadtknecht die Schlüssel zu den Türmen, wo die Folterwage der 
Arbeit harrte. Die Behörden waren völlig machtlos, und die Häupter 
des Puntes befahlen im Rathaus. Aber nur eine kurze halbe Stunde 
dauerte die Herrlichkeit"). 

Was Wehr und Waffen tragen konnte, war unterdessen auf das 
Geläuf und Geschrei hin nach der Marktgasse und nach dem Rathaus- 
platz geeilt. Kaufläden und Haustüren wurden geschlossen und Hand- 
werkskleider und Geräte mit Panzer und Hellebarde vertauscht. Man 
wollte wissen, was vorgehe, und keiner wusste. wer Freund oder Feind 
sei. Die wenigen Verschworenen aber machten sich unter die Menge 
und hetzten. Ja, es gieng das Gerücht, die Schweizer liegen vor dem 
Multertor'). Tumult und Waffenlärm entstand; etliche Hessen schon die 



'1 Vgl. hierüber Vadian U, 372, dann an» der Kundschnd wider Spengler die Aus- 
s.igen Hans Keller (von der genialn), dann Adam Mtirgel |v<in der gemain) : • hat AmbroMn 
tSpenglet) mit sinen walTen und barnasch in sant Ijiurenlirnkirdien gesebi^n, do «i, die pünli- 
schen, Halnricben Zili woltenl enlochen baben. . ,•; femer Cunral von Zell (gemain): >. . . Ileni 
bat Amlirosin in sinem hania&cb und wsflen mil andern uflOfiem Halnricben Zili gesehen in 
die kirchen (riben, bat ouch in und s\ darnach mit ireo waffen und hamasch vor dem rathus 
gesehen* etc. — 

Herli Riti, ein Veteran von Neuss und Murten, lief ebenfalU Gefahr. Im VerhSr (S. l: 
berief sich der Verscbivorne Ulrich Kolli darauf, ■ er hab Herlin Ritien geschirmt». 

Ferner RUliner II. S. 93 : > Eodem Haurichus Zili consul fuil. CUmavH de senalorio | 
•d sediliosos: Si babemus inler nos nccemes, indicale cos; pro jure conteslando servabimus. 
Nihil iuvit, stricto ^ladio ab aljquo per forum usque in templum I^urentii citcum altare fugn- 
lus. Subito magnus clamor undique auditut, claudiintur portx, concurritur undique. Sediliosi 
coUecli in domo catceatorum concurrunt simul. Sebastiani, Spind lers sanoris, paler laboravit in 
domo, ubi jsm Atnbrosius Aygen habilat; eo tempore Sebaüliani Krencken pater fnil. Tboraca | 
lub veste habens audito lumultu de sedili desiltens nccurrit praiseiite Anna Kessleiin, quie mihi | 
omnia relulil. — Diu ulrinquc colloculi, landem consul ait, qui es parte senatus est, coeant, »deo | 
tninutus numerus, ul fuga asylum pelentes, ■ 

Anno KeSBlerin. 

Dass die Verschworenen im Zunflhaus der Sthubuiflchcr den Auflauf erwartet bStlen, 
ist sehr unwahrscheinlich. Vielmebr liegt wohl eine \'crwecbsluug niil der Versammlung am ' 
Tag nach dem Aufruhr vor. Rtiliner, der dem Ereignis zeitlich doch ziemlich fern sieht, he- | 
lichtet eben mil Vorliebe breiten, behaglichen Klatsch, 

•) Vgl. Vergicht der VI IBciiage Nr. 3) und Aller handel de* utfloffs (Beilage Nr. $). 1 

■) Verhöre S. 5- < Tliyns Hnfiier: ... do kern lang Ulrich und sprach: Die Schwitter 
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Spiesse nieder und wollten an einander geraten. «Was ain jämerlich 
wesen und kam ie ainer an den andern. Ainer gab der sach recht, der 
ander unrecht; ainer wolt die schelmen wissen, die in dem rat werind, 
der ander wolt wissen, wer die unrüb gemachet hett; dem was jener nit 
from, disem was der nit from. Und wo Gott mit sondern gnaden uns 
nit verhQet hett, so hett man anandem zii vetzen erstochen imd verhergt 
und dannocht niemand wol gwüsst, woran er gsin wer > ')! 

In dieser Not kam der Altburgermeister Lienhart Merz herzu- 
gelaufen, dem die jämmerliche I.age sehr zu Herzen gieng. Vor dem 
Kornhaus in der Nähe des Rathauses sprang er auf ein Fass und redete 
von da aus mit « weinenden Augen ' eindringlich zu der Bürgerschaft: 
»Biderben lül, frommen S. Galler, nit also! nit also! wend ir uf hütigen 
tagüch und ganze statzü schiter richten ? Ei. das wel Got niemer mer! > 
L'nd er beschwor die Menge, Friede zu halten, nach Hause zu kehren 
und die Waffen niederzulegen. Hernach solle man zu einer (lemeinde 
zusammentreten und über die Sache beraten. Habe jemand unehren- 
haft gehandelt, so möge man nach seinem Verschulden mit ihm ver. 
fahren. 

Diese Worte machten Eindruck ; denn Merz blieb stets eine Achtung 
gebietende Persönlichkeit, so viel Feinde er sich auch als Bürgermeister 
gemacht haben mochte. Die Püntischen aber waren nicht zahlreich ge- 
nug, die Gesinnung der Menge zu leiten. Auch war ihnen, wie es scheint, 
die Besetzung der Tore nicht gelungen. So mussten sie auf den Erfolg 
in der Ratsstube verzichten und widerstrebend in die Gemeinde willigen. 
Jedermann zog heim *), 

lepnt vor Müllertbor». Das ist wieder eine Parallele mit der Bewegung in Züticli, woran in 
dn Geichichle des Aiiflaur« iii St. Gallen ke\a Mangel ist. 

'1 So lautet der geraduu klassische Beilcbl Vadians fiber die Aufregung und das Ge- 
bahreu des Volkes, daü so gewaltsatn und plötzlich aus seiner Rübe au rgest:li reckt worden war. 

*) Nur Vadian II. 371 nennt Meiz als denjenigen, der Blutvergiessen binderte. Die 
andern Quellen criililen nur, «das nin friii bis in die kilcben gemncbt ward». (Aller hnndel des 
ufflofls.) Aber wir dürfen sicherlich Vadian folgen, dem die Kinzelheiten über diesen AtiHaiif 
in St. Gallen gewiss eingehend dargestellt worden sind. — &lerz kam jeitenfalls ans dem Rat- 
hai», «o die PüDliscben sich nicht an ihn gewi^l, wie wir hieraus schllessen müssen. 

Rütiner erilblt darül>er I. S. 13 ; «Spengler dislricto gladiu cucurril in domuni, ubi jani 
Kanlcngmset sedil; ibidem arniali convenerant, etc. Tumultn accurrunt ante senatorium. Ki 
privalis ßl intercessin, nemo ledilur. CJnus conscendit granariuni, fecil ccmcoidjam persuadendo. 
ui leniplom Laurentii conveniani, ex senalu reuni puscant> etc. 
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Nicht lange darnach rief die grosseGlocke die Bürger in die St. Lau- 
renzenkirche zusammen'). Die Verschworenen sonderten sich von der 
übrigen Gemeinde, indem sie hinter dem Altar innerhalb des Chorgitten> 
zur Beratung zusammentraten, insbesondere auch, um einen Redner zu 
bestimmen *). 

Bevor man nun näher auf die Sache eintrat, wurde von der ganzen 
Versammlung ein * Friede * geschworen, dass jedermann vor dem andern 
sicher wäre. Ohne Untersuchung und Gericht sollte keiner Schaden 
leiden. 

Nachher stieg Haini Gebhart, der Sprecher der Püntischen, auf die 
Kanzel und brachte ihre Ansichten und die Beschwerden gegen die 
Obrigkeit vor. Sie werden der Stadt und der Gemeinde zu Xutzen und 
Ehre gereichen, lautete seine Meinung. « Und ich han Och die Sachen 
gut in die hend geben. W'urd ich unrecht erfunden, so howent mir min 
grind ab! > bekräftigte er die Rede mit heller Stimme. 

Der Rat bemühte sich, die Anklagen zurückzuweisen, aber seine 
Autorität hatte er noch nicht zurückgewonnen. Er musste zufrieden 
.sein, als schliesslich eine Einigung zu Stande kam, man wolle 84 Mann 
— von jeder Zunft und dem Notenstein je zwölf— zu einer unparteiischen 
Untersiichungsbehürde bestellen, welche die Angaben der Püntischen 
und die Erklfimngen des Rates prüfen sollte. Wer übel gehandelt habe, 
der solle nach seinem Verdienen nach Reichsrecht bestraft werden. Die 
Aufrührer nahmen besonders Bedacht darauf, festsetzen zu lassen, dass 
einzig die 84 sich mit der Frage befassen dürfen • und die sach nit mit 
frönden usgericht werden solle >. Bereits machte sich die Angst vor der 
Reichsjusliz oder vor dem Eingreifen der Eidgenossen bemerkbar*). 



') Verteidigung Spengler (Beilnge Nr. 7); «Dos ain jeder haimgieng und auf die grossen 
glucken, wan man die lewten wurde, acht hette, und in die Itirclicn l(ämc>. — Nach dem Vcr- 
liflr Han« Scblatlers lag der • Imbis • zwischen dem Auflauf und der Gemeinde. Wenn damit 
das Millagessen gemeint ist, so bat sicli der Auflauf am Votmltlag abgespielt, die Gemeinde 
der Bürger aber am Nocbmillag slatlgeliinden. 

') Spengler tnig an der Gemeinde stets noch den Hämisch. Hans KnHs bezeugt: •« 
iial in och gesecben in der kircben mit andern des pundts verwani in sinem harnascfa in den 
chor in iren rit gon>. 

•) CberdieseGemeindevgl, die vielen Zeugenaussagen in der Kundschall wider Spengler. 
Die Äusserung Gebhariä findet sich mehrmals gleichlautend vor. Wir geben hier nur -wenige 
Stellen aus der Kundschaft. 

Andres Masser (vnn dergemain); ■. . . hat in (Spengler) ouch gesehen in 5anl I-aurentzen- 
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An der fiemeinde selbst wurden nur je zwei Mann von jeder Zunft 
und vom Notenstein gewählt, also eine engere Kommission von 1 4 Mann; 
diese sollten sich nachher von sich aus auf 84 ergänzen'), Vadian sagt 
völlig zutreffend, es sei eine Einrichtung gewesen wie ein Kleiner und 
Grosser Rat, und der Obmann gleichsam der Bürgermeister. 

Von dem engem Ausschuss der 14 sind uns vier Namen bekannt: 
<.)tmar Jungman, Ulrich Zimmerman, genannt I-^ng Ulrich, Konrad 
Ilelbockund Rüdilseü. Sie lassen darauf schliessen.dass die Pünlischen 
bei der Wahl ihnen genehme Persönlichkeiten d 11 rchzu bringen wussten; 
denn die ersten beiden gehörten, obwohl sie der Verschwörung nicht 
beigetreten waren, doch sicher zu den Gegnern der Obrigkat Auch bei 
der Besetzung des ganzen Untersuchungsrates wurden ihre geheimen 
Anhänger berücksichtigt*). 

kirchen mil den pünlischen in clior bindern allac in hinein harnascb in iren ral gan, Ilem mitii 
hab donisln in der kitchen, darmil icdcrnian vor dem andern sicher war, ain frid geschwoien 
und isl man der sacben zu baiden «ylen uIT S4 tii][)iulyg mnn kommen; die Miea baid Isil vei- 
Miea und der sachen erkonden > elc 

Rudi Yseli (von den 84). dlem hat in (Spengler] oucb in der kircben in sinei punt- 
genossen tal gan gesehen und den aid verstanden, das menclicb vor dem andern sicber sin sSUe. 
Dttur wurden von jetlicbcr »unffl iwcn man und von den mOssiegcnECtn och iwen gesellt, die 
»öllen die S4 man erwellen und us kiesen. Dieselben sollen dann der pQnliKben dag und ains 
Füll anlwiin dargegen verhören, und wer erfuDden wtitd, übel gehandelt haben, der sölt darum!) 
nach ricfaa recht geslrafft werden > etc. 

') Vadian (11. 373) ist im Irrtum, wenn er berichlel, die 84 haben aus ihnen 14 Mann 
ausgetchossen ; vielmehr wählten die 14 die andern 70, von jeder Zunß und dem Notenslein 
noch je 10. Das betichlen üliercinEtiniTnend mehrere Zeugen au» der KundscbulH wider Speng- 
ler, mehrere der ehemaligen S4 ; so Olmar Jungman, Ulrich Zimmerman, Konrad Heibock, 
RSedi Iseli. 

•) Vgl. Kundschaft wider Spengler. 

Otinar Jungmann war viclleicbt Obmann, er ist als erster unter den Zeugen au* den 84 
BUfgefahrt. Schon das Jahr vother hatte er jedenfalls dem ausserordenllicben Kriegsral der 
Fflnfundiwaniig angehört. — Über den Schmid Lang Ulrich aber verfögle die Obrigkeit nach 
dem AuHauf eine Untersuchung wegen seiner TeUnahme am Auflauf; er halie damals geäusserl : 
• Wir wend gan dran I • Rüedi Ikü, ein Veteran von Grandson und Murten, war im Sl, Galter- 
krieg Hauptmann gewesen (MillHl. XXVI. S. 1 Ijl 

Von den andern, welche den 84 angehörten, kennen wir eben auch nur die Namen 
jener, die in der Kundschaft wider Spengler als Zeugen befragt werden. Es sind folgende 18: 

Jötg Mayer (i 490 Sladlammsnn). Pelor KulJman (hatte Begehungen lu den Verschwor- 
nen), Virgil H&tmacher (stand ihnen auch nicht alliufcrne); Andres Hetzer; Kaspar Zwick; 
Hans im Ila^Uch, der Bärenwärter und Stadtmauser; Andres Ulman; Leonhard Brennwald; 
Gallus FQrer; Hans Schialter; Gilg BarU ; Hans Schwarli ; Öli LOw ; Uli KAn : Konnd 
Rennseier; H»n« Wismer; Bernhard Siraiff; Hans Hirt. 
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So endete der Auflauf vom lo. Februar ohne Bhilvergi essen, und 
für den Augenblick war die Gefahr beschworen. 

2. Der Untersuchungsrat der 84. 

Im Zunfthause der Weber an der Marktg'asse, dem heutigen -Mu- 
seum », tagte die Vierzehner-KommLssion, um die andern Mitglieder des 
L'nlersuchungsrates zu bestimmen. Da, nicht auf dem Rathause, hielten 
die Unparteiischen ihre Sitzungen '). 

Gleichzeitig aber, schon am Freitag Morgen, am Tag nach dem 
Auflauf, kamen auch die Verschworenen wieder zusammen, aber dies- 
mal nicht mehr in der Ackerman'schen Trinkstube, sondern im Zunft- 
haus der Schuhmacher an der Multergasse "). Die Anstifter imd die 
Eifrigen des Puntes halten sie dorthin entboten ; denn es galt die Leute 
in der Hand zu behalten*). Trotz den Abmachungen an der Gemeinde 
wurde hier der Punt aufs neue befestigt. Man schwur einen Eid, ein- 
ander in der Sache Hilfe und Beistand zu tun und T-eib und Gut zu- 
sammenzusetzen, von einander nicht zu weichen, bei einander zu sterben 
und zu genesen bis an das Ende*i. Dann aber bestellten sie ihr «aigen 
Regiment, hoptlüt, rat und waibel». Obmann wurde Haini Gebhart. 
Weibel Benedikt Knüsli. Von den 1 2 Räten kennen wir nur die Namen 
Ambrosi Spengler, Goldschmied Hans Schlatter, Andres Brising, Hans 
Strub, Aberlin Schwerter. Ohne Zweifel gehörten aber ausser Gebhart 
auch noch andere der « sechs Anfänger > dieser püntischen Obrigkeit an. 
Die genannten Namen beweisen immerhin, dass das Bestreben obwal- 
tete, Leute für die < Zwölfer > zu bestimmen, die in der Bürgerschaft all- 
gemein angesehen waren, nicht nur Hetzer und Draufgänger. Schwerter 
wurde sogar gewählt, obschon er nicht anwesend war und, als er dazu 
lue Auslagen zi 



■) Die Sladt halle den Will Für 
foL I05l>: 

Ilem, ich ha.n ussgen Cristsn ElUcbwiler 
darin warenil, und <laz sy in coBlanl biuid, hiess 
Scblaipfer) mit im abrechnen, tut 1 ff 10 ß. 



enlschtidigen. Seckelamlsbuch 1491. 



□ der Stuben zu wermen, do die 84 man 
lan Claus Rot und mich (Seckler Rudolf 





■) Das spatere Ga&thaiis zur 'Sonne-, jetzt Privat hnus, Mullergasse Nr. iz. Vgl. aud) 
.VmeicbnisdcrHBuicT in St. Gallen und Uiiigi^bunt; »m das Jahr 1470» in St.Gatl. Mitleil. 
XI(i869|. S. 185. 

') Verhöre S. 5. — Thya? Hafner: . . . .Moment, am fn'lag butt im Gili in der Schi- 
macher hus.. 

•) Verhöre S, 10. GoU^hmied (Hans Sthlatlet), 


1 
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kam, «ch weägerte, den Eid zu schwören '). Schreiber des Rates war 
Walther \'etter. 

Für den Augenblick gab es in St, Gallen drei Behörden neben ein- 
ander: die gesetz massigen Räte, den Untersuchungsrat und den Rat des 
Puntes. Spengler suchte später das Vorgehen der Verschworenen damit 
zu entschuldigen, dass der Obmann der 84 zur Vereinfachung der Unter- 
handlungen Vollmachtträger von ihnen gewünscht habe. Aber dadurch 
wird weder die Einsetzung eines ganzen Rates noch der abermalige eid- 
liche Zusammenschluss erklärt. Vielmehr handelte es sich eben darum, 
nach dem Beispiel des Kriegsrates der Fünfundzwanzig vom Jahr vorher, 
eine neue Obrigkeit 2u schaffen, welche in der Aufregung der Zeit alle 
Gewalt in sich vereinigen und den :i!ten Rat verdrängen sollte. 

Es ist daher nicht überrEischend, dass sofort, nachdem die Ver- 
schworenen sich Obere gegeben hatten, ihr Obmann Haini Gebhart mit 
dem Weibel und den Zwölfem — Hans Schlatter, Ambrosi Spengler und 
Hans Ackerman werden unter der Abordnung genannt — im Zunft- 
haus der Weber erschien, um von dem Vierzehner Au sschuss zu ver- 
langen, dass dieser der Stadt Schlüssel, Sigel, Freiheiten und Bücher zu 



') Die Nomen aus dem Ratsbuch S. bH, wo ein SlTBfverxeicIuiis enihalien i«[. Da hciul 
H t. B.: 'Hans Scblalter. gnidscbmicl, bat nach dem uffloff er«! lü inen EFHrbwom und i*C 
der Xn rtlen ainer worden.. Noch dem Verhör GoldHhmid (Schlatler) S, 10 kam er wirklich 
lest am Tag d» Auflaufs in die l.iile der Verichworenen : . . . • Er aig koin anfenger und sig 
im dornilag am Geren (?) ge«in. In liem kgm ain gel(>IT, Do luglint ty hinus. Do rcdli Henili 
Gebhart: e» aal iederman zu sinem wafTen gan. Hab er sia wafien och geholl. Do redti Hünj 
GebharC welher ain guler Sanfgaller sig, der kum liir daz lathus. Do redlinl si. man well die 
eotkeupffen (!1 uFdem plaU, die vom salU redcnl. Darnach do welLint sy den BUrer han. Do 
[tdti der burgermaisler : er ist nit gefangen. Du hab er lassen sin und hab daz best Ion, Nach 
dem imbis sig er zu inen kumen und darnach in der kilchen hab er nit änderst tön. denn daz « 
llarli. ei wEr der statt nuti und er. Er bab mit inen geredl : nement fUrhanden, daz ir ushin prin- 
ginL Uff dal habint sy in ingeschriben. Am frylag habini sy ain aid zesamen geschworn in 
der Schumacher hus, etc. — 

Vgl, ferner Kimdscbaft wider Spengler: Aussagen Pünlischer, Hans Stnib: • 

und ist AmbiDsi (Spengler) der rCten oder der Xll siner gesin. Si sind och damals all gegen- 
»ilrtig gewesen on Aberlin Schwerter, der kam lelesl auch, Woll aber nit schweren •. 

Dann Andres Bristng: und band si daseihs oblüt, waibel und zwelf xu r€ten ge> 

wtil, darzü ei ouch etwclt ward. Und ist Ambrosi dorbi und damit gewesen und die UKtcm 
ill, on der Kuliman und der Srbwertera. -— 

Verhöre S, 19—10. Aberlin Scbweriter: • . . . . Hab »m fryiag gewißl, daz si lamen 
weltint So si « öS (?} sinet scbmillen gangen und die beschlossen, bis dal er vcnnaiot, diu si von 
ain andern wSren. Syen im ellich komen und gesagt, dac si in zu ainem zwellfer habint gesetil> 
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Händen nehme und für die Bewachung der Tore Sorge trage. Ja, nach 
dem Zeugnis einiger Mitglieder des Untersuchungsrates forderten die 
Püntischen diese Zeichen der Gewalt geradezu für sich selbst '). 

Allein der Ausschuss vertröstete sie auf später; er sei jetzt mit 
andern Dingen beladen. Als dann das Wahlgeschäft zn Ende und die 
84 vollzählig beisammen waren — der Spitatschreiber Christian Fridpolt 
amtete als ihr Schreiber*) — , erhielten die Püntischen wirklich die V 
ladung, ihre Klage vorzubringen; nachher wolle man die Antwort < 
Rates vernehmen. 

Daraufhin kam am Sonntag, den 1 3. Februar, Haini Gebhart mit 
den Seinigen wiederum auf das Weberzunflhaus, aber diesmal vor aUe 
84 und legte im Namen seiner Partei 24 Artikel vor. 

Das Schriftstück beginnt mit einer Einleitung, die bereits die Furcht 
vor dem Gericht durchblicken lässt. Sie seien gewarnt worden, man be- 
gehre über ihr Leib und Leben zu richten. Aus Schrecken imd Zorn 
haben sie zum Auflauf gegriffen ; aber den Bürgermeister und die Räte 
haben sie weder ihres Amtes entsetzt noch gefangen, noch haben sie 
ihnen Briefe, Bücher, Sigel, Schlüssel und anderes genommen. Alles sei 
geschehen um der Stadt Nutz und Ehr willen, die Wahrheit zu finden 
und zu suchen, das Uebel zu strafen, das Unrecht zu dämmen und das 



') NurVadian (11.37a) berichtel die mildere Anffiissung, ZurNol isl auch da. 

Olhmar Juagmans in dei Kimdachaft wider Spengler so lu versieben : • Ilei 

XIIII mann, dero er ouch ainer gewesen ist. die die 84 erkiesen sollen, versampl gewt 
die pÜQtiscben. nanillcli Ainbrosi Spengler und sin gesellen, kommen und haben ervordert und 
begert, dos si der stall sigel, Schlüssel, bücher und fiyhailell zu im banden nemiiit und die thor 
versotglnt •. 

Die abrigen in der Kundscbafl wider Spengler bezeugen deulticb die schärfere Forde- 
rung. Ulrich Zimmernian: • Damnch, als die Xtlll, dero er och ainer gewesen sig, so 

die Übrigen erkiesen sollen, by ainander gesessen, dn sind die püntischen, der Ackerman, 
Ambrosi und ander kommen und ervordertent der sUtt schlUssel, rribaiten. sigel uud Eiasbächer 
und anders 1 . 

Cünrnlt Heibock :....• Do si die vierzechen by ainandern die übrigen ususcbiCHeD 
gesessen, sigen die pQndlischen komen, nutilich Haini Gebbart, der goldschmid, der Knüsli, uad 
mag Ambrosi wol och da sin xin, und ervorderlint der stall sigel, Schlüssel, fryhaiten, bächer 
und anders, dann es gingint wild reden umb und gicnge aiuer hie us, der ander dort ns. Si 
wurdint aber abgewyQt »If ain ander m.il wider te komen, si wEiren yets mit andem 
beladen >. Ruodi Iseli sagt gleich aus. Die Püntischen hätten die gcnannlen Dinge 
und geredt, si bellen sich der sach gemainer statt ze null und ere undersUndcn, darmit die 

') Kundschaft wider Spengler 
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Recht zu tlQrdmi. Den Inhalt der Artikel, die dieser Erklärung folgen, 
deuten wir hier nur kurz an, da sie an anderer Stelle — in den Beilagen — 
ixii Wortlaut wiedergegeben werden. 

Artikel i handelt von der Uneinigkeit und Parteiung. die durch 
etliche Geschlechter im Rat seit langem verursacht werde und bis heute 
fortdauere, daraus der Stadt verderblicher Schaden erwachsen sei 

Artikel 2 fehlt'). 

Artikel 3 tadelt die Willkür in der Besetzung der Rats- und Amts- 
stellen. Einige seien mit Recht aus dem Rat gestossen worden, und diese 
behaupten öffentlich, die Ratsmitglieder dürfen ihnen nicht sagen, warum 
e-s geschehen sei; *si sigen als from und gütt als sy>. Hass und Un- 
einigkeit entstehe daraus zum Schaden der Stadt. 

Art. 4, Der Grosse Rat und etliche des Kleinen Rates seien nicht 
in alles eingeweiht — und das besonders in finanziellen Dingen. Den 
Amtleuten, die Rechnung ablegen, haben sie nur zu danken, dürfen aber 
nicht kritisieren und über Einnahmen, Ausgaben und Anleihen erfahren 
sie nichts. Es seien aber alle ursprünglich mit gleicher Gewalt ausgerüstet 

Art. 5. Kaiserliche Mandate seien unterschlagen worden; dadurch 
sei man um mehr als 1400 Gulden gekommen*). 

Art. 6. In der Zeit ■• unser schweren löffen». in der Kriegszeit, 
habe man der Gemeinde Berichte erstattet, die sich nicht decken mit 
den schriftlichen Dokumenten. Auch iiabe man mehr weggegeben, als 
der Gemeinde zugesagt worden sei^), 

Art. 7. BürgermeisterVarnbüler und Stadtschreiber Schenkli haben 
einst den Räten Briefe vorgelesen, welche man für die Verhandlungen 
in Einsideln hätte brauchen sollen; aber damals habe Schenkli erklärt, 

■) Wenn die EinleiLuag als crsttrr Ailikc] bttiacbtel wird, haben wir ä.\r Zahl ^ voll. 
Sir bfgiunt wirklich; «Des ersleo licgercnt sy . . -■, dann aber folgt beiden eigeiillidien Artikeln; 
t Item des ersten . . .', hicraur aber: < Uer drill articliet •. 

') Beiielil sieb iweirellos auf die kiii!>erlu:lien MiLudate über den Wiederaufbau des 
äbiisthen Klosters iü Rotschach. Der Schaden betrug übrigens 1600, nicht 1400 Gulden. Der 
Rat crbofTle wohl immer noch Ermässigung, so dass die wahre Summe nicht milgeteilt wurde. 
Vel. hierüber Mill. XXVI, S. 205—208, besonders S. io8, Note 2. 

') Gemeitil isldjimit dos Kacbgeben gegeaüber den Friede aabedingun gen der Eidgenossen 
tu Einsideln. Das Volk wussle jedenfalls kaum oder konnte es nicht verstehen, dass keine 
andere Wubl blieb, und dass die Stadt im Verhältnis £u den ursprünglichen Forderungen des 
Feindes gut weggekommen ww; denn sie war ja auf dem Funkle gewesen, eidgenössisches Be- 
•lutum unter einem Vogt zu weiden. Vgl. darüber Miti. XXVI. S. 16z — 1?6. 
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er wisse nichts von solchen Briefen. Die Sache müsse untersucht werden, ] 
da die Stadt dadurch zu verderblichem Schaden geknmmen aei^). 

Art. 8. Die 2200 Gulden, die man von der Herrschaft Forsteg-g J 
eingenommen habe, gebe man vor, hinter dem Frauenhaus am Stadt- 
graben verbaut zu haben. Das sei befremdend zu h'iren; denn diese | 
Bauten haben nur wenig gekostet. 

Art. 9. Es werde geredet, dass Leuten, die vor dem Siebnergericht J 
hätten verurteilt werden sollen, von diesem geholfen worden sei in Fällen 1 
von Diebstahl und anderm Übe!. 

Art. 10. Was man im Kleinen und im Grossen Rat verhandle, 
könne nicht geheim gehalten werden ; besonders werde es unseren Wider- 
parteien hinterbracht. Einer, der das tue, habe es nicht ableugnen können, 
als ihn jemand mit Worten dafür strafte. Die Stadt aber möge dadurch 
Leib und Gut verlieren ^). 

Art. 1 1. Es sei geredet worden, dass seiner Zeit etliche der Räte. 
drei, vier oder fünf für sich allein Rat gehalten haben (parthyett); das 
solle untersucht und vermieden werden^. 

Art 1 2. Heinrich Zyli habe geredet, er wolle nicht neben wissent- 
lichen Dieben im Rate sitzen, und man werde nichts dagegen tun, wenn 
es nicht von der Gemeinde aus geschehe. 

Art. 13. Der Bürgermeister Kuchimaister habe, als Mis.she]Iigkeiten 
im Rate vorhanden waren, in seinem Hause geäussert: wir reden und 
raten, dass man uns die Stiege hinabwerfen sollte; wenn das die Gre- 
meinde nicht tue, so grüne es nimmermehr. Daraus könne man verstehen, 
was das für ein Regiment sei''). 

Art, 1 4. Die Gewerbesteuern imd anderes haben seit 20 — -30 Jahren 
4 — 5000 Gulden jährlich abgeworfen; man sehe aber keinen Nutzen 
davon. Es wundere sie, welche Verwendung das Geld gefunden habe*), 

'1 Hat Bezug auf den unglücklichen Versuch, den Bau eines neuen ählischen Klosten 
in Rorschach als dem Spnichbtlef vom 6. Angust 1456 zwischen Bladt und Klosler St. Gallen 
widersprechend darzustellen. Vgl. darQber Mill. XXVI, S. 47, besonilen Nnte 3. 

*) Gemeint ist der Sladischreiber Hans Schenkli, der t>eim Volk in Verdacht lUnd, e* 
mit den Eidgenoasen lu halten. 

ä) Wahrscheinlich geht d»s auf Vamböler und seine nichHen Anhinger im Rat. Vgl. 
dam Milt. XXVI, S. 46 und 131. 

*) Vgl. hierüber oben S. (46), Note 1, 

') Die«e Summen siml ca hoch gegrifien; sie sind es im allgemeinen auch dann noch« 
wenn der Ertrag der dlreklen Steuern dMU genommen wird. Vgl. dazu oben S. (9I Und (1 1%. 
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Art. 15. Man habe in einem Jahr oder von einem Jahr zum andern 
drei Steuern aufgelegt, ungefähr 7 — gooo Gulden. Damit seien aber nicht 
die Eidgenossen und die Brandbeschädigten bezahlt worden, wie vor- 
gegeben worden sei; denn man liabe zu diesem Zwecke ein besonderes 
Anleihen aufgenommen. 

Art, 16. Statt der Entschädigung von zwei Dritteln des Brand- 
schadens sei etlichen alles, etlichen die Hälfte, etlichen ein Drittel \'er- 
güiet worden; zudem seien die Zahlungen noch nicht alle geleistet. 
Die Verteilung sei also parteiisch erfolgt; man dürfe sich wohl wun- 
dem, wohin das Übrige Geld (der vorgesehenen 2000 Gulden) gekom- 
men sei^). 

Art. 1 7. Vor Zeiten entstand Zwietracht zwischen zwei Amtleuten, 
und es habe sich herausgestellt, dass beide nicht im Stande waren, der 
Obrigkeit Rechnung abzulegen. Man habe aber die Sache auf sich be- 
ruhen lassen, trotzdem die Stadt zu Schaden gekommen sei. 

Art. 1 8. Meine Herren haben einen beauftragt, fQr die Stadt Kom 
zu kaufen ; als aber der Kauf nicht möglich war, liabe er das Geld wider 
der Stadt Nutzen für sich selbst angelegt und es erst nach Ziel und Tag 
zurückerstatteL So gehe das Gerücht. 

Art. 19. Aus einer guten Fürsorge habe die Stadt etliche Fässer 
Salz gekauft, um sie den Bürgern teurer zu verkaufen, als der Grempler. 
Man habe aber den Gewinn und eine merkliche Summe an Salz oder 
Geld verloren, Darüber sei bisher — in einer langen Zeit — keine Rech- 
nung abgelegt worden. Sie meinen, die Sache sollte untersucht werden^. 

Art. 20. Als man vor etlichen Zeiten das Schiessen gehabt habe, 
\'on dem die Rede gehe, das Glück sei seither verschwunden, da sei eine 
beträchtliche Summe mit dem Glückshafen verdient worden, die man 
noch nicht verrechnet habe. Jene aber, die das Geld eingenommen, hätten 
einen allfälligen Verlust der Stadt sicherlich auch nicht geschenkt. Daher 
soll die Sache untersucht werden'). 

'I VgL oben. S. 133) und (34]. 

») Vgl. oben, S. [36) und I3r). 

■) Bezieht «ich auf die LoUerie, die mit dem Schfltzenresl lu St. Galten — 19. Juli Ui 
12. August 14S5 — in Verbindung nai. Vgl. Vadian II, 325. Wie es scheint, wv der Ver- 
dacbl nicht getechirenigl. Das Seckclnmtsliuch von 14S3 (Bücherarcbiv Nr. 333) enthilt einen 
eingelegten Zeddcl mit der Notii: 'll. Der Sechelm astet bntt ingenomen von dem hafiengelt 
handelt dry ptoad und X\^I d,, die verieclmet utT Simstag vor Bartlomestag 14^5. 
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Art. 2 1. Etlicher meiner Herren Amtmann habe mehrmals 40 bis 
60 Pfund Pfennig zurückbehalten; und etlicher, «der weder Nutz nodi 
Rent gehabt», sei in kurzer Zeit mächtig geworden auf Kosten der StadtJ 
Das müsse festgestellt und untersucht werden. 

Art 22. Etliche unter den Amtleuten schulden der Stadt beträcht- 
liche Summen Geldes. So gehe das Gerücht. Ihrem Eide gemäss seien sie 
verpflichtet, das « Stadtgeld • dem Seckelmeister abzuliefern und dürfen 
es nicht in dieser Weise brauchen. Man möge die Sache untersuchen '). 

Art. 23. Von etlichen Personen seien in etlicher Zeit »falsche 
Blätter» für die Leinwandweberei angegeben und gemacht worden. Da 
man der Stadt daher vorwerfen möchte, das städtische Leinwandzeichen. 
werde auf unrechte Zwilch oder Leinwand geschlagen, so könne sie um 
den Gewerb kommen, was unsem Kindskindem zum ewigen Schaden 
gereichen würde"). 

Art. 24. Es mache ihnen den Eindruck, dass meine Herren — also 
der Rat — darauf bedacht seien, ihnen Leute als Meister auf den Hals zu 
setzen, wenn sie selbst nicht mehr Meister in der Stadt sein können. 
Dadurch werde aber die Stadt in ewige Abhängigkeit (laigenschaft*)!. 
kommen. Bevor sie das ihretwegen erleiden sollen, wollen sie selbst, so-; 
viel ihrer wären, zum Tor hinausziehen. Femer begehren sie, dass die 
Stadt gut bewacht werde; das sei nötig. Der Untreue wäre viel und sifl 
wüssten nicht, wess Wülens unsere Xachbaren wären ^). 

Die Klagen, welche in diesen Artikeln niedergelegt sind, hatte. 
Haini Gebhart, zum Teil wenig-stens, bereits in seiner Rede in derSt.Lai 

MiufdcnUEXXIffd.: Lülals 124 ff I? ßd.. 

Die Einiahhing baile also am lo. Aiigiisl kurz nncb Schluss des Fesles slaKgefnnde 
Unter den Einniibmen ßgurieit freilicli ein Poslen Hafengeld nicht; er ni[l9 
BintiBg verrechnet worden sein. leb lasse Qbrlgens die Frage offen, ob dieser Zettel nicht d 
in Folge eines tlntersuches nacb dem AuAaurvon 1491 ins Beck eis mlsbucb gelan 

') Im Scckelamtibuch von 1490 finden sich wirklich manche Rflckstinde an gWdtisd 
Guthaben und ausgeliehenem Geld vom Jahr 14S9 her aiifgeieichnet. Fol. gsb — ; 

• burgermaister Zyli sol noch bim seckelbuch vom Sg 1 3 fl. ain mtintz. as lutet u «l 
im seckelbuch vom S9 . . . . 1} ff z G, 6 d. 

*) Dieser Artikel ist wohl mit der ehemaligen BeaursicbtiguDg der LeinwandinduB 
darch Nichtwebcr in Verbindung zn bringen. Vgl. oben S. (2I| — (»4). 

') Gemeint sind natürlich die Eidgenossen, deren Untertanen die St. Galler « 
nifitsen, wenn der Rat aus Mangel an Aiitoritüt sie herbeirufe — eine Entwicklung, die allei 
ding» wegen der ursprünglichen Forderungen bei den Friedenüvprhandliingen vermutet werden 

durfte. Vgt. oben, S. (34) — (35). 
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renzenidrclie aufgeführt. Wir wissen nämlich, dass die Püntischen ur- 
sprünglich nur drei Artikel als eine Art Programm aufstellten '). ^ wahr- 
scheinhch die Salzunterschlagung und die Aus.serungen Kuchtmaislers 
und Zylis — , dass aber diese Zahl schon am Tage des Auflaufs vermehrt 
worden ist durch Hug von Watt, einen der vornehmen Hintermänner der 
Verschwörung, der jetzt anfieng, offen für sie Partei zu nehmen. — 

Es scheint der Familie von Watt in der Zeit des Varnbüler'schen 
Regiments ähnlich ergangen zu sein wie denen von Schwainberg. Die 
alt-adeligen Geschlechter aus dem Notenstein wurden darniedergehalten 
zu Gunsten der aufstrebenden bürgerlichen Aristokratie, die neben ihnen 
in der Gesellscliaft der « Müssiggänger » sass. 

Und doch gehörte ein Hug von Watt von 1440 bis in die 50er Jahre 
stets dem Kleinen Rate an ; und erscheint ein Hektor von Watt von 1 460 
bis 1474, bis zu seinem Tode, als Bürgermeister. 

Von Hektors Söhnen gelangte trotz ihres Reichtumes nur Hug in 
die Beamtungen; doch blieb ihm der Zutritt zu den einflussreichen Stellen 
der Obrigkeit im engem Sinne verschlossen. Von der Pßsterzunft wurde 
Hug von 1479 — 1481 in den Grossen Rat geschickt: gleichzeitig war 
er als Mitglied des Stadtgerichts tätig. 1485 und 86 war er Vorsitzender 
des Gerichtes als Stadtammann : und 1485 besorgte er dazu die Geschäfte 
des Steuermeisters. Von da an blieb er völlig auf die richterliche Tätig- 
keit beschränkt und zwar nicht mehr als Stadtrichter, sondern als Hof- 
richter^. Als solcher erscheint er zur Zeit des Auflaufes. Leute, denen 

') Verhöre S. ao, Waller Gili : .. . . Gaben im (Haini Gebhart, Aclterm.m, Oppeniofer) 
J aitickel von mund an; die hab er geschrieben. Dixil Schwaiubei^: die ailickel gefallen mir 
IUI, wir sflltind by den 3 belyben. Haini GebhEitt hab itn lüe arliokel fflrgen. die hab er müssen 
abschrybeo; der hab im die nai'hgenden arlickei nngen , . .■ 

') Alles nach dem Ämlerverieichnis und nach dem Seckclomlshuch von 1485. — Die 
• Stemm alologis Sangallensisi aus dem XVIH. Jahrhundert, Suppleinentband 11. und nach ihr 
Karl Weeelin in seinen KoUeklnnecn U. S. 856 (beide Werke handschriftlich auf der Kanilei- 
Bibliotbek der Ortsgemeiude Sl.Gallea; vgl. Invenlare Schweiz. Archive II, S. 130, Note I] 
nennen, freilich nicht neber, einen Hug von Walt, Sobn Hektors, als Vater der drei Brfidet 
Hugo, Leonhard und Hans, der i486 gestorben sein soll. Presset in seiner Vadlanbiographie 
lElberfeld 1861) fiisst auf dieser Angabe. Es handelt sich aber einfach um eine Verwechslung 
mit dem Sllesten der Bruder, Hugo. Bereits die Steuerbücher von 148z und 1484 (Bflcber- 
arcfaiv Nr. 236 und 237) fol. 24 und 2ab wmen die drei Briidcr hinter einander auf, wohnhaft 
■ hinder der brollauben., alle ungeßhr gleich begütert, also bereits im Besili ihres Erbes. Vgl, 
auch Milleilutigeo XXVI, S, 38. Von 1490 an wohnt Leonhard. der Vater Vndians, an der 
Scbmifdgaasc, Hug und Hans stets hiater der Brot lauben. 1491 und 1492 zahlt Hug bedeutend 
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Von der Unterst] chungsbehörde, den *Schidlüten», wurde sie nun 
dem angegriffenen Rate zur Beantwortung übergeben, wenn nicht schon 
am Sonntag, so doch jedenfalls am Montag. Aber der Rat war nicht mehr 
so zugänglich, wie in der ersten Überraschung am Donnerstag. Er hatte 
seine feste Haltung zurückgewonnen. Der Alt- Bürgermeister Lienhart 
Merz trat neben Kuchimaister in den Vordergrund, wie er denn von da 
an das ganze Jahr hindurch tatsächlich die leitende Persönlichkeit blieb, 
trotzdem er nur die zweite Amtsstelle inne hatte. 

Der Schwur der Aufständischen im Schuhmacherhaus hatte die 
Obrigkeit den Ernst der Sachlage erkennen lassen und zugleich auch 
bewirkt, dass die ruhigen Elemente in der Bürgerschaft, welche Kampf 
und gewaltsame Empörung vermeiden wollten, sich auf die Seite der 
gesetzmässtgen Obrigkeit stellten. Ein beträchtlicher Teil der Gemeinde 
liess dieser die Erklärung zukommen — wahrscheinlich am Sonntag 
dass er von dem Handel nichts wisse und daran unschuldig sei, und dass 
diejenigen, die darin gehandelt haben, nicht für die Gemeinde geachtet 
werden sollen. 

Der Rat, aufs höchste erbittert über den abermaligen eidlichen 
Zusammenschluss der Püntischen und über die Nebenregierung, die plötz- 
lich erstanden war, hielt dadurch die Abmachung in der Kirche für ge- 
brochen. So konnte er es wagen, zu einem ausserordentlichen Mittel zu 
greifen, zur Heranziehung der Reichsjustiz in der Person eines kaiser- 
lichen Gerichtsbeamten, der zufällig in der Nähe war. Der Kammerfiskal 
Dr. Heinrich Martin aus Strassburg nämlich hatte am 4.. Februar nach 
St. Gallen geschrieben, man möge ihm die Busse von 1600 Gulden, 
welche der Kaiser der Stadt des Klosterbruchs in Rorschach wegen 
auferlegt hatte, auf den 16. Februar nach Konstanz bringen'). Nun 
schickte der Rat bereits am 12. Februar, also am Samstag nach dem 
Auflauf, den Stadtläufer Haini Martin dahin mit dem Bericht, man könne 
unter solchen Verhältnissen seiner Aufforderung nicht Folge leisten *), 

das Verhör Gebharls lu Tage IBrderte: im wesentlichen ist es iiichl verschieden von dem Ge- 
ständnis Hug von Walls. 

•j VeI. Mitteilungen XXVI. S. 10». Note 1. 

') Seeltelamisbucb 1491. fol.jjb: . ich han ussgen Hnini Martin nf 1 2 lag Tebr. 6 ß d. 
gen Costanlz zu lolTen*. 

Eine folEendc Notli lautet: >lt. ich bain ussgen Haini Marlin gen Appezeli lu loffen 
:r dem vistgal sot sagen, dai wir nit kundint hinahkoinen erliHlTtijjsr not halb) .... 3 S», 
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»hne Zweifel aber hatte er den Auftrag, den Fiskal, sowie er ihn traf, 
nach St. Gallen zu bitten. Hier gieng schon in diesen Tagen das Gerücht 
um von dem bevorstehenden Eingreifen des kaiserlichen Beamten '). 

Damit war das Schicksal der Verschwörung in der Hauptsache 
entschieden. Was der Rat noch tat, geschah nur zum Zwecke, seine 
Widersacher hinzuhalten, bis die Reichsjustiz bereit war. Auf die 24 Ar- 
tikel wurde nicht eingetreten; wohl aber schrieben — wahrscheinlich 
noch am Montag — Bilrgerme ister. Kleiner und Grosser Rat an den 
■ Herrn Obmann und die lieben und guten Freunde», die 84, sie wün- 
schen zuallererst zu wissen, welche Personen die «Anzieher und Setzer > 
der einzelnen Artikel seien. Die Namen der Kläger zu kennen, sei nicht 
mehr als billig. Erhalten sie darüber Aufschluss, schriftlich oder münd- 
lich, so wollen sie alsdann weitere Antwort geben. Zum Schlüsse aber 
vergassen sie nicht, auf die Sympathiebezeugung der Gemeinde hinzu- 
weisen, die gestern stattgefunden habe '). 

Der Vierzehner- Ausschuss übermittelte dieses Schreiben dem Punt, 
von dem sich bereits Abtrünnige loszutrennen anfiengen. Der Obmann 
H^ni Gebhart beriet sich mit den Getreuen, und eine höfliche Antwort 
wurde verfasst, die nichts weniger als trotzig war und überall die Furcht 
durchblicken lässt. Sie können nicht zugeben, dass «un.sere Herren 
Bürgermeister, Klein und Gross Rät' — so werden diese jetzt mehr- 
fach angeredet — von ihnen rechtlich angeklagt seien; nur im Guten 
habe man die 24 Artikel vorgelegt. Auch wären sie keine IClager und 
Urheber der Artikel, denn niemand wisse, wer der rechte Vater der 
<Verlündung» sei; einerhabeeines hier gehört, der andere dort. Dagegen 
wollen sie alle zusammen gerne ihre Namen schriftlich eingeben. — In 
Bezug auf die Erklärungen aus der Mitte der Gemeinde, dass man keinen 

Der eingekliimmcrte Fhs^ü ist durcbstiicheo. Scbon dos • binab • I)ewei&^ dass er zur 
»origen Nciliz gehötl und irrdlmlich hieber ijesetil worden ist. — Der Fisksl wm erat anfangs 
Mi« in Appeniell, wie aus einer andern Stelle hervorfjehl. 

') Auch Vadiandl. 3:3) iierichlei, dass der Fiikal von dem Auflauf in KennlnisgeseUl 
worden sei. Die spUere Behauptung des Rales im Spenglerproiess, der Fiskal sei «ungeschickler 
sich, nil du in iemanl beloni oder beschiclil hab, u«s siner algen hew^nuis und uss pdicbl uns 
■mpU komen > (Aller hiuidcl des iifTlofTs, Beilage tSi. ;) ist sicher unrichtig, umsomehr, als wir 
auch die Belohnung direkt nachweisen können. 

•) Tr. XXXV. 22., 5 : . BurKermaister, klain und Errwsor rath beschwerd uf die H 
der pündtischeu ingelcgleu articiil vor den 84 lü sagen a" I49l>. Leider umlaliert, aber jeden- 
falls auf Montag den 14. Februar anzusetzen. Beilage Nr. g. 
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Allteil am Vorgefallenen habe, geben sie zu, dass sie nicht im N 
Auftrag der Gemeinde gehandelt haben'). 

Bereits in der Nacht vom Samstag auf den Sonntag, als die Pün- 
tischen, stets in Harnisch und Waffen, sich im Hause der Mutter Ambrosi 
Spenglers zusammenfanden, war ihnen eine Warnung zugekommen, auf 
der Hut zu sein^). Jedenfalls vernahmen sie damals, dass der Stadtläufer 
auf der Suche nach dem Fiskal zum Tor hinausgegangen sei. Als die 
Artikel aufgestellt wurden und Keiner zu den IJeschwerden stehen wollte, 
so dass man sich auf Gerüchte stützen musste, da entstand Unsicherheit 
und Angst in ihren Reihen. Manche verloren völlig den Mut und suchten 
sich bei Zeiten zu retten. Ihrer zweiundzwanzig kamen am Montag und 
Dienstag in Begleitung von Freunden aus der Bürgerschaft vor den Rat 
und legten das Geständnis ab. übel und unrecht gehandelt zu haben; 
doch seien sie von den andern dazu beredet und verfiihrt worden. Sie 
baten um Erbarmen und ergaben sich dem Rate, der sie in Gnaden be- 
strafen möge, immerhin — wenigstens nach Vadian — gegen Zusicherung 
des Lebens'), 

Unter ihnen waren Angesehene des Puntes, so die Zwölfer Hans 
Schlatter, Andreas Urising, Hans Scrub, Aberli Schwerter, dann die 
Brüder Golder und jene Gesellen Oppenzhofers vom Markt in Altstätten *). 

Die eifrigen Glieder des Puntes gerieten dadurch in eine gefährliche 
Lage. Sie erwarteten nichts anderes, als dass die Obrigkeit sich ihrer 
versichern würde. Daher wichen sie, < aus Ermessung ihrer bösen Misse- 
tat =. wie der Rat erzählt, in die -Fryhait^, d.h. auf den Klosterbezirk 
innerhalb der Stadtmauern, der von altersher eine offene * Freiung", 
eine Zufluchtsstätte filr Frevler wider die Gesetze der Stadt gebildet 

'l Tr. XXXV. iz , 6: • Der pUndti«;!ien anuig an die 84 man, das iy die 24 aiticul 
nüt als für klagtulkul geseltl, oiich cül kleget noch secher sin wellind n" 1491. • Leider un- 
dalierl, wahrscheinlich Dienstag den 15. Februar; vielleicht noch tlonlag, den 14. Februar. 
Beihige Nr. lo. 

') Kundschaft wider Spengler; Klaus Keller {\ 
am sambstag ze nacht, do inen wtrnuCS körnen, ist 1 
andern in siuer mfilter hus und ouch sust allweg by in 
— und Hans Slrub: . . . .dann uff die nachl, do ioen die wamus 
in siiiem harnascb und walTen in sincr mutier hiis gesin. ' 

•) Klage eefien Spengler. Beilage Nr. 6. 

Da beissl es Ewar, • in gnadeu an iien leyben. ere imd güL h 

•1 Nach der Sttaf-Liste Tr. XXXV. 22, 8. 



ou den Püntischen) bereugt: . . . 'Dann 
r (Spengler) in sinein harnascb wie die 
en gesin, su dick er darby gewesen ist* 

die wamus kommen, du ist er by inen 
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^^natt^v^^^M^ur in besondem Fällen zur Bestrafung herausgeholt 
werden durften, 1 7 Mann brachten noch am Dienstag sich vorläufig auf 

I solche Welse in Sicherheit, darunter der Obmann Haini Gebhart mit 
den übrigen Anstiftern des Bundes'). 

Drei andern aber. Ambrosi Spengler, Heinrich Schwainberg und 
Hans Oppenzofer. gelang es bei Xacht und Nebel, wahrscheinlich vom 
Dienstag auf den Mittwoch, über die Ringmauer aus der Stadt zu ent- 
kommen. Wenn wir Rutiner Glauben schenken dürfen, so haben die 
Mönche des Klosters dabei mitgeholfen. Die Zurückgebliebenen waren 
wütend über die Flucht der Gefährten : * sie seien an ihnen Schelmen 
worden». Ja es gieng die Sage, die Mit verschworenen hätten sich, als 
etwas von dem Fluchtplane ruchbar wurde, dem Ambrnsi Spengler zu 
Füssen geworfen und ihn bestürmt, sie nicht zu verlassen und die ge- 
.schwomen Eide zu hahen *). 

/Vis die 84 aus der Beantwortung des obrigkeitlichen Schreibens 
durch die Püntischen ersehen mussten, dass diese keineswegs gewillt 
waren, bestimmte Leute als Urheber der Artikel zu nennen noch über- 
haupt als klagende Partei aufzutreten, beschlossen sie, die ganze Sache 
dem Rate zn übergeben und selbständig sich nicht weiter damit zu be- 
fassen. Das geschah, wie Vadian meldet: 'weil sie einen verdruss em- 
j^iengend und inen selbs hinder der sach grusen wolt>*). 

■| Aller bandcl des affloKs (Beilage Mr. 5) und Vadian, It, J73. 

*) Aller handei dts uffloffs (BeLlage Nr. 5I. Verteidigung Spenglerä IBeil.ige Nr. ;). 
In «ciDeni ProMss weigerle sich Spengler, in erklären, wie er aus der Sladt entwichen sei und 
bdtrnlet auch, dnss ihm die andern zu Füssen gefallen seien. Rütiner 11, 93, erzählt darSber: 

• Spengler autem in clnaca Aulae (wnhl de; Klostcrbofs) delitescens auxillo monachorum 
inUdcben (d. h. doch: an einem Leinlaken - Leintuch?) per mumm (nurum!) dimissus diu 
super Hochenkreyen, [andern Conslanliam se conliilit; eins lilii chare babenlor, ail Brendly. 

Kundscbad wider Spengler: •Ulrich Mulilobler |Piin1iscber) heieiigt: . . . «das tiber 
den aid, den si in der schiichmacher bns all geschworen haben, Ambrosi, Swanpei^ und Openlz- 
hofer ron inen gewichen und an inen Schelmen worden sind«, ~ 

Ferner Vergicht Heinrich Seh wainberg Tr. XXXIV. 22., 20: ... .wyter, so sig er by 
nicbl and by nebel aber uiiier miiren usgestigen>. — 

In einem Schreiben; St. Gallen an die Grafen von Tengen vom 7. Mai 1491 {Copie Tr. 
XXXV, 21., 22^) beissl es. es ieien ihrer drei gewesen, die '6 denn mat iro kainer in die 
frignng gangen, von den andern allen verborgenen abschwaif worden &igeD>. Sie haben also 
die Fluch! vielleichl schon in der Nacht vom Montag auf den Dienstag bewerkstelligt. Spengler 
kUhI behauptet, er sei in der .Freiheit, gewesen (Beilage Nr. 7). 

>) Kundschaft wider Spengler: , . . Peler Kuliman (von den 84): ... -und als si vor 
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Der Rat aber setzte eine Gemeinde auf den AsdiermitCwoch (i6. 
Februar) an; und hier gab er in Verbindung mit den 84 Aufschluss über 
den Stand der Dinge. Darauf einigte man sich dahin, den Unterbürger- 
meister — wohl Hans Rugglisperger — mit 6 Unparteiischen aus den 
Zünften zu denen in der Freiheit zu schicken, mit der AulFordening, jene 
zu nennen, die sie als Übeltäter erachten. Diese sollen sofort verhaftet, 
vor Gericht gestellt und bestraft werden, seien es jetzige Amtsleute oder 
frühere Gewaltige oder Ungewaltige. Auch soll den Püntischen freies 
Geleit für das rechtliche Verfahren gegen die Angeschuldigten zugesagt 
sein. Unterdessen wolle man Sorge dafür tragen, dass keiner, weder aus 
der Ratsstube noch aus der Gemeinde, sich davonmache. Allein cBe 
Boten kamen von ihrem kurzen Gang zurück mit dem Bescheid 
Püntischen begehren auch jetzt niemanden und wollen gegen niemanden 
Klage führen. 

Nun beschloss die Gemeinde, die Freiheit umstellen zu lassen, da- 
mit keiner entrinne; denn die Leute darin festzunehmen, habe man kein 
Recht. Der Rat wusste ja ohnehin, dass bald ein anderer das besorgen 
würde. .So begnügte man sich, für jeden Püntischen drei Mann zu ver- 
ordnen, die ihn beobachteten und nicht aus den Augen Hessen '). 

Um 4 Uhr am Nachmittag dieses * eschrigen Mittwochs » ritt Dr. 
Heinrich Martin, der kaiserliche Fiskal in St. Gallen ein, begleitet von 
seinem Schwager mit 4 Knechten, und nahm die Sache in die Hand"). 
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il wollen clcger uoch secher sin, babinl üi, die 84 man, d 
r fryhait sag lu handeln >. — Ferner Vadian II. 373. 

') Vgl. hierüber Aller hsndel des uffloffv. IBcilage Nr. 5.) Hier heiast e 
at und von der gemaind VI man und mit inen den underburgermalsler z.i 
'. Echicken sOll>. — Dann Klage gegen Spengler, (Beilage Nr. ü.) — Fenicr Kundschaft 
Spengler, u. a. Rudi Yseli (von den 84): 

• Und als mau darnacb an der eschrigen millwuch zu Iren etlichen in die fryliiüt geicbiefct 
1 erkennen, wes sie bcgcrtini oder zfi wem li clagen wSllint, dea w&ll tnan idcd t& Kdll 
I, do habinl ei nit wollen clegor sin«. — Ferner Vadian 11, 373 — 374. 

') Der Fiskal halte nach St. Gallen berichtet, dass er hinaufkomme. Das Datum ii 
im SeckelamUbuch scheint verschrieben zu sein: 149I. fol. 103": «It. idi ban usige 
Febt, dem hotten, so biief brach! vom vislgal, äai man nit sHIl gen Coslantz tä hn kirn (t)t^ 

herkommen, lil 13 X" . . . (1 ß 8'/i d.i 



IV. Kapitel. 
Das Gericht 



Bestrafung der Püntischen einerseits und eines Ratsmitgliedes 
andrerseits. 

vn Tage nach seiner Ankunft, Donnerstag, den 17. Februar, 
1 erschien der p'iskal in der Sitzung des Rates, um sich den 
I ganzen Handel erzählen zu lassen. Dann gieng er vom Rat- 
haus hinauf in die «Freiheit», in der Absicht, mit den Püntischen zu reden, 
ihnen die Anklagen der Obrigkeit vorzuhalten und ihre Meinung zu ver- 
nehmen. Er forderte sie nochmals auf, jene mit Namen zu nennen, welche 
sie anschuldigen, Sie wollten das auch jetzt nicht tun, wohl, weil sie 
fürchteten, ihre Lage dadurch zu verschlimmem. Aber nun liess sie der 
Vertreter der kaiserlichen Gewah aus der Freiheit führen, da sie wider 
Gelübd, Eid und Ehr verräterisch einen neuen Punt geschworen, einen 
Auflauf gemacht und die Räte bedroht hätten, so dass diese auf dem 
Altar in der Kirche nicht sicher gewesen wären. Der Handel berühre 
die «Oberkeit» des römischen Kaisers oder Königs, er diene zur Zer- 
störung dieser selbst sowohl als des heiligen römischen Reichs überhaupt 
und sei daher ein crimen l^sse majestatis und ein Verbrechen wider 
den Rat'). 

Die gefangenen 1 4 Mann wurden aufs Rathaus gebracht und in 
der grossen Ratstube in Eisen gelegt. Als Wache blieb eine beträcht- 
liche Zahl bewaffneter Knechte bei ihnen *). 

') Aller handei des iiffloffs (Beilage Nr. 5), ferner im Berichl ■ Was mil den gtrongnen 
tiünd tischen, w> nüt secber, duidi den Kaiserlicben Fiscal gehandelt worden a° 1491 •- Tr. 
XXXV. 33. 7, seltr undeutlich geschriebenes Blall, cilirl: Fisc<ili Meinung. Dann Klage gegen 
Spengler (Beilage Nr. 6). 

*) Milei, Mss. S. zi und Vadian 11. J7J. 
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Jetzt begann das Verhör. Die Folterwage im Turm musste 
helfen. Wir wissen von vier Gefangenen, die hier in Anwesenheit des 
Alt-Bürgermeisters Merz, Galliis Kapfmans und « miner herren hoptman 
verhört wurden^). Die Akten lassen erkennen, dass man eifi-ig nach 
' Tröstern > fahndete, denen man zutraute, die Hand im Spiele zu haben. 
Die Vertreter des strammen, durchgreifenden Regierungssystems suchten 
nach Anhaltspunkten, um die offenen und geheimen Gegner innerhalb 
des Rates selbst zu fassen. Aber es kam wenig dabei heraus. Die Unter- 
suchung ergab die Entstehungsgeschichte des Puntes, wie wir sie oben 
dargestellt haben. 

Alles vollzog sich unter den Augen des Fiskals. Er wollte nicht 
n eigener Person richten, um die Freiheiten der Stadt zu schonen; wohl 
aber beauftragte er den Rat mit den nötigen Massnahmen, die dem ITrteil 
voran gien gen '). 

Am i8. Februar setzte er aus Bürgern der Stadt ein «unpartd> 
isches» Hochgericht ein, das nach Reichsrecht richten sollte. So be» 
richtet Vadian*). Heinrich Zyli war dessen Obmann, wie wir aus einem 
Eintrag im Seckel am tsbuch seh Hessen dürfen*). Mit der Unparteilichkeit 
stand es also nicht zum besten, wenn wir uns daran erinnern, was Zyli 
selbst im Auflauf begegnet war und was die Pünttschen im Falle de» 
Gelingens mit ihm vorhatten. 

Den folgenden Tag. am Samstag (19. Februar) stellte der Fiskal 
6 Mann als «Hoptsecher>, d. h. Haupt an Stifter, nach ihrem Geständnis, 
vor das Gericht im Rathaus. Sie wurden dazu verurteilt, auf dem Platz 
vor dem Rathaus gebunden und gevierteilt zu werden. Doch sollte der 

') Seckelxmtibuch 1491. Fol. 106*: • It. uisgen Gally K&pCtnan; hand sy verzert, do 
by den fi«r gefangen warend im lurn im bywesen burEermaistec Merti und mins heren hoptiusn, 
IUI in nincr *iim XIII C 

fol. loj*": ■ II. uff 21 Iig februar han ich ussgen I5> knechler, so den beschaiden 
gesin EÜ hlltlen der gefangen uff dem lum, am ain tag und nacb(l) 3 Q, sind ly gcsin 3 tag, tflt 
ainer 6 G: lüi als — (han ich t C erepari) — 1 S Villi Ü.> 

•) Aller handel des nfflofs. (Beilage Ni. 5.] 

') II- J7*- 

') Seckelamtiibuch 14^1. fol. 103*: 

ilt. ich han usügen Hainiich Zyli uff 19 tag febr. von zu geiicbtz zi sitien über Lac«) 
Biltai und Lieobait Beracbiner, von Maini Gebhait und Ackcrman und von Stadler 1 
Schmidly, von icUichem 10 ß, liil in ainer sum ... III ff.. 

In dieser Summe iil wohl die Bezahlung für die übrigen Richter niil inlwgriff« 



Ssv^Ü, also der dritte Bürgermeister, Vollmacht haben, falls der 
Fbkal im Namen des römischen Kaisers, unsers all ergnädigsten Herren, 
darum bitte, sie zum Tod durch das Schwert zu begnadigen '). Das ge- 
schah denn auch. Ihrer zwei zusammen hatten jeweilen das Urteil des 
Gerichtes entgegengenommen, und in derselben Reihenfolge wurden 
sie gleich nachher auf den Platz vor dem Rathaus geführt; zuerst die 
Grossraf^mitglieder Lienhart Ilerschiner und Lukas Bürer, dann Haini 
Gebhart und Hans Ackerman und zuletzt Ulrich Stadler und Hans 
Schmid. 

Mitten in der Marktgasse, etwa in der Höhe der Einmündung der 
Spitalgasse, stand damals ein grosser und steht heute noch ein kleiner 
Brunnen. Da wurden die ersten beiden aufg&stellt, den Tod zu erwarten; 
in kleinen Zwischenräumen folgten die andern bis hinunter zum Rathaus. 
Zahlreiche Bewaffiiete füllten den Platz. Nochmals wurde den Verur- 
teilten ihr Geständnis vorgelesen, der «Vergicht der Sechs >, eine Art 
Anklageschrift, in welcher uns Entstehen und Reifen der Verschwörung. 
der Auflauf, der Schwur im Schuhmacherhaus kurz dargestellt war mit 
der Erwähnung des besondern Anteils, der ihnen als den Ansdftem daran 
zukam. Alles das haben sie getan wider der Stadt Freiheiten und wider 
die Salzungen, die man alle Jahre öffentlich in der Kirche ^-orlese, ins- 
l)esondere wider jene, die bestimme, dass niemand weder heimlich noch 
öffentlich keine Vereinigung hinter Bürgermeister und Räien ohne ihr 
Zutun machen solle. Sie haben auch wider die Eide gehandelt, die sie 
alljährlich und erst kürzlich zu Weihnachten mit der ganzen Gemeinde 



<) Die Verhömhlen eniballen uacli ilin A\if>a^i 
(TkenU dm. man äy ufTdea plalz für |voi>da& caihiis. inen 
herr vogt die und hinua vcrkundm. sy dem nicbricbLe: 
in vier slutk laiileu und fiir die vier llior, für ieden aii 
Tilg der utlel eruKrieri soll. — Daiuff vetkQndt werji 



I Aclietiiians (1.1S Urleil S. i;: .Es isl 
:ri;ich[ vur^jcle^n weiden und denn min 
bevelhen. daz er sy binden, sy ir ieden 
viertail benckcn und der vogl alda uß- 
sfill, wer im tod andeli, efeni e(c. isl 



. begeti •. (Eine nlte Formel, daS ileijeni^, der die KecblskraTt des Urteils aiilasle, det- 
Klben Sliafe nnterwnrren sein üolie.j •Doch su iüt minem hern vogl der gwall geben, ob der 
y'aaii aiulatt unnsers »ilergncdigoslen liern de» R. Kaisers biir, m soll er den gwall hau, mit 
dem si:hwe[l lassen liclilen-. 

Am Rande die Namen: Ber^chiner. 



Am Scblusse folgt: 

• Also ist geticlit zu Hainin Gebharl und zu dem Ackerman 

dm. Uln'dl Stullei und ti Hansen Schmid von balg • (?) (Balgach?). 
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Hierauf verkQn- t 



geschworen, die vorgelesenen J^atzungen zu halten '). 
dete der Reichsvogt das Urteil mit der Strafmilderung und fügte die 
übliche Formel hinzu, dass derjenige, der den Tod der Verurteilten räche, 
dasselbe Schicksal erleiden solle. Dann waltete Meister Jakob, der Nach- 
richter, seines Amtes; und die Häupter fielen*). > Gott hab ire seelen und 
behuet uns vor allem ferneren ! = schrieb der Augenzeuge Hermann Miles, 
der Pfarrherr von StMangen in sein Tagebuch*). 

Die übrigen Püntischen, die im Gefängnis waren, aber nicht als 
Anstifter angesehen wurden, ließ der Rat zwei Tage später auf Ver- 
wendung des Fiskals frei. Doch zuvor erklärte ihnen der kaiserliche 
(jerichtsbote, sie hätten wegen ihrer Missetat den Tod verdient und es 
sei keine Entschuldigung, wenn etliche sagen, sie haben nichts um das 
Vorhaben gewusst. Er übergab dem Rat Vollmacht, nach Reichsrecht 
Gericht über sie zu halten, doch bat er, dass man sie am Leben lasse. 
Bevor die Gefangenen auf freien Fuss kamen, mussten sie Eide zu Gott J 
und den Heiligen schwören, Leib und Gut nicht zu verändern, in de^ 
Stadt zu bleiben und die Strafe des Rates zu erwarten, wie sie aud 
ausfalle. 

Aber nicht nur die eigentlichen Mitglieder des Puntes halten diel 
rächende Hand der Obrigkeit zu fühlen, auch Hug von Watt, der Berate» 
und Helfer war gefänglich eingezogen worden— wann und unter w^s 
chcn Umstanden, ist nicht festzustellen. Das Verhör Haini Gebharts,^ 
aus dem man seinen grossen Anteil an den 24 Artikeln erfuhr, hat ihn 
wohl ins Gefängnis gebracht. Aber die vornehme Familie derer von 
Watt konnte über die Fürsprache gewichtiger Persönlichkeiten verfügenda 
Der Fiskal selbst legte sich ins Mittel*). Von Zürich aber kam derRatafl 

') Verpchl der VI (Beilage Nr. 3). Es ilarf hervcprgeliottcn werden, daß die Anklage'"'" 
schTifl sich vGUt^ decki niU den Verhriraklen, die alle noch vorhanden sind. 

*) Der Nachrichler »hielt eine zietniich hohe Bezahlung Tür seio bluliges HuidtTrak; 
VDD jedem i S d, und dazu I Paar Haadscbohe: Seckdamtsbuch 149I, Toi. 34: ■llem, asi|;«i 
dem nachrichler uff 15. lag Tebruar von den 6 man. so man verurlall hal zürn lod mit dem «chwert, 
üind gericht mit namen Luoa Burer, Lienbail Berschiner, Häny Gebhart, Ackermnn, Stadler 
und der Scbniid, von ainem r Ef d. und die ben»;hnch 1 C . . . \'I ff 1 ß>. — Der Totengrlber 
aber bezog iilr jeden 4 ß, ebenfalls eine gut bezahlte Leistung: Toi. 103 * noch der Notii oben 
S. 63, Note 3: .tne uT den lag (19. Febr.| ussgen dem loiei>gteber von derea wegeti zA ver- 
graben, tül . - . . I S IUI ß>. 

*| Ober die Hinrichtung vergl. Milei Mss. S. 22 und Vadian 11. 374, 

•) Rüliner I, iSoli bihauplel geradezu, dass die Familie v. Wall den Fiskal habe Di 




^h^^jttwFe 



im Jahre 1491. g^ 

herr Ritter Felix Schwarzmurer. um mit Dominikus Frauenfeld '), dem 
ersten eidgenössischen Vogt im Rheintal, im Namen der zürcherischen 
Obrigkeit um Freilassung des Gefangenen zu bitten; der erste Anlass, 
bei dem wir etwas von der Einmischung der Eidgenossen in den Handel 
hOren. Der Rat erwies sich entgegenkommend und Hug von Watt wurde 
t gütwillig > aus dem Gefängnis entlassen ; denn ihm kam sehr zu statten, 
dass er sich nicht eidlich dem Punt verpflichtet hatte. Aber er musste 
seinen i lieben Herren ' am 24. Februar Urfehde schwören, ihnen und 
der Stadt wegen des Geschehenen nichts nachzutragen^). Von einer 
Bestrafung an Geld und Gut erfahren wir nichts; doch ist sie nicht aus- 
geschlossen, da nach den Steuerbüchern dieser Jahre sein Vermögen 
sich verminderte. Jedenfalls verlor er seine Stellung als Hofrichter und 
hatte künftig noch weniger Aussicht, zu den hohen Beamtungen zuge- 
lassen zu werden*). 

Der Rat war so befriedigt über die rasche und gründliche Erledi- 
gung des gefährlichen Handels, dass er sich angelegen sein liess, dem 
kaiserlichen Fiskal seine Dankbarkeit aufs wärmste zu beweisen. An 
die 1 600 Gulden Strafgeld vom IClosterbruch her überreichte er ihm am 
21. Februar eine Abzahlung von 1200 Gulden. Es ist sehr fraglich, ob 
der Kaiser ohne den Auflauf so schnell zu seinem Gelde gekommen 
wäre, da man sich sonst wahrscheinlich, wie die Appenzeller, an die Eid- 
genossen gewandt hätte, um mit deren Hilfe die Zahlung hinauszuschieben 
oder gänzlich zu verweigern. Dann aber erhielt der Fiskal als Ehren- 
geschenk 100 Goldgulden, Für die kaiserliche Kanzlei gab man ihm 
SoGulden.seinenvierKnechtenjedera einen Gulden und seinem Schwager 

St. Galleii kommen lassen, um Hugn zix reUen, Aber auch das muss »[ederum als Klalsch an- 
fachen weiden. 'Ea nocte (nach der Fluirhl in die FteJbeil) venit Visculis, quem pnevenit 
Vadianoiutn fatnilii. Hugonem ne illum daiei in maniu Senatum. Meruerunt. .Senalus illum inler- 
pelleos adeplus liberlatem ex Asylo dlos ducete, Maior icnalarium complelur cotnpedibus le- 
wrvmlis. In 30 an(n)is mimquam antehac hitc venit Fiicalii P. SchlDTnpr>. 

') Miueil. SXVI. S. 181, Nole 3. 

*) Tr. XXXV. 22 ; 15. Uitehde Hug v. Watts, datiert meiilHg Dach dem sonDUg In- 
vocavil. — 21, Februar I49I, — Schön geschriebenes Original aur Pergament mit drei gut ei- 
hillenen Sigeln Martins, Frauenrelds und Walls. Beilage Nr. II. 

'1 Katsbiich S. 65, iindaliert — vorherigem Datum 7, Februar, nocbherigea 4, MEn 
1491 — wohl am den ]|. Februar aniusetien: illem man hat Hugeu von Watt des hoff- 
Guicbu erlassen, It, mau sol von de* hoffgerichli wegen reden mit miiiem herii von S, G.« 
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drei Gulden, alles in Gold']. Und seine und seiner Leute Verpflegung 
miiss ganz vortrefflich gewesen sein; denn die Stadt bezahlte für die 
wenigen Tage beinahe 21 H Pfennig; ja als ein Dr. Burket (Burkhart) 
mehrmals als Gast bei ihm erschien, wurde auch dieser freigehalten*).' 
Vergnügt zog der Fiskal seiner Wege und lenkte seine Schritte hinauf 
nach Appenzell*). 

In St. Gallen war die Ruhe zwar wieder hergestellt, aber der Rat 
fühlte sich doch nicht allzu sicher. Es waren noch viele da, die der Strafe 
harrten. Sie konnten die Volksstimmung ausnützen, wenn das Mitlei«} 
mit den Familien der Hingerichteten rege wurde. Um sich vorzusehen» 
schuf man eine Bürgerwehr. Am g. März ernannten der Kleine und defr 
Grosse Rat Hauptleute und Venner einer Truppe von 200 Mann, alles" 
vertraute und zuverlässige Mannschaft, welche die Zunftmeister selbst 
auswählten*). Die Anordnung wurde der ganzen Gemeinde verkündet. 
Der Eid schrieb dieser Bürgergarde vor, dem städtischen Regiment treuen 
Beistand und Hilfe zu tun und in allen FSllen, es sei Geläuf, Feuersnof 
oder anderes, sofort mit dem "Vennli» auf dem Platz vor dem Rathaus 
zu erscheinen, um allen Unfried niederzulegen und zu tun, was darin von 
Bürgermeister und Räten befohlen werde. Auch hatten diese Vertrautra». 



') Seclielnmlsbucb 14^1 !o], lo 
in den 1G00II., so man im schuldig is 



uncq 
ebfrv 

lab.: 

04.fi 



• Ilem. ich hau ussgen uff'zi. lag f'ebruar dem vistgil 
sin und verfallen von des doslers we^^n i& Rochsacht^i 
1300 fl. an gold; nie han man im it aincr emng gen Tiir du als daz uffrüc hie ist gi^sin 
in gold und hal gen in die kaiierlichen kanixly 50 H. in gold, und «incF knechten ainer 
gold, sind 4 Unecht, und siner (!) Schwager 3 n. in gold, lij[ als 157 II, in gold, tili als in lä 
sum 135: il. in gold, lul ain gell IM CLXXXXVIU ß XIU G vm d.. Die Geschenke 
tragen a!sD tj7 Gxilden, nach heuligErn Verkehrswerl gegen 4500 ■■"ranken. 

■} Seckelamtsbuch 14(11, fol. 103b: ,It. ich han U55g«i Ulrichen Grübe] von vi 

gerechnet Caspar von Fonbül und Baslian Zollikoffer .... !0 ff 19 ü 3 d. Ferner fol. 1 
<I|. ussgen Ulrich GrQbel 7 ß, als der vistgal Düctor Burckel lü gast hat gehejil mit b 
knecbdl, ain 4 mal 7li'- 

*) Dos mQssen wir schliessen aus zwei NoliEeii im Scckelamt^buch, von denen die 
lautet fol. ;7b; ,11. ussgen Symon Kesler im ß d., do er gen Appeniel luff von deS v 
w^en iiff 5 tag nierd ». 

*| Man war in Sorge, dass eine Wiederholung des AuHaufes mit der Verwirrane 
Feuenbrunsl zusammenfallen könnle. In diesem Sinne ist eine Stelle der folgenden Notii al 
verstehen. Seckelamlsbuch 1491 fol. 10;°: -It. ussgen Caspar Rügen umb vom bat *l>t voQ 
im genonien. als die znnflmaister die 200 ussschüssend, die zu den venly und lü den boplIUlea 
gehöient und als die iiellen uff dem rallius belibenl, do es bian in der Bilwilerinen hus; vaA 
och diennch, dn man den api biachl (ivobl 18. März) och uff dal rülhiiß. lüt , . . 1 ff 5 fi g d. 



Polizeidienste zu leisten; sie sollten ihr Augenmerk auf solche Leute 
haben, die sich unterstehen möchten, künftig «zu parthyen, ainungen 
oderufrüren zu machen oder wider ain Rät zusetzen-". Können sie etwas 
darüber in Erfahrung bringen, so soll man es sofort Bürgermeister und 
Räten anzeigen, damit die nötigen Massnahmen getroffen werden '). 

Jetzt gieng die Obrigkeit daran, über die andern Beteiligten des 
Auflaufs Strafen zu verhängen. Nach dem Ratsbuch erfolgte die Ab- 
urteilung Walther Vetters, des Schreibers der Püntischen, schon am 
Tag nach der Aufstellung der Bürgerwehr, am lo, März. Er wurde mit 
Weib und Kind auf Lebenszeit lo Meilen von der Stadt, nach den Ge- 
bieten jenseits des Bodensees, verbannt und musste schwören, sich ruhig 
zu halten und die Strafe weder mit Worten noch Werken zu ahnden, 
ansonsten solle im ganzen Reich nach seinem Leib und Leben gerichtet 
werden dürfen*). 

Über die andern Püntischen, deren man habhaft werden konnte, 
wurde das Urteil, nach Miles, am 1 8. März gesprochen. Man unterschied 
zwei Gruppen. Die eine bestand aus denen, welche bis zu Ende aus- 
geharrt und im Gefängnis gelegen hatten, die andere aus jenen, welche 
sich am 20. und 21. Februar dem Rate gestellt und um Gnade gefleht 
hatten. 

Die Angehörigen der ersten Gruppe verloren auf Lebenszeit alle 
ihre Ehren — man würde heute sagen, die bürgerlichen Ehren und Rechte 
— und mussten dazu hohe Geldstrafen entrichten. So hatten Hans und 
Ulrich Gebhart, die Brüder des hingerichteten Puntes - Obmannes, Je 
100 ff d. zu bezahlen; Benedikt Knüsli aber, der Weibel 100 Gulden 



•) Tr. XXXV. 32; 14. Eid von Hsuptleulen und Venner eineraeils und der »00 ge- 
meinen Knechlen anderseits — überschrieben; «Ufif millwüch vor mitvasten unno LXXXXI 
haben ciain und gross rSlt hoptlatl, venner, desgleich 11' man. nis nach slat, i;esetiil und das 
vor ainer gantz gemaind gehanndell und verkUndl.. ( — g. Mit« 1491 — |. Beilage Nr. 13. 

") Ralsbuch S. (17. "An dornstag vor milvaslen« — 10. Märi 1491 ^. titem von 
Wallher Vetlers wegen, der snl schweren wip und kiod mit im lenemen über see ui und 
ain jar und hundert jar rechen mil wqp nach, weder mit wip noch kinden niemer lü der ilalt 
Snnlgallen lekomen. Sin lung sol öch tfl ewigen üiHen niemer mer weder schad noch gill «n. 
Et soI och in den aid nem«a sOlichs wedei mit wnrten noch wercken, weder haymlich noch 
otTenlicb niemer mer zu anden, zii ärern, lA lecheti, nocb zu melden in kainen weg. Wa er aber 
ifliidi» uberfarl, vil oder wenig, clnin oder groß, nlsdniin sei er in den pen und banden ilSn, 
wie er in der vanckiiiß miib sin Verhandlung gestanden ist, und in allem tlcb iii sinem lip und 
leben gericbl »erden. ■ 
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(= 85.1 S d.); Jakob Weber 50 ff; Hans Spindler. Ulrich MüKtobler, 
Mennti Studer, J'irg Spengler und Heinrich Sunnentag. der Kanten- 
giefjer, je 25 S und Hermann Flechsner 10 » d.'). 

Der zweiten Gruppe aber, um 20 Mann, wurden bis auf weiteres 
alle Ehren abgesprochen bis zur Begnadigung durch den Rat; auch 
waren Bussen an Geld zu erlegen, zwischen 10 und 50 ff d. So zahlte 
Hans Schlatter, der Goldschmied 50 u; die beiden Golder je 25 ff; von 
Oppenzhofers Gesellen auf dem Markt in Altstätten Hans Stnib 25 ff. 
Gallus Appenzeller und Klaus Keller 10 n d. Die Mehrzahl allerdings 
hatte 25 ff zu Iristen'). 

'jTr, XXXV. Jl; 8. Liste der Bcilraften : «Hernach voleend die, io den uffloff 7u 
Suilgallcn band hulffeii machen und darumb mit uidein mer lüumen geschworn liand. namticb 
die. io uC der fcyluut genuinen sind. Des ersten • : folgen die Hingerichteten. 

Dann : • Dis nachgescbribnen sind in vancknis gelait und demnach so vi] darin gehandelt. 
dxz sy aid (ü Goll und den haiigen gcschworn band lip und gut nil lü vcrendern, ocb usser der 
statt nil zu gand, sonder sins rstz straff xil erwarten, wie inen die uflgelut werd. UlT das sind 
ty alle iten eien ir leptag entsetzt und daizu an gelt gestiaffl, wie hernach simt: 
Wnllber Vetler. schriher ist evengklich verboiteo X myl. 
Hensli Gebbart iinib K ff den.» In. s. w. alle im Test genannten Personen!. 

Im Ratsbuch S. 67 und 68 ündet sich ebenfall« eine Straflisle. die aber mil der erwähnten 
nicht vOUig übereinitimml, doch scheint mir diese und nicht das Ratsbuch die endf^ltige Re- 
daktion zu enihalten, da hier noch Notizen Über den Zahlungsmodus vorhanden sind. 

Im RatsbuchS. 68 sind Heinrich Sunenlagund Hermann Flechsner unter Jenen, «diesicb 
ergeben band ., aufgefilhniFlecbsDer mit der Beifügung; ■ mit wip und kinden hinweg VI myl ■, 

*) Tr. XXXV. 22; S. Fortsetzung der Strafliste: ■ . . . die nachvolgenden . . . band 
it ergeben und demnadi vor gescbribnen aid, wie die gefangnen och getchwom: 



uS du sind ly och 
tut: namlicb: 

Ulrich Kulimaii (durchslrichen). 

Hani Glltel {duichstricben), 

Hensli Wetter umb X ff d, 

Han« Scblaller, goldschinid um L ff 1 

Tbyas HaJFner um X ff d. 

lOrg Slniss um X ff d. 

Benedict Kemli um XXV ff d. 

Attdm Brising (durchstrichen). 

Jacob StruO um X ff d. 

HnntSlrubum XXV ff d. 

Gallus Apenieller um X ff d. 

Hanns am HÜcbel um X ff d. 

Hanns CrLslen um XXV ff d. 

Der Eintrag im Ratsbucb S, 68 
Funkten vom Verteil b 11 ii in den AUten 



untx an ain« rati guad und danil an gelt gcstrafil aU nach 

! Claus KeUei um X ff d. 

Hanns Tiäyer um XXV ff d, 
I Hans Locher, der schaidenmachcr 

ff d. um XXV ff d. 

Hans Golder um XXV ff d. 
Bernbari Golder um XXV ff d. 
Conrat Kernum XXV ff d. 
Olbmar Fridticb ist ergeben |durch5lriL^ien|. 
Midiel Schneperli um XXV ff d. 
■ Ulrich Kolb um XXV ff d, 
MennU Hubei um X ff d. 

Aberli Schwertter. Michel Kobler. 
nterscheidet sich allerdings auch wieder in manchen 
Scbtatler w.^ie darnach auf Leliens/eil seiner Ehren 
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Überdies trug die Obrigkeit Sorge dafür, dass die Erinnerung an 
die rücksichtslose Niederwerfung der Empörung stets wach erhalten 
ivnirde. Bei Gelegenheit der Eidesleistung in der St. I-aurenzenkirche las 
man alljährlich zum warnenden Beispiel auf der Kanzel die Namen der 
Püntischen vor als solche, welche den Schwur nicht gehalten hätten'). 
Demselben Zweck dienten zwar auch die empfindlichen Geldbussen ; denn 
Jahre lang seufzten die Betroffenen, fast durchwegs arme Leute, unter 
den Lasten. Sie waren drückender als einmalige Konfiskation der ganzen 
Habe, da der Erwerb auf Jahre hinaus mit Beschlag belegt war. Von 
dem Bussengeld von ungefähr 850 Ü Pfennig — etwa 25,000 Franken — 
giengen 1491 nur um igoS'ein, 149J garnur2i (?•). Übrigens scheint 
der Rat doch in einigen Fällen ein Einsehen getan zu haben; so wurde 
den beiden Goldern die Hälfte ihrer Strafsumme geschenkt. Viele waren 
genötigt, Zinsbriefe (Hypotheken) auf ihr Grundeigentum ausstellen zu 
lassen; aber dasselbe war meist so sehr verschuldet, dass zuerst unter- 
sucht werden musste, « ob es das ertragen mag ' . Einer. Thyas Hafner, 
bat um die Erlaubnis, die Strafe labwerken. zu dürfen; und bei einem 
andern. Hans am Büchel, anerboten sich Alt-Bürgermeister Lienhart 
Merz und Franz Zyli, deren Schuhmacher er war, den Lohn für geliefer- 
tes Schuhwerk der Stadt auszurichten*). 

Walther Vetter, der Schreiber des Puntes machte bedeutende An- 

CDtsetEl gewesen. Kobter zablle 35 und Schwerller 10 S, Andres Biisliii; 10 S, Ulricb Kuliniann 
15 ff- Kinxig Hans Güsel und Otmiu' Ftiedrich eiscbeinen aucb hier nicht. 

') Vadian 11. 374. 

•) SedteUmlsbiich 1491. Zusammensteliung der Einnahmen; Ingnon von Hau* .ib Rüli, 
buB von denen, so gestrafTl sind gcsiii vons ufflofls wegen . . . 189 ff 1 1 ß 8 d. — 

Ralsbncb S. 1 jR, Aberli Scbweiter und der Spindler sollen ir verfallen iisslend schuld 
der hüssen halb usrichlen hie zwischen und der nüchslen Wychncchl. Actum an zinstag nach 
Martini, 13, November 1492. 

Das Ratabiich bat aurS, 4 — das eiBcnllicbe, fortlaufende Protokoll seilt erat mfS. 7 
ein — folgende Not ix, Ober wekher diejidiresiabt i)t sieht t It. Uif mentag nach Ssnl NklaoElttg 
|I0. April 149^) ^^ '!">" Mennlin Studer, Jörgen Spengler und ijlnchea Kulben, die vormaln 
&blm ulTlolf gewesen iind, ledig geiiusen ; und ist inetidarby gesagt, was irjedergercdl und sich 
geberdel hSl; und das sy hintür ir versam Jungen, gcrim (geruti?) und anders vcrmydinl, oder 
inen werd oins lum andern geschlagen, band die iirfech gescbworn. 

Das • Lediglassen • bezieht sich nicht etwa auf Haftentlassung, sondern anf die v51Iige 
Abbezabliing der Geldstrafen. Bezeichnend ist übrigens, dass man bei dieser Gelegenheit den 
üb«liatetn ihre Missetat nochmals vorhielt and sie eidlich verpfl ich tele, von einer Wieder ImluDg 

'1 Tt. XXXV. := ; N. Anbaus tur Slrafliste, 




IteT AnAanTni ScGaO« 

die Aafhebang des Verhannungsurletls zu en^-irken. Er 
nrte in der Fremde umher und litt ' grossen Mangel mit sinem \'oik >. 
Da richtete er ein demütiges, hwzbewegendes Gesuch an den Stadt- 
schreiber Schenkli, seinen Fürsprecher bei den lieben Herren zu machen, 
damit mc ihm seine < Mißhandlung > vergeben und die Sache nicht zum 
Hartesten ermessen. Er sei zu < einfältig » in den Dingen gewesen und 
verehrt worden durch das Vorgeben, dass gewisse gewichtige Leute 
mitmachen würden und dass etliche unter den Räten an dem Unter- 
nehmen Ciefallen haben. Gegen den Stadtschreiber hätte er in dem 
Handel nichts vorgebracht, nur Oppenzhofer rede gegen ihn, aber ni^ 
ra<uid höre mehr darauf und er selbst ' lugge^. Ihm haben die Pünd- 
sehen nie recht getraut, sei ihm von Schmid selig erzählt worden. Helfe 
ihm Gott aus der Not. so wolle er sein 1-ehtag nie mehr gegen seine 
Herren sdn, weder mit Worten noch mit Werken; das soll Gott und die 
Welt erfahren. > Und wo ich hinfür sOlichs oder derglich grosses oder 
klain verstund!, so weit ich vor sölichem sin mit Hb und gut und weM 
sOlichs minen heren zu \-erstand geben und daz nit verhalten 

Aber der reumütige Brief half ihm selbst nichts ; wohl aber scheint 
seine Familie wieder Einlass in Sl Gallen gefunden zu haben. 

Er gab seineSache doch nicht verloren. Im Herbst des Jahres 149: 
richtete der • arme Geselle Walther Vetter, ain schriber von Sandtgallen » 
eine Bittschrift an den König Maximilian: er möge um Gott und der 
göttlichen Gerechtigkeit und Wahrheit willen die Aufhebung der Ur- 
fehde verfügen, < damit ich wider zu minem wyb und kinden gelaussen 
werde». Dieses Schreiben war nicht mehr so zahm gehalten, wie das 
frohere an den Sladtschreiber. Verschiedene Beschwerdepunkte werden 
aufgezählt, auch fügt er bei: was er gehandelt habe, das sei geschehen 
«von gemains nutz wegen, darzü ich ervorderl bin >. Kurz, der Stadt 
gegenüber ist Vetter wieder der trotzige Püntische, wie ehedem. Maxi- 
milian erwies dem Gesuchsteller keinen besondern Dienst, als er am 
I. November 1491 die Bittschrift seinem Begehren beilegte: »ine aufi 
sorgen und wie vor in der stat handien, wonen und wandlen (zu) lassen.' 
Daran thutirunsgütgevallen «. Nichts deutet darauf hin. dass St.GaUi 
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dem königlichen Wunsche Folge geleistet habe; nach den Auslassungen 
in dem neuen Dokument war gar nicht daran zu denken M. 

Die Bürgerwehr gab dem Rate ein solches Gefühl der Sicherheit, 
dass er anfieng, auch bei jenen Umschau zuhalten, die nur der Sympathie 
mit dem Aufstand verdachtig waren. Daher nahmen die Untersuchungen 
ihren Fortgang, als die eigenthchen Piintisclien bereits abgeurteilt waren. 
So wurde Kundschaft aufgenommen über den Schmied Ulrich Zimmer- 
mann, genannt J.ang Ulrich, der Mitglied des Vierzehner-Ausschusses 
der 64 gewesen war; also selbst an die Unparteiischen wagte sich der 
Rat. Man warf ihm vor, er habe nach dem Auflauf geäussert ; • Es war 
Wäger, der ufFloff war für sich gangen, denn nit ", und es wäre besser 
gewesen, die Bewegung wäre noch nicht ausgebrochen, da die Pünti- 
schen unterdessen so \-iele Leute geworben hätten, das« der Rat, aus 
Besorgnis, die Gemeinde werde es mit den zahlreichen Püntischen halten. 
alle aus seiner Mitte ausgeliefert haben würde, die man begehrt hätte. 

Am Tage des Auflaufs habe er noch vor der Bürgergemeinde in 
der Kirche in seiner Schmiede geredet: «Sie hand mir daz min von des 
bads wegen wider gott, eer und recht abgesprochen >, und zudem sei er in 
Harnisch und Waffen den Püntischen zugelaufen. Auch wurde ihm zum 
Vorwurf gemacht, er habe um die Verscliwörung gewusst, aber die Be- 
hörden nicht davon verständigt, 

Zimmermann suchte die Anklagen alle zu entkräften und behaup- 
tete u. a., er sei in der Schmiede an der Arbeit gewesen, als der Sturm 
losgegangen sei, und er habe nichts anderes geglaubt, als « die Schwitzer 
weltint wider komen und die stat gewinnen», wie man vorher für und 
für geredet hätte. Da habe er seinen Krebs und .Spiess genommen und 

') Tr. XXXV. 2l: 33« Missiv (Originnl): 

• Maximilian, von gols gnaden Römischer kunig, jii allen /eilten merer des Reichs, ta 
Kungeni, DaIn:iacTen, Croacien elc. kunig, Erlilienog zu Osterricb, hcrliog zu Burgiind, lu 
Biilanj etc. - . . an Unnsetn und des Reicbs lieben gelrewen Burgcimnslet und Rate der Stadt 
zu Saod Gallen, Lieben gelrewen. Wi> senden Euch bieiinn verschlossen ain Siipplicalion, so 
uns Wallber Vetler hat fürbracht, als ir sehen werdet. Und begern an Euch mit ileiQ, ji «eilet 
jne auB sorgen und Vfievor in der slal handlen, wonen und wandlen lassen. Daran Ibul ir una 
e<it gevallen. Geben lu Botren. an a Herb tili gen lag antio etc. LXXXXI°. Unnseier Retcbe des 
Romischen im sechsten und des Hungrischen im anderen jaren.> 

Missiv verschlussen mit grossem roiem Sigel. Einlage: Wallher Vetters Snppliulion in 
Tr. XXXV. 2J : 33 b. Undatiert, aber sicher nach dem 17- Mflt« (Hinrichtung Kaspan v. Vonbül) 
UDd vor dem l. Novemlicr 1491. [BeiUge Nr. 14.) 
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SO zum Muhertor gerannL Über den letzten Punkt meinte er, es sei aller- 
dings dner zu 'ihm kommen ■ und habe an in begert, das er im verhaißt, 
was er im sag. das er das niemand welle sagen. Das bab er nit wellen 
ttnin und gesprochen : wihe mir sust nii tninen. so lass es undern-egen > '). 

Ob es ihm schliesslich gelungen ist, seine Unschuld zu beweisen, 
»issen wir nicht; wenigstens haben wir kein Zeugnis für seine Bestrafung, 

Schlimmer ergieng es dem Otmar Otwig. der sich während des 
Auflaufes in der Ratsstube besonders ungestüm und drohend gezeigt 
hatte. Er war bereits am Sonnlag vorher von Berschiner in alles eän- 
gett'eiht worden, wollte jedoch den Eid nicht leisten, musste aber ver- 
sprechen «niemani uff dieer erd von den dingen nichtz ze sagen, le 
reden noch ze tütten >. Nachher erfuhr er aus derselben Quelle noch 
wdtere Einzelheiten über das \'orhaben des Puntes und über den Plan, 
wie man den Rat zu überfallen gedenke. Noch am Morgen des Auflauf- 
DonnersUgs lehnte Berschiner seine Einladung zum Morgenessen ab 
mit der Begründung: »man wil ain grossen rät han und wirt hOt groß 
Abenthür fürgan >. Das alles habe Ortwig gewusst und es weder dem 
Bürgermeister noch seinem Zunftmeister angezeigt wie es seine eidliche 
Pflicht war'). In \'erbindung mit seiner Haltung in der Raisstube, wo 
er der Obrigkeit entgegenschrie: <üwer gwalt hat lang gnüg gweret!» 
und sich verwegener aufführte als der eifrigste der Pün tischen, erschien 
das Vergehen dem Rat Grund genug zu einem Todesurteil ,\lt-BQrger- 
meister Merz sass über ihn zu Gericht*). Am 24. April, wenig mehr als 
zwei Monate nach dem Auflauf, erlitt Otmar Ortwig dasselbe Schicksal 
wie die sechs Anstifter des Puntes*). 

Wahrscheinlich zog man auch den Otmar Bürer zur Rechenschaft, 
der nach seiner \'ergai]genheii verdächtig sein musste. Im März des 
folgenden Jahres nämlich wurde einer Namens Bürer mit einem Genossen 
aus dem Gefängnis entlassen unter der Bedingung, den Behörden für all- 
föUigen Schaden zu haften, der ihnen aus der Sache erwachsen möchte*). 

'1 Tr. XXXV. il; 11, K undschad wegen det Auflaufs Qbei Lang Uliich aufgEDammen. 

») Tl. XXXV. 21; IJ. OlmarOrtwigsVcrgidil den Auflauf beireffend. (Beilage Nr. 4I. 

*l Seckelunisboch 104 fol. 105': Buigermeiitei Metu Getichi über Oilwig elc •swil 
Jörgenlag.. 14. April I491. 

*l Ebenda fol, 34: ■ Il«in lUfgen uff s*dI Jörgenlag maüter Jacob von dem Orlwig lu 
ridilen 1 S: i IS umb die heiucliadi .... Vgl. Ober Oriwig aUra S- 159). 

*l Ratsbucb S. 104, Ilem, mine hem liand dem Bürer und dem Bo«chgi uff den lag, 
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Jede Störung der öfFentüchen Ordnung ahndete der Rat auf das 
schwerste. Eine Feuersbrunst in der Stadt erwirkte sofort sein Misstrauen: 
denn die Verwirrung konnte für einen neuen Auflauf ausgenützt werden. 
Als es im Hause einer Frau BillwiUer brannte, wurde die Bürgerwehr 
auf dem Rathause zurückbehalten, um für alle Fälle bei der Hand zu 
sein '). Einige Zeit später brach im Hause des Christian Hilber ein Brand 
aus; und auch damals waren die Behörden die Nacht hindurch in Bereit- 
schaft. Hilber selbst «-urde am 14. Juli hingerichtet, ob einzig als Brand- 
stifter oder als Empörer, bleibt dahingestellt'). 

Unterdessen hatte aber die strafende Hand des Rates auch in der 
Salz- Angelegenheit Ordnung geschafft Die Rechnungsablage der Salz- 
li'Ute, welche am 10. Februar so stürmisch und gewaltsam unterbrochen 
worden war, wurde energisch weiter betrieben, als die Verhöre der Pün- 
tischen übereinstimmend auf diesen Punkt hinwiesen. Noch in der letzten 
Woche Februar nahm der Rat die Untersuchung wieder auf. Es stellte 
sich nun wirklich heraus, dass Kaspar von Vonbül Unterschlagungen 
begangen hatte, dass aber Kapfman und Rugglisperger, die von den 
Püntischen verdächtigt wurden, unschuldig waren, Eine besondere 
Kommission beschäftigte sich damit; der ganze Ivleine Rat und sechs 
Mann vom Grossen Rat, wahrscheinlich die Zunftmeister. Am 2. März 
verrechnete Kaspar von Vonbül vor diesen Leuten zehn Fässer mit 
Salz, die er tm vergangenen Jahre verkauft hatte, und bezahlte dafür 
über Qo Gulden"). Über sieben Fässer aber vermochte er keine Rech- 

do man inen die vaucknüS geliehen hat, fürgeballen, man welli inen die vsnckniü liehen, doch 
dos sy minen bem vor alleni ».chaden sigen, nb inine bern über kuitx oder lang lil von iemant 
sAlicber ranckniß und »achen bnlb angelangt, bekümbert oder geschsdiget wurdint: dai band sy 
Riinen hem luges^t. (Ohne Daltim: da!> vorherige lautet: Dornstag vor Ociili LXXXXtl — 
li. Mir« 149* — -I 

'I Siehe oben S. (84». Note 3, 

'j Seckelamubucb 1491 rnl. \of>'*>: < iL iisageii Jacob Heizer uff die nacbt, so in Criilan 
Hilwei büß britn, hiefi mich der BurgermaLster Kuchimaiiter, band y/ by im veizerl VI haiby 
umb VII il. nnd 1 hallis welbch win und i quarl (P) umb 9 d. und 1 D umb brol, tfti aU 
... 1 ff 6 d. 

Fol. 34] Dem nachrichler 114 tag Julius I ff i fi, von dem Hilver du hopt abzu- 
tchltcben. • 

*) Ebenda. Einnahmen, Rubrik • AllerUy • \ • Ingenon von Caspar von FonbQl tjo H. 
15 It ä d. io bywesen mins gantzen clainen rat und 6 von deni grossen rat nfTmillwucbcn noch 
dem sontog Reminiscete im 91 (1. Märi], als er die saltialubck vettccbnet von 10 iliibk. so er 
am 90 jnr verkoft hat, lüi .-lin gell LXXVIIII ff X ß 6 d. 



92 



Der Auftiuf m Sl. Gallen 




nuiig abzuleg-en. Und nun beschloss der Grosse Rat zwei Tage später, ' 
er habe die fehlende Summe bis zum 13. März zu bezahlen und könne 
in derselben Frist dartun, was er von dem Geld zu Gunsten der Stadt 
ausgegeben habe ; das solle hernach an der bezahlten Summe abgezoger 
werden. Zugleich aber musste er schwören, I^^ib und Gut nicht zu ver- 
ändern, sondern sich dem Kleinen und Grossen Rat zu stellen, sowis' 
man ihn mahne und allda zu erwarten, was weiter wider ihn gehandelt 
werde '). 

Der Beschluss war gelinde genug; aber die Obrigkeit konnte e 
doch nicht wagen, den schuldigen Amtmann zu schützen in derselben 
Zeit, als sie das harte Urteil Ober die Püiitischen sprach. Vonbül wurde 
nach Abtauf der Frist am 14. März in Haft genommen; und der lang- 
jährige Zunftmeister der Weber hatte sein Urteil zu erwarten, wie jeder 
gewöhnliche Verbrecher'). Die Sache erregte grosses Aufsehen; denn 
dieser Mann schien über den Verdacht erhaben. 

Bereits in den Sechziger Jahren war er ins öffentliche Leben ein- 
getreten; er kam damals in den (irnssen Rat als Eilfer der Weberzimft. 
Schon 1473 wurde er Zunftmeister. Er erscheint von da an bis 1491 nük 
dem verfassungsmässigen Ausstand stets im Kleinen Rat 1475 versah' 
er das Amt des «Zinsers»; mehrmals wurde er zu den Vogtei-Rech- 
nungen verordnet; ebenso wirkte er, wenn der Ausstand im Amt eszu- 
liess, als Hofrichter*). Unmittelbar nach dem Auflauf war er in finan- 
ziellen Dingen tätig, die mit diesem zusammenhiengen. So besorgte ec- 

') RalsbuchS. bä: iMiner berren nm grossen rälzeiltantnisisE nach algeDlicberverhöninf 
aller sallelai, ödi sunst ander liilea und insonder uff Caspar von VonhUls gichligcn muniL 
dann Caspar von Vocbül gemaiaeralat) uni(b) die siben stüpch sallz, dnninib er das geil ingeno 
hat, hier twiscben Sont.ig Ee millerrasten (zwischen dein 4. und [3. Min) verjchten und liezateA 
iCIl, doch was er in demiielben zlt gloplich dattän mlig, was und wie ßl, och an welhem ende M< 
von sötichem gell an der siaif nnti usgeben hnb, daz im dai , . . wider binusgeben werden »Oll 
Und afl dos, so toi er da har «tun und hintlcr ain rat schweren, llp und gäl nil zQ verendenu 
■under, wenn er von aym rat ermanl werd, sich (üt dain und groß rSt zA stellen und alda 1 
erwanen, wiu wyter gegen im gehandelt wetd. (tytag vor dem Sonlag oculia (4. M&n 1491 

') Seckelaiiil-ibuch 1491 TdI. 105^: -II. uBsgen Hans Horüliner, dem Flameiund RBd 
AUher von Iz tag Caspar von Fonbül zu hatten ... J ff 14 ß'* 

*) Nach dem Ämlerregister. Kaspar vnn Vnnblll war ebeLiTalls gleich den meislen aus 
den Regiennigskreisen ein wohlhabender Mann ; immerhin gehörte er nicht tu den grouen 
Kupilalisten. Fflr die Mnisleuer des Jahre* 1490 war er mit 7 ff 16 ß elng«»hrieben (Sleuet- 
buch Toi. 32l>) und wohnte • umb den bruderspilal • oder Oibmars-Spilnl in der NUe da 
Klosterkirche. 



k 



piiHj ui Her nuic oer ^_ 



^H im Jahre [+91. 93 

in jenen Tagen die Abrechnung mit dem Wirt des Weberzunfthauses 
und prüfte mit einem Ratsherrn die Kosten, welche aus der Verpflegung 
des Fiskals erwuchsen. Auch kaufte er im Namen der Stadt ein Stück 
Leinwand, das wohl zu dem gewohnten Ehrengeschenk Verwendung 
fand*). Da kam die Untersuchung und seinGeständnis. Zwölf Tagelang 
blieb er in Haft. Am 26. März wurde er vor Gericht gestellt. Klaus 
Rott, sein langjähriger Kollege im Zunftmeisteramt der Weber, leitete 
die Verhandlungen^. Kaspar von Vonbül musste für seine Unter- 
schlagungen mit dem Leben büssen: am folgenden Tag, am Palmsonn- 
tag, wurde er gehängt *). Es war eine schwache Genugtuung für die 
noch lebenden Püntischen, welche den Dieb hartnäckig anderswo ge- 
sucht hatten. 

2. Verfolgung der flüchtigen Püntischen. 
Die Strafliste der Püntischen enthält gegen den Schluss den kurzen 
Vermerk: » So sind dise dry entrunnen, nemlich Brosi -Spengler, der ist 
des grossen rätz gesin und uß dem rät gesprungen, Hanrich Schwain- 
berg, Hans Opentzhofer». Das war ein deutlicher Hinweis darauf, dass 
diese drei Männer nicht straflos ausgehen soflten, sofern man ihrer hab- 
haft werden könne. Gleich nach der Hinrichtung der sechs Rädelsführer 
WTJrden Schritte getan, den Flüchtigen auf die Spur y.a kommen*). Man 
konnte feststellen, dass sie sich im Rheintal aufhalten. Sofort schickte 
die Stadt eine Botschaft nach Zürich, um einen Haftbefehl auszuwirken. 
Man willfahrte ihr. Am 26. März schrieben Bürgermeister tmd Räte von 

') Seckclanilsbuch 149: fol, 104»: -11. iissgen Crisian Eiischwil« ; ff 3 ß i da.; hai 
man verbnKbt in dem uffiur, Uicis mich Caspar von Fonbiil iiff 4 lag merli, ■ 

Darin <:ind wohl die Kosten der Maiinschafl inbegtiflen, die mein wäbrcnd iler Hinrtcli. 
lung ia dfls Webeizunnhaiis legte. 

Fol. 104b: .ii. me nam Caspar von Fonbäl von im (Niclius Schillyl I Stuck wiC lin 
wat (tlT z ft. tut . . . I ar i; ß., lerner vgl. oben .S. (84) Nnle 1. 

*) Seckelamtiibuch 1491 fol. 104 b: . [i. ussgen Claiu Rotten /ü geriebt xü silien, do man 
Cd^iu von Bai hangt, gab ich dem weberknechl von sinen wegen tiff 26 log mertien . . . X ß. > 

') Ebenda fot. 34: ' It. uüsgen iiffdeii balmtag tnnisler Jacob von Caspar von FoobUl lü 
b«lE61 IUI 1 ß, me umb nin par henschnch i ß.t 

Fol. :o5 '; • lt. us&gen ulT i lag April Crisian Euiscbwiler 3 ß d. von wegen, als man 
Caspar von Fonblil richl, bal im der hopiman kiiechl in das bus (Webenunflhaiis) gelait, ver- 
zarlen sy 111 ß. > 

*) Seclielamlsbuch I491 (o], 57l>; , ussgen aiti bolteo, der dem Studera 
von der di; knechten wegen, so von der staL llüchlig sind worden, uff I 
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Zdridi an iren 3t(itbarg«r DDrandkus Fraaenfeld. den LaTMi\'ogi des Rhein- 
als. und befehlen ihm, die FIöchtüDge auf Begehren der Sl Galler tat 
gencfatltchen Aburtrihing gefangen za seaen, «renn er sie auf seüiefn 
Gebiete betreten möge. Zöricfa und den andern Eidgenossen, welche es 
angrfie, habe er sofort nach VtJlmg des Befehls Anzdge zu machen 
und weitere Verhaltungsmassregefa zu erw art en ^l Aber die Gesuchten 
retteten sich auf • Qbeneeisches • Gebiet. 

Von dort aus verfessten äe am Osiertag, den j, April, rinen scharfen 
'^^^"**** g^S^n das Verfahren der st. galEscben Obrigkeit im Aufruhr; 
am folgenden XDttwoch tiaf der Brief in St. Gallen eto''u Er ist wohl 
von der Hand Spenglers geschrieben, dessen Sigel er trägt. Die Sdirift 
ist markig und deutlich, wenn auch nicht sehr geläufig. Zuerst werden 
eine ganze Reihe Beschwerdepunkte und Unregehnäsf^keiten aufge- 
öhlL Der Rat habe alles gemissi, allein von ski» atts keine Abhilfe 
geschafft. Da haben sie äch vereinigt, den schweren Haüd^. Red, 
Mangel, Gebresten und Xotturft vor den Rat zu bringen mit dem An- 
erbieten, ihn dabei zu unterstützen, und nicht in der Weise, wie er es 
jetzt von ihnen vorgebe und ausst^ireibe. Das haben sie nur \'ambüler 
zu danken, ' wie wol der herus ist . und seinem Anbang; denn diese 
hätten die Untersuchung gefürchteL wie es sich jetzt an Kaspar Von- 
büler (yoa Vonbül) erwiesen habe, den säe seither an den Galgen ge- 
hängt. [Keselben Leute haben mit hitzigem und gächem Fümehmen 



• geawwt» BAtb barga DotnuiciB FrowandU, t&scr Zit vogi ba RjuduL — DMan 
«m- I.XXTCXI -. — 16. Mm 1491 — . «...Ueberrcst-Unna 
< dsfdi tr boRsäulft bnicfat, «ic tlas rttlicb, so sidi 
ia DBcfeHB idl&ff in a aul TVTväickl and miStunadcJI haben, abgEiricliai und denn ettlicb 
jrti ia RfBtal tjt» mad na» daioB aagrthtt, tä ncliellS«, dimit ij •neeDomm» und ge- 
Modb venlcB. DosBKk bcTctdten «ii dii mit osntt, ob da cjudi dnscibcn. » in sOficb«) 
•ckoUiB im iiiiii I nnd faiB^mridKii sai. nadcT dir btUecim inafs^ diodbcD nff urlffin) der 
n» ^Madplka. ob ly da btgenr, tä icdil MUHKnwn oul dann sC&ha «n Uniu und umder 
% boflit, rä bolzen ttssen. und von dco«n wytcm b«<dieid tA em- 

*f Tr. XXX. V. 11: 17: Müsn (OciecBail: •Ambrosi Spenekr, Hiinrirfa Sc&wainbti]^ 
f i— . fliiiii Mirfi I m dea änidiagen and «üsen tMiganiusleT, dun imd pasi rtll and ^ataa 
gantüti ttMt ti Su^l^ feowni btben hcnen — Etatom nff den halgen ug oitien in uns 
mjtr.' — j. Afml U9'- — 

Do Oh Atr AtBttdliaf da Schrabcns Tebll bcsr^iriicbctwcis«. iBöbge Nr. 1$,} 
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die fromme, wohltuende Gemeinde zu dem elenden, erbärmlichen Vor- 
gehen • wider unser erber, from, erlich und göttlich fümemen beredt », 
so dass etliche fromme Knechte, die ihr Lebtag nie wider Ehre gehan- 
delt hatten, an Leib, I^ben, Ehre und Gut gestraft worden seien. Auch 
hätten sie verschuldet, daß der ^ Fried?, welcher in der St. Laurenzen- 
kirche geschlossen worden, gebrochen worden sei; das werde seine Strafe 
noch finden. Die Flüchtigen stellen die «ernstHche Anforderung», der 
Rat möge ihnen Genugtuung geben, ■> nach unsern eren notturft wandel 
ze tun', und allen Schaden und Kosten vergüten, besonders auch dem 
Heinrich Schwainberg sein verbranntes Haus. Sei es dem Rat aber nicht 
genehm und glaube er irgend eine Forderung an sie stellen zu können, 
so anerbieten sie sich zu Recht vor dem Kurfürsten Philipp, Pfalzgraf 
bei Rhein, Herzog in Ober- und Niederbaiern'). oder vor Hauptmann, 
Räten und ganzer Ad eis Vereinigung des Georgen Schildes im Hegau und 
am Bodensee. - LTnd begerent des üwer unverzogen antwort geschriben 
mit dem hotten > heisst es zum Schlüsse. 

Der Ton des Briefes war dazu angetan, die flüchtigen Püntischen 
noch verha.sster zu machen, als sie es schon waren, da eine bestimmte 
(mippe des Rates, die Anhänger Varnbülers, eben die alten Vertreter 
einer gaschlossenen, Tnachtgewaltigen Obrigkeit, persönlich angegriffen 
wurde. 

Vierzehn Tage vergiengen, bis man sie einer Antwort würdigte. 
Sie war scharf und abweisend. Nicht anders habe man in dem Auöauf 
gehandelt, als nach den Freiheiten vom König und Kaiser und was 
man dem heiligen römischen Reich pflichtig sei. Wenn jemand darüber 
eine Forderung zu haben glaube, so wisse er, wo der Gerichtssitz der 
Stadt sei*). 

St Gallen gab sich alle Mühe, kaiserliche Befehle auszuwirken, um 
den flüchtigen Bürgern, wo immer es sei, den Prozess machen zu können. 
In der Umgebung des Kaisers sparte es seine Leinwand nicht. Ein Herr 
JOrg Rottaler bekam Ende März oder Anfangs April bei Anlass der 



'1 Hier irren licb die Siicbligec St. Galler. Philipp war weder Herzog von Ober- nocb 
von Niederlwiern. Freilich spBter balle er Lusl, es lu werden. 

»)Tr.XXXV.22: 18. Missiv (2 gleicbidüge Kopien): DicStjidt: -Unsem gescbwomen 
borgcTB Broaio Spengler, Hainrichen Schwainberg und Hansen Opennlihofem — Dalum Zins- 
lag vor Geory Anno LXXXXI." — 19. April U'J'- ~ (Beilage Nr. 16.) 




g6 DerAull:,uf^ijSl.Galie.. 

Bestätigung- der städtischen Freiheiten zwei Stück schwarzen Zwilch 
Wert von lo Gulden, die Frau seines Dieners in Schaffhausen ein Sciiclt 
weisse Leinwand für zwei Gulden '). Und am 7. April sandte man dui-ch. 
einen Boten an den kaiserlichen Rat, den Ritler Sigmund von Niderthof, 
zwei Stück weisse Leinwand als Dankesbezeugung für die ' gnädige 
fiirderung, fleiss, müg und arbait in unsern hendeln, durch ewer gnad 
mit trewem fleiss gegen der kaiserlichen Mt. fruchtbar fürkerdt < *), Auch 
der Fiskal Heinrich Martin erhielt Ende des Monats abermals ein Ge- 
schenk an Leinwand im Wert von 7 ff Pfennig^). 

Er war unterdessen bereits im Interesse der Stadt beim Kaiser 
tätig gewesen und hatte nach der Darstellung des Aufruhrs die Bewil- 
ligung erhalten, ein offenes Mandat der drei Entronnenen wegen an all« 
Fürsten und Herren auszufertigen, wie er bei seinem Aufenthalt in' 
St. Gallen versprochen hatte; ein Exemplar sollte mit anhangendem 
kaiserlichem Sigel versehen sein. Aber nun schrieb er Mitte April von 
Nürnberg aus, er könne die Mandate nicht vor Johanni ausgehen lassen 
da er bei der Ausfertigung selbst in der Kanzlei zugegen sein sollte und 
doch sei er jetzt mit Geschäften überladen und müsse im Reiche umher- 
reisen. Der Rat solle aber ausfindig machen, wo die drei sich aufhalten, 
und es ihm zu wissen tun; dann wolle er sofort sich hinbegeben imd 
nach Reichsrecht zu ihnen richten lassen, bevor das Mandat über sie 



') äcckclamtsbuch 149t, fol. 104'': • Ii. ii^<ceii Niclaus Scliilly uml) z stuck idiwul 
zwilcli ror 10 tl,. die wurdenl her Jür^^cn RolHler, des, rümischen küoigs (lieiier. als Uns die bi 
sietigung uatd übet unser rryhaiten, lüt 8 S 15 ß. 

II. me nam der sliilscbriber von im I bluck «"iß üwat (Jlr J H., dai gnb man Hüniil 
Lütis frowen in Schaffbucen; der wai her Jürgen RoHalers diener .... 1 ff 15 ß.» 

') Tr. XXXV. 11: 17b. Missiv (Onginal). •Burgermni-iteinTid RIJl detStaltiaSuitt 
Gallen —■ Dem Ejleln und Strengen Hern Sigmunden von Niderlhor, Ritlern, der 
May' Rale, imnserm itisun der gnad igen Herren, — Dal. am dotnnsUig nach dem hailigen 
Ug Anno «q. LXXXXI".. — 7. April 1491. — 

Dieser Brief ist wohl vom SlaJUchreibcr Scbenltli ^elbsl eescUrieben. Die Sprsclie 
dem Adrossnlen luliebe nach scbwäliiscliem Muster lugeHUnittcn, i. B. siels «cwer» il 



Das Geschenk enlsprichl vrohl folgendem P< 
Casper Scbiumpren umb 35 elo linwal; kost ain ein 
hat (nunflnieisier) Claus Rot von im genomen, ICH i 
im Ulf 16 lag april; lELt ain gell . . . S ff 3 C 4 d. 

'1 Seckelamlkbuch 1491 ful. lajb: ■ [Jssgen Otmj 
mau dem vislgil.. (Die folgende Notiz ist vom 30. April 



en im Seckelamlsbuch fol. 1051 
i", bracht Hani Mailin an kaüers 
gelt 9 fi. 6 gi(oKhen) t x« uff; gib U 

7 B dn. umb liwar. k 




imjalite 1491. gy 

ausgej^angen sei. Durch ein solches möchten sie nur gewarnt werden 
I und in weitere Lande sich verziehen 'j. 

Daraufhin schickte die Stadt den Rudolf Gnepser nach Ravens- 
burg, um dort einen gewissen Hans Tösch zur Auskundschaftiing und 
Überwachung der drei Flüchtlinge anzuwerben. In einem Briefe mit 
sehr ungelenker Schrift vom g. Mai verständigte dieser den Stadt- 
schreiber Schenkli, dem die Verfolgung hauptsächlich oblag, von seiner 
Geneigtheit, den Auftrag zu übernehmen und kam nachher persönlich 
nach St. Gallen, um nähere Instruktionen einzuholen *l Dann gieng er 
an die Arbeit. Am 19. Mai schon berichtete er dem Stadtschreiber von 
Ravensburg aus, er habe die Gesuchten bisher nur einmal ausgekund- 
schaftet zu Mörsburg; aber sie hätten sich in ein Schiff gesetzt und wären 
über den See gefahren. Jetzt aber vernehme er, sie seien zu Ober-Burgau 
und seien willens, in Kriegsdienste zu gehen. Der Stadtschreiber möge 
ja vorsichtig sein, wenn er hinausreice, nicht nur der drei Gesellen halb, 
auch sonst'). 

Auch anderweitige Verbindungen knüpfte der Rat von St. Gallen 
an, um die entflohenen Püntischen dem Gericht auszuliefern*). 

Einmal hörte man, sie seien im Gebiete der Grafen Erhart und 
Jakob von Thengen im Hegau; sofort — am 7. Mai — wurde an die 
Landesherren das schriftliche Gesuch gestellt, sie in Haft zu nehmen. 
Das Geständnis der sechs Anstifter war dem Schreiben beigelegt. Auch 
die Eidgenossen unterstützten das Gesuch. Und ihnen antworteten die 

') Tl. XXXV. 22; IC)* unti 27. Originiil'Missive. Heiulch Maitin, lieiserlicber CD,mer 
Procunitor fiinil an St, Gallen, Nürnberg u.u. 17. April 1491. Teilwei9eiinler»Drfigg«h»iteo; 

• Demnncb so sette ich den willen ifi. Qcb ; dann wu ir dcßbalb w?llenl und daiinne ich 
fleh in anmlcr wege gcdinen knn, <lei bin ich wilHg und gehotsam.» 

•) Tr. XXXV. 22; 26. OriEinal-Missiv. Hans TflMb VQii Raffensbure — Dem fiiir- 
I tichtigen und wi^en mini ber stallschiiber eü Santl gBlen, mim betundren gälten guinet. Ravens- 
biug, Geben uf mentag for cruit* niillwucb im 91 jabr.» — y. Mai 14*11. — 

•) Ebenda. 2b\ Hnns TÖsch aa Sladtscbreibec Schenkli. Geben zu Ravenipurg an 
Donstag nach Aisumplionis nnnu LXXXXl".- — 19, Mai 1491. — Original, aber nicht die- 
selbe Schrift, wie Nr, 26 : wahrscheinlich van einem Offentlicben Scbreiber berrtlhrend. Seckel- 
»mlsbucb 1491. fol. toö>: 

• migpn dem Töchsen |!) von Ravensbui^ 2 fl. in gold, hieU mich b(iirg«inaister) Merti 
und underh(urgermaister) Ruglispetg(er) : 1 ff 15 ß 4 d. 

•) Seckelamlsbucb 1491, fol. 106I1: ■ Ii. ussgen dem RenfUer (von Sl.Gnlienl und 
bfoTgaTDaister) BUler (?), do sy tum b{urgennaister| Merlz komen und erkunnent hattent als 
t ron Brosy Spenglers wegen 1 fl. 1 1 g(ro3cben), lül aio gelt ... 1 ff 7 ß l'/i d.» 



Dn Auflauf lu St. CbIIcii 

Grafen eine Woche später in entgegenkommendem Sinne; aber. ^ 
scheint, waren die Gesuchten schon weiter gezogen '). 

Nun vermutete man sie in der Grafschaft Werdenberg-Heiligea- 
berg; und diesmal schrieb der Fiskal an die Grafen Georg und Ulrich, 
sie mögen sich der Übeltäter \'ersichern, damit er seine Klage im Namen 
des Reichs stellen könne*). 

Am 2S,Juni endlich ertblgte das versprochene kaiserliche Mandat, 
ausgefertigt durch den I'rokurator- Fiskal Heinrich Martin, enthaltend 
die Vollmacht und den Befehl, den Bros! Spengler, Heinrich .SchwfflO- 
berg und Hans Oppenzhofer, die sich in der I^ndvogtei in Schwaben," 
auch zu Ravensburg, Biberach und am See um Konstanz aufhalten 
sollen, gefangen zu setzen und anzuklagen bis zur Ankunft des FiskalS' 
oder aber Recht ülier sie ergehen zu lassen^). Damit war für die Stadt 
St. Gallen der rechthche Boden zur Verfolgung der flüchtigen Pünti- 
schen geebnet; denn jenseits des Sees wurde man nun überall ■ 
Reichswegen von der Sache imterrichtet. 

In St.Gallen gab man sich damit noch nicht zufrieden, sondern. 
ersuchte die Eidgenossen, das kaiserliche Mandat durch ein besonderes' 
Schreiben an all die kleinen FcLidalherren der Boden seegebiele zu unter- 
stützen. Sie waren bereit dazu; und Zürich besorgte die Briefe, Diesf^ 
sind besonders deshalb wichtig, weil die eidgenössischen Orte die Bft; 

»)Tr. XXXV-ii; 2i\ Missiv (gleichMiiige Kopiel. Sl. Gallen so Erhwt und Jikt 
von Thengen — Dnt. an sambslng vorder uffart Crisli anno eiusdcm LXXXXI.> — 7. Mu 149I. 

Tr. XXXV. 22; >$. Missiv (gleich ^eilige Kopie). Jacob und Erbatl, Graven luTei 
elc. geprfider an . . . geniainer Aidgnoischaft, siett iirni lendem ralzbatscliatlea zu Sdtwyti 
simlel gewewn. iinsern bewundern lieben und gülen Tniadea. — Dat. an der ußart Crislt inL 
LXXXXI.. — (2. Mai 1491. — 

Die Grafen von Thengen slanden in freundschaftlidiem Verliällnis zu den Eideeuo»S«I 
ibre Miiller war Bürgerin zu Zürich. Im Schwabenkrieg nahmen die Eidgendssen ROdnidit 
darauf. Eidg- Absch. III, 596. o. 

') Tr, XXXV. if. igli. Missiv (glcichieitige Kopie). Fiskal HeinrlA Martin 
Herren Jörgen und Ulricb, graven lu Werdenberg und mm haitgen perg — Dnlum Nflrapellf 
(obnc ausgefflhries Datum und Unterschrift, aber vor dem a8, Juni 1491. rot dem kaiserlicb* 
Mandal; nach der Stelle imil gewalt der kg. M<< als it den die zeit sehen und liOten werdea 

■)Tr.XXXV,2I:23. Origmal -Missiv. Heinrich Martin, kaiseriicherCamer-l 
Fiscal an Butgermeister und Rat der Slat zu Sand Gallen, minen lieben benen und gfiten Tri 
den. — DaUim Nutmberg, uf zinsLag vigilia Petri et Pauli Aposloiorum anno Dom. nonigesil 
primo — 28, Juni 1491 — , 

Nr, 24. Gleivliieillge Ab^htill des Originals. 



11 Jabrc H^l. 
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strafung der Übeltäter als eine Sache von allgemeinem Interesse für die 
Obrigkeiten darstellen. Man bitte «söiich übel, das zu undertruckung 
aller erberkeiten und ufrür der undertanen wider ir oberen, wo es un- 
gestraft hüben sölte, dienen wurd, zu herzen ze nemem^). 

Manche der Herren liessen der Eidgenossenschaft Antwort zu- 
kommen, um sie ihres Einverständnisses zu versichern. So schrieb der 
Ritter Hans Jakob von Bodman, der Hauptmann der Adels Vereinigung 
des Georgenschildes im Hegau und am Bodensee. unterm 24. Juli, es 
wäre ihm in Treuen leid, wenn solche Übeltäter und ihre Missetat un- 
gestraft bleiben sollten*). Und das war derselbe Mann, aufden vor einem 
Vierteljahr Spengler. Schwainberg und Üppenzhofer das Recht aner- 
boten hatten. 

Es dauerte aber noch geraume Zeil, bis es der Stadt gelang, wenig- 
stens einen der Verfolgten in die Hände zu bekommen. Heinrich Schwain- 
berg nämlich hatte in Loren, woher seine Frau stammte, eine Unter- 
kunft gefunden. Als man in St. Gallen Kunde davon erhielt, machte 
sich eine Schar Bewaffneter unter Führung eines Kundschafters auf, 
bemächtigte sich Schwainbergs und brachte ihn nach St, Gallen zurück % 
Galtus Kapfman war dabei besonders tätig. Man machte ihm den Pro- 
zess und Heinrich Zyli sass zu Gericht über ihn*), Ein Todesurteil war 

'\ Ebenda 21. Origmalnii5s,iv (war verfcllloHcn mit dem ZQrcber Sekrelsieilll, Slftdic 
mid Linder gemeiner EiilgennueUKbnri an Ulricb, Graf von Mantfoil. — Dalum, sambslag 
nach Ültid anno elc. LXXXXI" — g. J.ili ngi —. 

Kr. ii elienralls OiiginaJ, an d[e Grafen Jakoli und Erbarl von Tliengen. Die&e lieidra 
Schteiiien sind vielJeicIiE nie abgegangen oder sind nacbher n-teder nach S(. Gallen zurUck- 
gelutgL Andere Adressen in Nr, 31 und 2i: Alwig, Graf von Suli. Graf Ulricli von \Verde^- 
bcr{;-Hcitieell1)erg, Jobann, Graf von Soniienberg elc 

*) Ebenda Kr. 19. Miäi.iv |sch6n ge^briebenes Original). 

Hin» Jacob von Bödmen, der jünger. Riller. boptiiinn der ge^eilscbari Sannt Jörgen- 
tdlUtx zA Stbvialieli, des Isils im HegOw und am Bodensee . , . Den alrengeli. vciten, fUtticb- 
ügm uimI wyieii von sleUen und lenndero gemainer Aidgenussscbafn rul. mineu sonndeiii lieben 
undEillenrrÜnden. — Dalum uff SonneniBg vor Jacobj anno etc. LXXXXI" — i4.JuH 1491—. 

») Seckeiamlsbuch 1491 fol. 106 1). Nacb Xolii oben S. (9;), Note 4 folgt: .11. me uia- 
jen dem waibel von Hoff 1 fl. in gold, do er mit der siai gen Loren hinabgieng, den Schwan- 
berg hellfen rabeu .... 1 7 Ii 8 d. • LOren itl ein Weiler unterbalb Willenbacb. etwa eine 
Stuade nördlich von Sl. Gallen. 

• Ii. ussgcn Gallus Kapfman i«en lag 5 ß, 7 (d.); me 3 ff liecbier, do niati Hainrieb 
Schwanberg biacbt .... 8 ß 7 d. — 
,, II. usigeii denen, so by dein Schwanberg sind gesin im turn , ■ ■ 10 ß. > 

■*) Ebenda: • ussgen Haiuricb Zyli von gericbl iü sllien von Schwanlierg und von Som- 






Der Auflauf zu Sl. Galleu 

die Folge; nicht nur die Beteiligung am Punt, am Auflaiit" und an dei 
Erneuerung des eidlichen Zusammenschlusses wurde ihm als Verbrechet 
angerechnet, sondern auch die Flucht bei Xacht und \ebel i 
Brief vom Ostertag. Am 20. September endigte Heinrich Schwain 
ein wohlgestalteter Mann von hohem Wuchs, unter dem Schwert des] 
Nachrichters '). 

Sein Vater Ulrich, der flüchtige " alte Schwainberg» war an dem- 
selben Tage zu St. Fiden und wütete über die unversöhnliche städtische 
Obrigkeit, i Es tue zii Santgallen niemmer gut, man ersteche denn den 
halben oder ganzen Rat', und wüsste er, dass die Enthaupteten nicht J 
im Himmelreich wären, so gebe er nichts mehr auf das Himmelreich*l;| 

Der Rat aber hatte seine Späher auch hier; alles wurde ihm l 
richtet und für spätere Zeilen zurückgelegt. Als Schwainberg einsehen! 
musste, dass die Obrigkeit fester sitze denn je und an eine Anderungii 
nicht zu denken sei, machte er Anstrengungen, wieder in die Stadt zu*J 
rückkehren zu dürfen. Er erlangte schliesslich, Anfangs Mai 1492, freies 
Geleit zu Verhandlungen mit dem Rat. Da wünschte er, dass manihtfl 
vorhalte, was er verbrochen habe, damit er darauf antworten könne; mal 
möge seine Verdienste um die Stadt berücksichtigen. < Vor sig er a 
ain wand gelaint') und darnach, \vie vil er gütz tat, gar hinusg^agttj 
Marlin Sonirigci wurde damals ven 



rurteill, 1 



den Pranger gestellt ■ 



nger im 1 
werden.! 

')Tr. XXXV. 22: 20. Hainrich Schwanbergs vergiehl, so uf S. Mulbcus ntwild 
1491 grichl wurden niil dem schwerl. (Beilage: Nr. i?.) Seckelainlsbucli l^gi feil. 341 
me ussgen von Hajuicbeii Schwanberg tu. entboplea und ain bar lienscbacli 1 Q , . . 1 S > 

Cber Heinr. Scliwainberg vgl. auch folgende Stelle t.ix3 Rüliner, II 94: •PaiiiaÜiu 
12 ad minus ea de causba decollati, quoruni(?) Nicolai Seh wanberg« patris finterillegilimiu, d) 
iixore de Loren regione. cui prospere succedebatil omtiia, pipivtrra (?) mercimorriA 
dens in cnmem Jncobi Ruliliugers. Ille eliain cvasil es asylo, longo lempore ferme 
ilehlescens. Aüquando a senatu 50 vel vel 100 nocle l.iiiceis arinali illuc mJasi compreh< 
ndduxerunl; procerus el rormosus vir decoUaUis, Anna Kestlcrin. ijux mihi relulil, pnet 
Tiiit lancei iu patris damum consliluli pro nocle. lulerrogavit, qua de cnitssa huc poni 
dit: ut acumina alüngam. Anna Kesslerii 

Der Vcnirleille biaterlicC einen Sohn, der mit der Muller zu St. Gallen blie 
bueb 1491, fnl, 31 1>. 

Heinrich Schwainberg frow d(ur>ch ir knib 2 ß 6 d., d. h. die Steuer ist 
Knaben gebracht worden. Diescihe Noiii im Steuerbuch vom folgenden Jahr. 

■) . so sth . . . er in dn* bimelreich •. Das habe er ira .Oliern Stübli ■ 2u St. Fiden 
redet. Kunduhnft wegen des alle» Schwainberg Tr. XXXV. ll; 10. 

') Ratabuch S. 1 1 3 bezieht sich offeubat auf die geiwungene Unterbrechung seiner 1 
■mtenlauTbalin. S. oben S. I42). 



Aber der Rat bescJiloss, er habe zuerst loo ff Pfennig zu hinterlegen 
als Bürgschaft, dass er sich stellen wolle, wenn man ihn mahne; dann 
soll er seines Leibs und Lebens gesichert sein. Hernach wolle man ihm 
die Artikel vorhalten'). Das scheint dem ehemaligen Unter- Bürgermeister 
nicht gefallen zu haben. 

Erst am 8, August des folgenden Jahres erschien er wieder vor 
dem Rat; er hatte auch diesmal freies Geleit ausgewirkt. Nun hielt er 
eine Qberschwängliche Rede, durch welche er seine Aussprüche abzu- 
schwächen suchte, obwohl noch nicht gegen ihn geklagt war. Er wisse 
sich in keinen Dingen schuldig. <• Hab er da in denselben Dingen — wäh- 
rend des St. GaÜerkriegs — naiswas geredt, das ieman zu argem nomen 
hab, so sig es doch in siner mainung nit gesin, sunder darum, das er und 
alle menschen sich bessrotint; und darmit wir uns alle zu gott kertint». 

Immerhin erreichte er, dass man eine Kommission einsetzte, die 
sich mit seiner Sache befassen sollte. Nach deren Berichterstattung 
wurde im Dezember 1 493 wiederum beschlossen, .Schwainberg habe vor 
allem die Bestrafung durch den Rat anzuerkennen ; erst dann werde man 
die Artikel vorbringen^). Aber er wollte sich auch jetzt nicht dazu be- 
quemen. 

Im März 1 494 beschäftigte man sich nochmals mit der Angelegen- 
heit, ohne zu einem Ziele zu gelangen^. Ulrich Schwainberg scheint in 
der Verbannung gestorben zu sein: wenigstens geben die Steuerbücher 
keine Anhaltspunkte, dass er wieder dauernd in der Heimat weilen durfte. 
Aus den Verhandlungen geht sogar hervor, dass das Vermögen des 
Flüchtigen vom Rat konfisziert worden war. 

Der Herbst des Jahres 1491 brachte eine Verfügung gegen den 
entronnenen Püntischen Hans Oppenzhofer, der sich den Nachstellungen 
der st, gallischen und der Reichsbehörden klug zu entziehen wusste. Wir 
erinnern uns, dass sein Besitz schon seit November 1490 von seinen 
Gläubigem mit Beschlag belegt war. Oppenzhofer \erkaufte aber nichts- 
destoweniger seine Habe; ob ganz oder nur zum Teil, wissen wir nicht. 

'} RalsbiichS. 11 3/ 114 —meist atiler 4. Mai 1491 — . 

■) RaUbucbS. 169, 8. Augiut 14g]. 

„ S. 173. 12. Seplember 149J. 
18S, 9, Deuinbct 1493. 
■ 88, II. Decemb«r. 
Dl. 10. Mü» 1494- 






Der Auflauf EU St. Gallen 

Auch bleibt dahin gestellt, ob der Verkauf vor oder nach der Flucht 
geschehen ist. So viel steht fest, dass die Räte den Kauf im Oktober 
1491 ungiltig erklärten und das Vermögenden Gläubigem auslieferten'), 

Jahre lang hören wir nichts mehr von Oppenzhofer. Da plötzlich 
schreibt die Stadt Freiburg i. Ü. am 2-. Januar [4^5 in seinem Int& 
resse an ihre Miteidgenossen von St. Gallen. Es war ihm gelungen. 
einflussreiche Leute zu gewinnen, so dass Schultheiss und Rat seiner 
Bitte um Schirm und Schutz Gehör gaben. 

Freilich nur so weit wollen sie ihn schirmen, dass sie ihn vor un* 
gebührlicher Gewalt behüten, • die wir nicht in euern Herzen wissen »,. 
berichten sie den St. Gallern. Man möge ihn vor dem Freiburger G^ 
rieht verklagen, er werde nach Verdienen gestraft werden. Sie bitten 
aber den Rat gar freundlich, er möge mit dem armen betrübten und 
trostlosen Mann Gnade und Erbarmen haben und ihm verzeihen, so das 
er wieder zu seinen unbesorgten .Sachen kommen könne. Sei das nicht 
genehm, so wolle man ihm • mit seiner Armut - doch die Seinen — Weil* 
und Kind, heisst es an anderer Stelle — zuziehen lassen, damit er sieb 
und sie ernähren möge*). 

Allein ein Hans Oppenzhofer tritt uns in den nächsten Jahren \vi^m 
St. Gallen nicht entgegen ; wahrscheinlicli hat der Rat keine Gnade walten^a 
lassen. Der Stadtschreiber Schenkli, dem seine Angriffe hau ptsäch licht- 
gegolten hatten, war immer noch allmächtig in der Stadt. 

Zudem tagen die Zeit Verhältnisse nicht günstig für ein Entgegi 
kommen; denn eben in jenen Monaten gelang es dem noch Icbendei 
Fluchlgefährten Oppenzhofers, dem Ambrnsi .Spengler, sich der Rachs 
der st. gallischen Obrigkeit zu entziehen. 



') Vgl. obenS, (43), femer Rntsbuch S. 92. Einltag iwischen i. und 24. Oktober 149^] 
— ■ . . , und ob er »ber darfwischfii ichli verkofli. Ais sölti an dieselben «hulden kert w 
(oben S. (4J), Note 4) und Marti Prüdn (r) koff eist lang damacb beubecfacn ist, to erkcnnan 
lieb min beieii. ciain und groß rät, äas denn deraelbig koff unctefTlig sin und die 
schulden mit iren recblen für sieb varn selten». 

') Tr. XXXV. 11; 56, Original-Missiv mit Sigel von Freiburg. Schiilcheiss und RrtV 
von Fieibiirg i. Ü. an Bürgermeister und Rat von St. Üallen — Datum 27- Jan- LXXXXV^ 
(1495.) (Beilage: Nr. 18.) 



V. Kapitel. 



Der Prozess Ambrosi Spenglers. 



Is völliger Sieger war der Rat von St. Gallen aus dem Auflauf 
hervorgegangen. In seiner aufs neue wachsenden Machtfiille 
] lag ihm besonders viel daran, das noch unbestrafte abtrün- 
nige Mitglied der Behörden die rächende Hand der Obrigkeit fühlen 
zulassen. Je länger je mehr glaubte er in Ambrosi Spengler den ^rechten 
hoptsecher » des Aufruhrs zu erkennen oder stellte sich wenigstens so. 

Die Hilfe der Reichsorgane hatte sich bereits fühlbar gemacht; und 
man suchte daher die Umgebung des Hofes in guter Stimmung zu er-- 
hctlten. Der Fiskal war die Hauptperson dabei. Ira Spätherbst 1491 
wurden 150 Gulden an ihn bezahlt, wahrscheinlich als Geschenk; und 
gegen Ende des Jahres liess man für ihn für einen bedeutenden Betrag 
Kölsch anfertigen, ebenfalls ein st. gallisches Gewebe'). 

Das waren gleich den frühem Zuwendungen Bestechungen oder 
Geschenke, wie man es nennen wül, und etwas ganz Gewöhnliches am 
kMserlichen Hof. Nicht umsonst hat Ulrich Vambüler einst von einer 
Gesandtschaftsreise (1487) nach Hause geschrieben: mn gelt schaff nie- 
mant nütz ». 



I >) Beckpia mlsbucb 141)1 TüI. i[1>: < lt. usigea I.iicaü Leogenbat;« 150 II. in goUl tUiii 

vUcal, Inl IJ2 S iaQ>. Nicht lange vorhec der MirtinMag eruübat. 

Man Itflnnle an eine Restialilung der 1600 fl. Slrafgeid denken, allein bei einer frilhetn 

Zahlung ifol. lob^) heiiist es vnri 300 II. in gnid: >gehöreni1 nocb dem viscal iu>; aucb iv-iien bei 
I der VeiKchniiog wie bier {Rugglitperger und Klans RoU) hübe Amtspersonen genannt. Die 

150 fl. find alsg wsbtKbeinlicb ein Ge^benk. 
' fol. tii>: •!(. iiE^sgcn Hans ab RiUy 15 QT 15 ß. hieß man in, du er dem viscol kölsch 

dammb macbely >. 
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Merkwürdiger Weise hane sidi Ambrc«! Spengler, wohl noch im 
Jahre 1491. von Konig Maximilian trotz dem kaiserlichen Mandat einen 
Geleilsbrief zu verschaffen gewiisst; durch welche Mittel, ist vftllig dunkel. 
Er hielt sich nun zu Fetdkirch auf. Aber der Fiskal tat seine Pflicht 
Uereit» anfangs Februar I-192 widerrief Maximilian seine Bewilligung' 
in «nem Schreiben an Ammann und Rat in Feldkirch 't. Mese kündigten 
dem Verfolgten das Asyl am jo. Februar und stellten der Stadt St. Gallen 
auf ihr Begehren eine Urkunde darüber aus*j. 

Wo nun der geheizte Mann in den nächsten zwei Jahren rine Zu- 
flucht gefunden hat. können wir nicht nachweisen. Jedenfalls fahndeten 
die Kundschafter des Stadtschreibers unaufhörlich nach ihm. Im F'rflh- 
ling 1 494 geriet er auf das GeWet der Grafen Georg, Ulrich und Hug- 
\'on Werdenberg - Hdligenberg; und hier veranlasste Stadtschraber 
Schenkli seine Festnahme durch die Herren des I-andes. Die St. Galler 
gedachten nun die Sache vor dem Gericht der Grafechaft Heiligenberg 
zum Austrag zu bringen. So erschien ihre Abordnung: Alt- Bürgermeister 
Lienhari Merz, Walther Kuchimeister, Heinrich Scherrer und HansSchiU, 
alle vier dem Rat angehörend, samt dem Stadtschreiber Hans Schenkli 
am 1 2. Mai vor dem I^indgericht zu Büren (Beuren) * in dem Dorf an des 
heiligen Reichs Strasse*. Spengler wurde gefangen vorgeführt. Aber es 
zeigte sich gleich, dass der ^'orsitzende « Hans Tyringer fry, landrichter 
indergrafschaft zum Heiligenberg', und Vertreter der Grafen, mit seinen 
^4 Richtern dem Angeklagten günstig gesinnt war. Wir können hier be- 
reits die Scheidewand erkennen, welche sich seit der Gründung des schwä- 
bwchen Bundes immer deutlicher zwischen den Gebieten jenseits un4 
diesseits des Bodensees und Rheins emporrichtet. Spengler verlangte 
nämlich, dass ihm ein «Gegenfangi gestellt werde, bevor er auf die Klagfl' 
antworte, d. h. die St. Galler sollen einen Mann gleichsam als Bürgen! 
in die Gefangenschaft der Grafen geben, «der in aller masen, wie 

') Tr. XXXV. tu : 31. Mimiv (Kopie) Kflnig M«iimi[ian an Fcldkinh. — InD^nielv 
Snnnl*|> n»(h S»nl Pl«»ient«g anno elc LXXXXII" — S- Februar 1491 — . 

D«0 ilir ilem Amlitos Spengler von Sl. Gnllen ■ die aicbeibuil und glail in unacrm n 
*ti ([ hll, abkündcl un verziehen und im wyler kain sicherbsit und glait gebeti. 

■) Tr. XXXV, 31; 31. Oiieinal. OfTenei Brief an St. Gnllen mit nufitedracktem Sigd 
Feldkirch.. 

Ziining vor S«nl Pelenlng siner erhöhung — ti. Febr. 149^ -~ «abliüudl bab«n n 
Be«lii([en ton iii rli-r niUiiien stiiiiit voiinillag >. 
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Vencklich stand.* Das «Tirde ihm min zwar noch nicht zugesagt, aber 
er durfte vor der Klage der gegnerischen Partei durch seinen Fürsprech 
ein «Instrument' vorlesen lassen, durch welches er klar legen wollte, 
wie er sein Recht erboten habe. Es ist jener Brief, den er seinsr Zeit 
mit seinen Leidensgeftihrten nach St. Gallen geschrieben hatte. 

Wegen dieser Vorfrage über den * Gegenfang » nahm das Gericht 
Bedenkzeit für sich in Anspruch und verschob die Sache auf einen an- 
dern Rechtstag. der später mitgeteih werden sollte'). 

Die St, Galler fühlten, dass sie selbst nicht viel aiusrichten könnten ; 
daher nahmen sie Zuflucht zu ihrem alten Freunde, dem Fiskal Heinrich 
Martin. Es handelte sich darum, den König Maximilian, der seit dem 
Tode seines Vaters Friedrich III. — gestorben 19. August 1493 — an 
der Spitze des Reichs stand, zum Eingreifen zu bewegen. Er selbst sollte 
in Ausführung des kaiserlichen Mandates vom Jahre 1491 als Kläger 
auftreten an Stelle der Stadt St. Gallen. Allein seine Zustimmung war 
nicht über allen Zweifel erhaben, da der vertriebene Bürgermeister Ul- 
rich Vambüler wegen der Konfiskation seines Vermögens durch die 
Eidgenossen seit dem Jahre 1492 die kaiserliche Gerichtsbarkeit wider 
seine Vaterstadt in Anspruch genommen und sich ihrer Unterstützung 
zu erfreuen hatte; Maximilian aber hatte den Process von dem verstor- 
benen Kaiser übernommen und war in dieser Sache Gegner der Stadt. 
Noch am 31. März 1491 schickte er Bericht, dass er die Vorladung, 
welche an sie ergangen sei. dem \'arnbiiler Antwort zu geben, nicht 
aufheben könne, doch gütlich darin handeln wolle*). Die Verhältnisse 
lagen also auch hinsichtlich des Spengler- Prozesses nicht gerade günstig 
für sie. Bei den Gewohnheiten der Zeit kann es daher nicht sehr über- 
raschen, dass der Rat am 18. Mai, einige Tage nach dem Rechtstag 
zu Büren, dem Seckelmeisler Rudolf Schlaipfer befahl, an den Fiskal 
100 Gulden in Gold auszuzahlen, «damit daz er ain kunigüchen hof er- 
wurb von dela Spenglers wegen«*). 

Wahrscheinlich überbrachten der Alt- Bürgermeister J.ienhart Merz 
und der dritte Bürgermeister Kaspar Rugg die Summe, als sie zu dem 



'I Tr, XXXV. 2ti 37. Originaluikumle (Pergimen« mil dem Sigel des Undgerichl« 
- Uilelbrief — Geben am nechslen mentng vor dem linillEen ])fiiig!itag — 12. Mni 1494 — ■ 
•) Tr. XXXI. 57; iq. Missiv, Manimilian I. »n St.Gallen. Füssen. 3i.Män:494. 
') Seckclamlsbiich 1494. fol. 90b. 



Fiskal nach Ulm gesandt wurden, wo sie Ende Mai oder anfangs Juni 
mit ihm unterhandelten '). 

Aber nun kam unterdessen am 3 1 . Mai die Vorladung der Grafen 
von \V erde nberg- Heiligenberg an für einen Rechtstag- auf den 9. Juni. 
Darin war ausdrücklich bemerkt: für den Fall, dass die Abordnung von 
St. Gallen nicht erscheinen sollte, werde das Verfahren auf Begehren 
Spenglers dennoch weiter geführt*), Jet^t befand sich der Rat in einer 
schwierigen Lage. Von sich aus wollte er in der Rechtssache nicht mehr 
vorgehen, da die Niederlage vor dem I.andgericht Büren wahrscheinlich 
schien; und weder vom Fiskal noch von den Boten war bisher Xachricht 
gekommen, doss der K<^nig die Klage übernehmen werde. 

An die Boten wurde alsbald geschrieben, sofort Mitteilung zu 
machen, wann etwas \'om Fiskal erlangt sei und für die rasche Aus- 
fertigung der Dokumente Sorge zu tragen. Sie mögen nicht feiern, « da- 
mit wir nicht also gefassl werden». An die Grafen habe man das Begehren 
um Verschiebung des Rechtstages gestellt, mit der Begründung, dass 
die Räte, die das erste Mal St. Gallen vertreten hätten, gegenwärtig 
durch andere Geschäfte verhindert wären'). 

Das Gold tat seine Wirkung. Den S.Juni konnte der Fiskal von 
Speier aus nach St. Gallen melden, die königliche Majestät selbst wolle 
Kläger sein; bereits sei ein königlicher Bote mit dem schriftlichen Be- 
richt an den Grafen Ulrich von Werdenberg- Heil igen berg abgegangen; 
ohne Zweifel werde daher der auf morgen angesetzte Rechtstag auf- 
gehoben '). 

An demselben erschienen vormittags 9 Uhr Lienhart Merz und 
Walther Kuchimaister im Namen des Rates auf der Brücke im Vorhof 
des Schlosses zu Heiligenberg vor Graf Ulrich, um zu erklären, dia 

') Laal Schtciben des Fiskals an Bfligermeisler un<l Rat in St. Gallen. Speter, 8, Juni 
1494- Tr. XXXV. »2:43, 

'i Tr. XXXV. 11; 45. Jerg. Ulrich und Hug. gebrilder. Grnfen na Werdenberg tmd 
zum Heiligenbetg an Sl. Gallen. Frytng auch unsers hetn Cronlichnemälog anno LXXXXÜII** 
— »9. Mai 1494 — . 

■(Tt, XXXV. 12; 44"'. Originnl-Missiv. . Burgeimaistn und RU lü Sani GaJlefl — 
Den Fromen, fUnichligcn, wy«n Lienbarl Mcrlien. altbiireerm silier und Caspar Ruggen. 
Ricbsvogt, unsein lieben und gülcn frilnden — Daliim, ylenli nifntai;» nach unser* hern fron- 
licbnamsla« anno LXXXXIIII" — 3. Juni 1494 — : 

Dann ucb wissenl, was uns allen am Handel gelegen ist.* 

') Vergl. oben Xole t. 






iinjabte 1491- IO7 

königliche Majestät selbst wolle den Prozess gegen Spengler führen; 
der heutige Rechtstag sei daher nicht abzuhalten. Der Graf Jiess ihnen 
auf ihr Begehren durch den Vogt von Heiligenberg das Mandat des 
König-S vorlesen, durch welches sich dieser als ICläger anzeigte, meinte 
jedoch, die St. Galler könnten gleichwohl gegen Spengler lilage führen. 
Auf das Anerbieten, hierüber erst die Meinung des Königs einzuholen, 
gieng er nicht ein, sondern hielt seine Ansicht aufrecht, dass die ange- 
setzte Gerichtssitzung stattzufinden habe. Daraufhin Hessen die st. galli- 
schen Boten durch den öffentlichen Notar Kaspar Netzer von Konstanz 
eine Protest-Urkunde verfassen und ritten nach Hause'). Kurz hernach 
erstatteten sie ihren Bericht, «und haben ciain und gross rät daran ge- 
mainlich ain gut gfallen gehebt ^ *). 

Unterdessen war aber der Rechtslag doch vor sich gegangen. 
Zuerst erkannte das Landgericht, dass die St. Galler schuldig seien, dem 
Spengler einen Gegenfang zu stellen, wie er e.s bereits bei den Verhand- 
lungen vom 12. Mai gewünscht hatte. Daran anschliessend begehrte 
dieser nun die Fortsetzung des Rechts Verfahrens; denn obschon seine 
Gegnerschaft nicht vertreten sei. so sei ihr doch der Gerichtstag ver- 
kündigt worden. .Schliesslich verlangte er geradezu der Klage ledig 
gelassen zu werden. Und wirklich erhielt er ein freisprechendes Urteil ^. 

Es hört sich eigentümlich an, wenn wir vernehmen, dass gleich 
am folgenden Tag, am i o. Juni, Graf Ulrich an den Fiskal schreibt, er 
bescheinige den Empfang des königlichen Mandates vom 4. Juni, wor- 
nach der König dem Fiskal aufgetragen habe, in seinem Namen gegen 
Ambrosi Spengler zu handeln, der wegen Bündnis und Konspiration 



'} Tr. XXXV. 2z; 40. »Kurier begrif. *ns am Ralb alliiie vor dem Landlyricht 
lu Blum gehnndell" — wahrscbcinlich ein Beriebt an den Fiskil — iwisflien dem 9. uiid 
19. Juni 14<14. 

Ebenda 44>. ■In«lrumenUini Proleslalionis'. Originxl, Fergament ohne Sigel, aber mit 
dem NolBtieicben Xetzers veneben. Zeugen: Hans Mayger von Ravensburg und Hans Bacb- 
mflller tqq Überlingen. 

•) Ratsbuch S. 21a, < Donnslag vor Vili — la. Juni 1494 — hat min berr dl burger- 
matstra Leniibart Merli in nanien sin und Wallber Kucbimaisteis und Claus Rotenn cUinen 
und grossen rälen den liandel, wie sich der ulT tnenlag nechtt hievor von Ambrosiu Spenglers 
wegen lum Haiiigenberg vcrloffen hat, eroft'nel und enleckt und haben claia und gross rel daran 
gnnwnlich aingiUgernllen gebebt >. — Demnach wSreal«) auch Klaus Roll unter den si. galli- 
•eben Bolen gewesen ; in der Protest- Urkunde ist er nicilt erwähnt. 

f *)Tr. XXXV. 12: 40. Oben erwäbnler kurzer Bericht St. Gnllens. 
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gefangen liege. Ihm, dem Grafen, aber sei darin befohlen, hiefttr einer» 
Rechtstag anzusetzen. Das tue er. indem er ihm entbiete, auf Donners- 
tag nach StUlrichstag (lo. Juli) vor dem Landgericht der Grafschaft 
Heiligenberg zu Büren gegen Spengler zu erscheinen '). 

Das geschah alles, nachdem Spengler der Klage ledig gesprocheti 
w;ir, und der Graf sich nicht einmal die >rühe genommen hatte, den 
St. gallischen Boten den Eingang des königlichen Mandates zu verhräm- 
lichen. Es ist ein sprechendes Zeugnis für den leidenschaftlichen Hass 
gegen die Schweizer und was zu ihnen hielt, der in den letzten Jahren 
v-nr dem Schwabenkrieg in den Gebieten des schwäbischen Bundes alle» 
durchsetzt hat. 

Ein paar Tage nachher wünschte der Graf von der Stadt Sl GaUen 
ihrem Versprechen gemäss die Begleichimg der Kosten, welche der Gie- 
fangene bis jetzt verursacht habe, da der Wirt zu Büren ihn darum an- 
rufe; man möge einen Boten zur Abrechnung hinüber schicken. Nikiaus 
Schitli wurde abgeordnet, aber ihm aufgetragen, « ob in die rechnung 
schwir, unpürlich ald überlegen bedunckte, die wider an ain rat zu 
pringen > *). Das war nach seiner Meinung der Fall, Gesandte mehrerer 
eidgenössischer Orte mussten mit den St.Gallem zur Prüfimg der Rech- 
nung nach Heiligenberg reisen, Sie scheinen aber die Sache in Ordnung 
gefunden zu haben; und die Stadt zahlte"). Zwei Schilling kostete sie 
der Gefangene jeden Tag, 

Unterdessen war der Rat stets in lebhaftem \'erkehr mit dem Fis- 
kal Heinrich Martin; auch trat er in Verbindung mit dem königlichen 

'i Ebenda IJ; 47. Mi^isiv. Gleichiehige Kopie. Ulikh Grafiu Wctdenberg-HeiliEen- 
berg an <lea Fitkol Heiiiricli Martin. lUnslag vor Sani VeiltUg — 10. Juai 1494 — - 

*t Ebenda li: 48. Originil-MIxüv. Ultich, Graf m Wetdeabefg-HcU^cDberg in 
Sl. Güllen. Damm umpitBSs viDt^ Vit! iDDo LXXXXim* ^ U.Juni 1494—- 

Bcmetkuiig Ub«t dl« Sendung Sdiiilii auf der ROcksciiF. 

Es Riuss lien'orfTcbobcn vaden. da» Ulrkb allein iieis die getanirc Kormponden« 
[Gl icine Brfider leilele, 

*) Stelle in einem Bnele der Eidgenossen an den Grafen von Werdenberg-IIäligenbcig 
aiu dem Jahre I49;. (Tr. XXXV. 11 : 61.1 Seckciamlibucb 1494. foL 91 •: me osstgen) von 
77 tag rar aiiung Biosi Sp«ie1«r 1 las > C. lit 7 8' 14 C- 

Die Sladt balle (ibrif^ns audi die Koalen dej Rechtsttges in Ingen, den &ie gar oidlt 
anerkannte; daneben naldrlich auch jene i-oni 1 1. Mai. FoL 91 ' unmittelbar t-or der NMii 
• Atiung Spengler > : aUlTnientag noch der uHärt (1 z. Mai 14941 ban kb nsgen der, so Ditd* 
•predwi lind gesiuond sui ander, der sind gnin 5z, faan(di ty vcnetl 10 g, 19 D 3 '/id. — ntt- 
fcHont Viiilagl9. Juni I4')4>, waid aber in der ee*ulli«ien. lii :: 8 H&, '/id.« 





imjiihre \tgi. loq 

Prokurator Dr. Ambrosius Fiichshart, der seine Zwecke fördern sollte, 
sowohl im Vambüler- als im Spengler-Prozess. Man ftlrchtete in St. Gallen, 
die Grafen würden den Königzu Gunsten Spenglers umzustimmen suchen ; 
aber der Fiskal gab von Mainz aus in einem Briefe dem Stadtschreiber 
die Versicherung, das werde nicht geschehen ; die Sache sei anhängig 
gemacht; und die Erlaubnis zur Vollendung sei ausgewirkt. Freilich Hess 
er durchblicken, dass er keine geringen Schwierigkeiten zu übenvinden 
gehabt habe : i aber wa von andern, wie ewrthalben der gestalt zu streiten 
mir beladimg begeg{n)et, wer ich warlich den köpf aus der halftern zu 
ziehen und des zu entslahen geiiaigt gewesen » ^). 

Es handelte sich nun darum, den Fiskal möglichst gut mit dem 
Aktenmaterial für den kommenden Gerichtstag auszurüsten. Ohne Zweifel 
verdanken wir es diesem Umstand, dass wir eine aktenmässige Darstel- 
lung des Aufruhrs von 14151 besitzen, die Schrift: 'Aller handel desuff- 
loffe». Auch jene Zusammenstellung, "die Klage gegen Spengler^^, ist 
in dieser Zeit entstanden ^). 

Am I o. Juli nun erschien der Fiskal vor dem Landgericht zu Büren 
vor Hans Tyringer und seinen Richtern, um durch seinen Fürsprecher 
die ganze Geschichte des Auflaufs und den Anteil Spenglers erzählen 
zu lassen und Klage gegen ihn zu erheben, der Leib und Leben verwirkt 
habe und nach Reichsrecht gerichtet werden solle. Würde er aber nicht 
eingestehen, dass er ein Püntischer und der rechte Ursächer aller Artikel 
laut der Klage sei, so wolle er, der Fiskal, das vorbringen, wie recht sei. 
Spengler, der trotz dem günstigen Urteil vom 9. Juni nicht freigelassen 
worden war, wurde gefangen vorgeführt und antwortete durch seinen 
Rechtsbeistand. Die Klage befremde ihn nicht wenig; es solle sich 
nicht erfinden, dass er der angeführten Artikel schuldig sei, und ausdrück- 
lich sage er « nein j dazu. Und mm folgte eine Darstellung des Auflaufs, 
die sich wesentlich von derjenigen des Fiskals oder richtiger des Rates 
unterscheidet. Für unsere Geschichte der Erhebung fällt sie freilich nicht 
allzusehr in Betracht, da sie mit den Verhören der Püntischen, die aus 
jenen Tagen selbst stammen, nicht übereinstimmt. So behauptete Speng- 

'}Tr. XXXV. 22; J5. Original-Jlissiv, Fisknl Heinrich Marliu an Slaillicliteiber 
Hans Schenkli — Dstum Mennlz ain domstat; nach Vitj nnno elc. LXXXXIIII" — [■). Juni 
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ler, der Bürgermeister habe ihn in der Ratssitzung am Tage des Auf- 
laufe der Teilnahme an der Verschwörung beschuldigt; daher sei er ge- 
nötigt gewesen, sich zu retten. Daraufhin haben die Ratsherren aus Läden 
und Türen den Leuten zugerufen, man solle ihn fangen ; er aber sei ge- 
radewegs in die ( Frj'hait > geeilt und habe den Gesellen weder Zeichen 
gemacht noch geschrien: i dem Rathus und der Porten zu! i Und am 
Freitag haben sie Hauptman, Schreiber, AVeibel und Zwölfer gewählt 
auf Wunsch des Obmannes der 84. Hernach seien sie gefangen worden 
unter Verletzung von Gelübd und Eid, die Rat und Gemeinde bei der 
Einsetzung der 84 geschworen, und man habe die Freiheit umstellt. 
Jetzt sei er geflohen und aus der Freiheit gekommen ; wie oder in weicher 
Gestalt, tue nicht Xotzu wissen. Auch erwähnte er, dass der Dieb, der 
100 Gulden gestohlen beim Salzverkauf,, woraus der Handel entstanden, 
am Leben gestraft worden sei ; aber er. Spengler, habe kein Bündnis noch 
Aufruhr helfen machen '). 

Zum Schlüsse erklärte er, die St. Galler hätten in der Angelegen- 
heit bereits Klage gegen ihn geführt; er sei jedoch dieser ledig gesprochen 
worden. Dabei legte er den Urteilbrief des Landgerichts vom 9. Juni ins 
Recht und liess ihn vorlesen. 

Nach langen Verhandlungen, die zwei Tage in Anspnich nahmen, 
wurdegleichwohlerkannt: weil der Fiskal sich erboten habe, seine Klage, 
wie recht ist, » fürzubringen •, d. h, zu beweisen, möge er das tun; und 
bringe er sie oder nicht, soll weiter geschehen, was recht sei. So lautet 
der Urteilbrief vom 11. Juli ^. 

Jetzt war es der Stadt St. Gallen daran gelegen, die Stimmung des 
Königs Maximilian tür die Fortführung des Prozesses festzuhalten. Schon 
drei Tage später gieng ein Schreiben an ihn ab. das im einzelnen wohl 
auf die Ratschläge dos Fiskals zurückzuführen ist, der entweder selbst 
nach St. Gallen kam oder die Abgeordneten der Stadt irgendwo am 
Bodensee traf. Einleitend wird auf den Auflauf hingewiesen und erzählt, 
die Stadt und ihr löblicher Gewerb wäre zerstört worden, wenn nicht 
durch Schickung des Allmächtigen von « ungefähr » der Fiskal Heinrich 
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') Verleidigung Spengler. Vi^l. Beilage: Nr. ". 

•) Tr. XXXV. 12; 38. Orieinaiurkniide (Petgame 
der Grafschaft Heiligenbeig. — Uttelbiief. — • Daluiii an 
des hailigfn liisthoffs lag- — ii. Juli 1494 — . 



il) mll dem Sigel des Landgericht! 
oechstea fiyiag noch Saut Ulrich* 
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Martin dazu gekommen und • so erber, aufrecht und franküch darin niit- 
gehandell hatte, wie er es noch tue gegen Ambrosi Spengler •. Wenn 
dieser durch » Fürschub n ledig werden sollte, so könnte von ihm draussen 
und von den ehemaligen Verbündeten in der Stadt so \'iel Übel, Mulwillen 
und Aufruhr entstehen, dass die Stadt zu nichte gemacht würde. Des 
Spenglers Freundschaft und etliche andere in dem Handel Betroffene 
streuen aus, sie hätten dem Fiskal eine merkliche Summe Geldes, bei 
2000 Gulden gegeben für seine Einwilligung-, die sechs ^ Anfänger» zu 
richten; und doch haben sie ihm gar nichts gegeben, sondern er habe es 
dem heiligen Reich zu gute getan. 

Sie bitten als ein aufrechter, ehrbarer Rat mit der Gemeinde um 
gnädiges Bedenken. - sunder zu herizen (zu) nemen, das wir und unser 
vordem dem haiigen rieh untzhar allweg danocht mit schwerem last 
und costen gehorsam gewesen sigen und künftenklich gern sin wellen; 
och insunder, wa wir uns gern von dem haiigen rieh getrent, das wir 
den Aidgnossen in dem schweren krieg, so si mit uns gefurt, nil ain sö- 
lich mercklich gelt, als die zechen tusent guldin geben haben weiten ». 
Auch möge er Werbungen und Verunglimpfungen wider sie und den 
Fiskal zum Zwecke der Befreiung Spenglers nicht dulden, sondern das 
gerichtliche Verfahren des Fiskals fördern. Sollte aber der Gefangene 
ledig werden, so würden sie sich bedenken, Wege zu suchen, um sich 
vor den Übeln, die daraus entspringen möchten, zu beschirmen, was 
ihnen ganz widerwärtig und unangenehm wäre'). 

Dieser Brief ist in mancher Beziehung merkwürdig. Der Fiskal 
hat freilich kein Geld erhalten « vor » der Hinrichtung der Rädels- 
führer, soweit sich nachweisen lässt, aber unmittelbar nachher, wenn 
auch keine 2000 Gulden. Auch war sein Kommen kein zufälliges, wie 
hier behauptet wird. Dann passt die Stelle wegen der Entschädigung 
an die Eidgenossen ganz wohl zum Kriegsjahr 1490, aber nicht mehr 
zum Jahr i4y4, nachdem man bereits mehrfach die Hilfe der verbün- 
deten Orte wider das Reich in Anspruch genommen hatte. Die versteckte 
Drohung am Schlusse. die nichts anderes heissen kann, als man wolle 
sich ganz den Eidgenossen verschreiben, war kaum mehr nötig: denn 
die leitenden Kreise in St. Gallen wussten gut genug, dass die Stadt in 

')Tr. XXXV. 22; 50, BütEetmeisler und Rat von Sl. Gallen an König Maximilian. 
*Gel)en an menlag (vor| San! Margtelenlag anno I.XXXXUIl". — 14. Juli 14q4 — . 




der Interessensphäre der Eidgenossenschaft liege und dass man in dieser 
Hinsicht nicht mehr frei handeln könne. 

Grossen Eindruck machte die Drohung sicherlich nicht auf Maxi- 
milian, der die Politik seines Vaters weiterführend, Vambüler gegen 
St. Gallen unterstützte, um die Eidgenossen zu treffen'). 

Vielleicht hat der Fiskal .selbst diesen Brief an den Hof mitge- 
nommen, wenn wenigstens die ,50 Gulden, die er, offenbar für seinen 
Vortrag zu Büren, am 15. Juli vom Rat erhielt, ihm persönlich in St. Gallen 
oder in der Xähe übergeben worden sind '), 

An demselben Tage wurde auf dem Rathaus in St. Gallen von 
dem Notar Kaspar Netzer aus Konstanz ein " Appellationszeddel » ausge- 
stellt gegen das freisprechende Urteil .Spenglers vom q. Juli, von dem 
man erst durch einige Bürger, die den Prozess Verhandlungen am 10. Juh 
beiwohnten, erfahren haben wollte. Der Rat lege Berufung ein an den 
König, damit er das Urteil ungiltig erkläre, das trotz ihres Protestes 
hinterrücks ergangen sei, aus folgenden (Gründen: t. weil ihre Botschaft 
dem Grafen auf den gebotenen Tag erklärt habe, dass der König die 
Sache zu Händen genommen, 2, weil der Graf selbst ein solches Mandat 
erhalten, 3. weil sie sich bereit erklärt hätten, eine 'Deklaration* des 
Kfinigs darüber einzuholen ^). 

Doch wurde dem Notar die Weisung erteilt, die Appellation vor- 
läufig nicht zu vollstrecken bis auf weitem Bericht. Erst am 9. August 
forderte ihn der Rat auf, * dem Landrichter zu Büren, der da sitzt zu Frick- 
ingen, nämlich Hansen Tyringer t, mit Übergebung des U bei laters Speng- 
ler, von Stund an eine beglaubigte Abschrift des Dokuments zu über- 
geben^). Das geschah denn auch zwei Tage später. Auf einem Acker 



') Vrgl.W.Oechsli, die B«icbmiEcnikr 5ch weil. EiilgenossenKhari zum Reich bis «um 
SebwrtenkricB, (HiHy, polil, Jnbth. licr schwcii. EidgeimssetischaH V. 1890. 5.5*7 — 5*9-1 

*) SeckclomtBbuch 1494. fol. 91«; •ussgen uff ij tag juliol dem viscnl, hieß midi sin 
(Wt 50 fl, in gold ... 44 ff 3 ß 4 d. - 

•|Tr XXXV, 3J; 4(i. AppcUwionsinülnuncnl vom 15. Juli 1494 - 8 Uhr vormil- 
■«giaufdem Knlbmii In der gewöhnlichen Rmsslube. Zeugen: ilum RHsch. Weibe] des Abtes 
von Sl. C>alleii und LoreuE Bcbwigger von MDrtingen (}). Auf der Rflckseile Votmeik Ober die 
Dbci^nlw des Ookumenli am 1 1 . August. Zeugen : Jakob Mecbel von Mimeuhusen und Ol- 
inat DcndetliO von Wildoir. Ferner Seckelamtsbucb [494. Toi, 91b: .lüsgen d«ni noUytc, 
der die apenlalEion machet wider Brosi Spengler 4 fl. in gold ... III ff X ß Vm d.» 

•| Tr. XXXV. J2; 5ol>; Mlssiv (EntwurO BQrgermeister und Rxl an den NotU 
Kaspar N'elicr lu Konslani . )-Ienli, Somslag vor l.mreufi» ^ 9, Augusl 1494 — . 




'^^i dem Dorfe Frickingen nahm der Landrichter am 1 1. August, vor- 
'^liltags lo Uhr, in Anwesenheit zweier Zeugen das Appellations-Instru- 
'*lent von Notar Netzer in Empfang; * gut willig», wie eine Notiz nuf der 
^-^Tiginal Urkunde lautet. 

Aber der König Maximilian war nicht geneigt, der Stadt zu helfen. 
-Eiir suchte nach einem Ausweg. Den Grafen von Werd enberg- Heil igen - 
l>erg, die lebhaft für ihren Gefangenen eintraten, gab er im September 
öefehl, dem Spengler die Haft zu « ringern • ; doch soll er immer noch 
« bewahrt > sein. Auch mögen sie bei dem Fiskal und bei der Stadt 
St. Gallen um die Bewilligung nach.suchen. den Gefangenen freizulassen 
gegen genügsame Bürgschaft, dass er vor dem Kammergericht zu Recht 
stehen wolle'). 

Die St Galler waren wohl der Ansicht, ein anderes Gericht wäre 
jenem in Büren voriiuziehen ; aber sie erstrebten um jeden Preis die Fort- 
setzung des Prozesses durch den Fiskal. Sie .scheuten keine Mühe, das 
Aktenmalerial vollständig zu machen; sehr wahrscheinlich ist damals 
die wichtige « Kundschaft wider Spengler » entstanden. Aber Heinrich 
ilartin kam gar nicht dazu, seine Klage iwahr zu machen», trotzdem 
Stadtschreiber Schenkli ihn persönlich besuchte und mehrmals Boten 
der Stadt in dieser und in Varnbülers Prozesssache an den König ge- 
langten. Es nützte nichts, dass der einflussreiche Kurfürst Berthold von 
Mainz der st, gallischen Appellation günstig gesinnt war: in der Umgebung 
des Königs hatte Spengler gute Freunde, die ihm und seiner Sache 
Vorschub leisteten. Und wenn der Bericht Martins richtig ist, betrog 
selbst Dr. Ambrasius Fuchsart, der Prokurator, seine Auftraggeber*). 
Anfangs Dezember fielen die \Vürfel im Vambüler-Prozes.s Das 
Kamraergericht verurteilte die Stadt St. Gallen, den ehemaligen Bürger- 
meister schadlos EU halten^). Maximilian konnte voraussehen, dass die 
') Tr. XXXV. «: 53. Einkge (d. d. io. Sept. 1494. Löwen) in ein Schreiben der 
GiBfea An Sl. Gallen. 

»)Tr. XXXV. 32-, St. Original-Missiv. Fiskal «n Sl. Gallen. .Ylcnlz g^whiiben auf 
liiucUig nach Malbej apculolotum aiino elc. LXXXXini°> — 13. Sepl. 1494 — ...... so 

wil mich beiluncken eia Amhroi^ius geng mit einem fufl in eurem Sachen neben ilem weg >■ — 
Er wolle nui das Geld elc — Heinrich Maitin kam zu diesem Resultnl. indem er einen Brief 
KuchiortB an Sl liallen ertiiiitli und Unwabrbeilen und GeldlbrdemngEn darin Tand. Es machl 
den Eindiuck, als ob beide im Ausnülieii der ündl-st.galliscüen Proiess-Geldquelle auf eiii- 
eifersttchlig gewesen wären. 
*) Tr. XXXI. 57 ; 25. Missiv. Die sl.g. Boten an St. Gallen. Mitleilung, dass Uliicb 




I 14 Der AuHaiiJ in rn. Ijallen 

Eidgenossen den zugewandten Ort energisch schützen würderi; im Hiw 
blick auf bevorstehende Auseinandersetzungen durfte er sich in der aQ> 
dern Frage nicht entgegenkommend zeigen. Spengler befand sich zwa 
vorläufig noch im Gewahrsam: aber die Sache gieng keinen Sehnte 
vorwärts. 

Der Fiskal Martin gab noch in zwei Schreiben vom Dezember de) 
Hoffnung Ausdruck, der Gefangene werde nicht loskommen. Allein si 
Zuversicht war gesunken. Die Einmischung der Grafen von Werden- 
berg zu Gunsten Spenglers machte ihm zu schaffen: er sei insgehei 
gewarnt worden, nicht mehr vor das Landgericht zu Büren zu gehen;., 
und Schalkerei und Buberei haben etliche heimlich wider die Stadt | 
braucht. Kurz nachher berichtet er von allerlei Widerwärtigkeiten, ( 
ihm zustossen von den Verwandten Vambülers und Spenglers, < ouch 
derenhalb, die ich umb ire mifihandlung by üch habe la.^sen enthaubten ». 
Es wäre viel darüber zu schreiben '). 

Die Sache zog sich in das folgende Jahr hinein. Da ersuch! 
schliesslich die Stadt St. Gallen die Eidgenossen auf der Tagsatzung z 
I.uzem am 30. März 1 495, eine Botschaft statt der mehrfachen Schreibert* 
in der Angelegenheit des Vambüler-Prozesses an Maximilian zu senden, 
und erbat sich zugleich für den Bürgermeister eine Empfehlung an den 
Grafen Georg von Heiligenberg, jedenfalls für Unterhandlungen übi 
Ambrosi Spengler. Das alles wurde zugestanden*). 

Sei es nun, dass der König das ernste Eingreifen der Eidgeno; 
empfand, oder dass die vielen Freunde Spenglers, die ihm und etliches] 
seiner Räte nachliefen, ihn zu einem entscheidenden Schritte bewogen, 
kurz — gerade einen Monat später, am 30. April, erfolgte die Mitteilung 
an St. Gallen, Ambrosi -Spengler sei freigelassen worden < auf geniÜgsaai 
pflicht. pürgschaft und verschrybung», dass er einem Jeden, der Adt 
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<)Tr. XXXV. 32; 54. OcigiUBl-Miviiv. Fiskal Heinrich Marliti an StaillKlirBtba 
Sch«nkli. — • Dalum uF donsUg iie(ch)Et nach unser lieben frowenue concepiionis Mari« »amä 
ele. LXXXXniI"ineylleund(?)sili»ge5ehfiben.— 11. D*c. 1494—. 

Tr. XXXV. It; 55. Original- Missiv. Fisital an BüreEtmei-.!« und Rat /u Sl.GnllM 
. DalumntF fiyliig nechst noch Lude und Olliilie anno Dom. elc. LXXXXini". 
'494 — - 

*) Eidg. Abschiede ITIi, 4;6b, b. 
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Sprüche an ihn zu haben glaube, vor ihm dem König, oder vor dem 
königlichen Kammergericht zu Recht stehen werde'). 

Tatsache ist, dass Spengler erst am 7. Mai seine Freiheit erhielt. 
Schon zwei Tage nachher wünschte Graf Ulrich von der Stadt Ersatz 
der aufgelaufenen Kosten. Wiederum verlangte er die Absendung einer 
Botschaft, um mit ihr die Sache ins Reine zu bringen. Aber er erhielt 
ausweichende Antwort. Da erneuerte er am 31. Mai seine Forderung in 
dringlicher Weise: «so begeren wir des üwer geschriben antwurt by 
disem holten •. 

Jetzt endlich schickte man den AI [-Bürgermeister Lienhart Merz 
nach Heiligenberg hinüber, damit er erkläre, der Graf möge seine Rech- 
nung eingeben. Am 19. Juni wurde sie nach St. (lallen abgeschickt*). 

Hier hatte man keine Eile mit der Bezahlung, da die Ansicht 
herrschte, für die Stadt höre die Entschädigungspfiicht auf von dem 
Tage an, als der Fiskal im Namen des ICönigs die Klage übernahm. 
Die Eidgenossen wurden um Unterstützung angegangen. Sie waren 
derselben Meinung und drückten dem Grafen in einem Schreiben ihr 
Befremden über seine Forderung aus'). Ob die St. Galler die 8; Gulden 

')Tr. XXXV. zz; 57. KJ^nig MaiimiliBti an Sl. Gallen. Geben lu Wurms an pfintz- 
lig (= Doonerstig) nacli dem sonlag Qunsimodogcnjli anno Dom. elc. LXXXXV elc. — 
30. April 1495 — . Es war eben zu der Zeil des grossen Reichstages in Worms, dem KurlBrst 
Berlhold von Mainz am z8. April sein Rcrormprojeht vorlegte und der durcb seine ScUöpAingen 
den Riss zwiscben Eidgenossen u^hsn und Reich uiibeilbar macbte, 

•)Tr. XXXV. iz; 58.59,60. Schreiben Ulrichs. Gmf von Werdenbe.g, an Sl.Gallen 
vom 1 1. und 3 t. Mai und 19. Juni 1495, Dem lelzleo Schreiben ist die •Coslungi beigelegt: 
*Usslend unbeiall lerung von Ambrosin Spenglers wegen: 

Ileni ufr rtonrslag und frylae vor Sant Margrethalag anno LXXXXV" (slaU 94 — 
10. und II. Juli 1494! — ) als Ambioiin Spengler vom ßscligal berechlet ward, am wirl lA 
Büren veriert XXV ff X ß d. 

It. So haut Ambrosin von den obgenantetl zwayen rechttagea im Ihum verierl bilt ufT 
donrsUg nacb Sani Martinsiag XI S XII ß d. <bis 13. November 1494). 

II. von dem nbgenanlen donrst^ ward Ambrosin heriitt in vorbof mit zwaycn knechten 
bewarl in fanknUß gelegt, haben iy verzerl XVIII g XVI Ü d. 

ll. den knechten, die sin gehät haben, tritft ir Jedem des t^ III crilier, bringt nadi 
der lyt XI gülden Uli (?) beh(emsdi). 

It. ufF menlag vor Gregorü (9. MUrz 1495), als Ambrosin usskommen nnd widerumb 
gefangen, ward er In Iburn gelegt biß uif donrslag nach Crucis im mayen {J. Mai 1495) baut 
«r verzett VI ff d. Des tags II ß d. (Ur atzung. 

II. X ß d. Dem Ihonvartcn Thurnlasin.. 

•) Tr. XXXV. a»; 6t. Eidgenossen an Graf von Werdeuberg (Kopie). Ohne Datum, 
aber nach dem 19. Juni 1495. •. . . . Das Üwer gnad ietz sdlichen letst urgelofncn coilen (an- 



bezahlen mus&ten oder ob man sieb in Heiligienberg durch den tadelnden J 
Brief der Eidgenossen bekehren liess. können wir nicht mit Sicherheit A 
feststellen, da das SeckeUmtsbuch des Jahres 1493 verloren tsL AberJ 
de Zahlung ist nahT^cheinhcheT: denn noch \'adian berichtet, man habi 
einen der Pünttschen tn des Grafen von Werdenberg Landschaft < enem 
Ueberlingen berechtet mit vi^ kfisUni unserer berren >. Und b 
fugt er hinzu: (Doch mOcht man in zu katner straf bringen: < 
richter warend, wie si mochtendj.'i 

Ambrosi Spengler soll später in Konstanz Bürger geworden s 
Die Stadt St. Gallen dachte nicht im entferntesten daran, den Mai 
vordem Kammergericht tvdterzu luhren; sie hatte am Vambüier-I 
genug. Als ihr dieser im folgenden Jahr die R^cfasacht brachte u 
st.gaUiscben Kaufntannsgüter überfallen und weggenommen ^ 
da liess auch Spengler wieder etwas von sich hiJren. Mit 5«nen « 
■ haften' machte er im Frühling 1497 einen Angriff auf ein Bodei 

^^^^ Komschiff^ das aber nicht der Stadt, sondon dem Abte von St. G 

^^^1 gehörte. Er musste die Beute wieder herausgeben *). 



Dod adilzig gnldiDCO) ab in 



•) V«J»n IL 37J. 

*l Eidg. AbKhMde Itli. 5]7<^ (. 




n gnadai beirOinbdet. • 



VI. Kapitel 

Innere Verhältnisse der Stadt St Gallen 
nach dem Auflauf 



Jffiä ach der blutigen Rache, welche der Rat an seinen Wider- 
Bk^M sachem genommen halte, war er keineswegs gewillt, das Re- 
"I gierimgssyslem zu ändern. Auch die erwiesene Schuld Von- 
büls veranlawle ihn nicht zum Einlenken ; mit dessen persönlicher Sühne 
war die Sache abgetan. Mit kräftiger, sicherer Hand regierte die Obrig- 
keit weiter; straff blieben die Zügel angezogen und ordnend und strafend 
wurde eingegriffen, wo es nötig schien. Das Volk hatte sich zu fügen. 
Die direkten Steuern blieben Jahre hindurch eine schwere Last. 
Von 1491 — 1495 betrugen sie halb so viel als im Kriegsjahre; immer- 
hin war die Leistung noch vier Mal grösser als in den Achtziger Jahren. 
Erst 1495 verminderte sich die Forderung des Rates wiederum um die 
Hälfte. Man zahlte also noch das Doppelte der Steuern vor dein Krieg; 
und so blieb es bis zum Ende des Jahrhunderts*), Uebrigens be- 
weisen die Steuerbücher, dass das Grosskapital im allgemeinen etwas 
mehr zu den direkten Leistungen herangezogen wurde als vor dem Auf- 
lauf, Die Erhöhungen trafen mehrere Ratsmitglieder; ob freiwillig oder 
gezwungen, wissen wir nicht. Das Eintreiben der Steuern besorgte die 
Obrigkeit mit grosser .Schärfe. Xach 1497 wurden sieben säumige Steuer- 
zahler angehalten, innert 14 Tagen ihrer Pflicht nachzukommen oder 
die Stadt zu verlassen; andernfalls würden sie gefangen gesetzt'). 

') Vrgl. die Sleuerslalislik alien S. (11). 

*J Rnlibuch S. 364, An linslng in vigilia Franclsi — 3. Okloliet 149; — . 
Hflnns Aliler Hnnns Hondwiller | den allen iüt bim aid gepotten die M[ir 

Ulricb Keßler ROdi Appei]z?ll«r lä richten in XUU Ingen, oder by dem 

Jerg Riiia^Ii^perKer Hainrith Appen!eller ald die gricbl mnien; oder mm wil 

Scliibiner ) sy Tcngclich ai 
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noch iDetir als bisbet 
nwia bobere Betrage 



Aacfa <fie po^zä&Aea Be fug n i sse m 
den StadtsSckd speisen heUen. Die Buss«n 
auf aU früher. Hans Sdüaiter. ifcüI der 
5 S Pfennig gestraft t um den komkoff > 'l Drei Wocben spAter, Mittt 
November 1491. musste ein Hermann Blora 2 S bezahlen, weil er 
frä gefärot bat > *). Recht ergMi^ waren die Scfalägen-ien und Raufen 
reieQ in den Jahren 1491 and 1493 *>. Und dass selbst ein Wonwecbsd 
in den Zeiten der G^daot scfavere Fo^en haben kenne, erfbfaren der 
Ret^infer und Haodegen Bosbüb AbH und sein Gegner Adam Mürgel: 
■4 und 24 h' d. kosme sie ihre scharfe Zang^*' 

IKe zwangsweise Einsteflm^ ma Bürgern nahm ihren Fongang; 
■od am (fie vorhandenen Bftrgcr ra bähen, zeigte der Rat eine tmgs 
i Weitberz^eit.') 




^ilK«d>S.94. Uff Sil Otfaunabct UtXXXI — 
■1 VieL l B. R^tsbrn^ S. 141—145. 
•) Rat^^ S. 191 — Jiaaat 1494 — , 

ut BBifa xim r i- 

Adam ^ifa XSim K A. 
ClMiBMito AhEb*S(.ailkTbiixT^V>d>ua JS4. 3SS- X«)i dm Kiit^i 
n icm ffiiilMfiiiliiil m freade Dinoe ge^ngta. 

kS-«S. Gro BM itf frk^ Mck Sm Ubiibaae — 9.jyii49»- 




'i R^at>Kl&8l. ZiBt^ rar Smu Titst^ — t4.Ji^ 14^ 

S. 1^4 ^wütwwAwor Saat }elunaiiBa^OSbt — Xl.jiainqt —. htm, 6m f 
d^ kUbmcWt m criofN gea Böcbea fr ücbcB, doch a äti die stäiat gCb ; Bad s 
jf ■■liitiM^i). <a pGpt er bjvi b ufger r w lu — . Die Eiakaa^OebAfat fax da« B 

C dei Jah^ 1492 I ff 4 &. to tid maote eia Koai^ Wnuch ii 
Aal bv lählaii ■ beoUca laut RatsbmA S. 9$. Die Tue vir bMAjidkk b 
li i4;9ba««Ed»Bfacm«cbi4 S 4C: xliewIcT 





Rechtsgeschichtlich bemerkenswerte Bestimmungen traf er in den 
Monaten nach dem Auflauf über das Verhältnis des Hypothelcargläu- 
bigers zum Schuldner hinsichtlich der im Krieg niedergebrannten Häuser 
und der von der Stadt bezahlten Entschädiyungssummen. Der Gläu- 
biger sollte nur für die Zinse, die vor der <■ Prunst > verfallen waren, auf 
diese Summen greifen können, mit den andern Zinsforderungen aber auf 
die Hofstatt angewiesen sein. Das Kapital selbst konnte wohl vom 
Schuldner, nicht aber vom Gläubiger gekündigt werden. Zwei Einträge 
im Ratsbuch geben die nötigen Anhaltspunkte für diese humane Auf- 
fassung der Obrigkeit '). Dass die hier genannten Schuldner reiche und 
angesehene Leute waren, kann nichts an der Tatsache ändern. Das aus- 
geprägte Selbstbewusstsein der Behörden Hess eben doch das A^'ohl des 
Ganzen nie aus den Augen. 

Das äussert sich auch in der scharfen Zurückweisung, welche die 
Bäcker-Zunftmeister erfuhren, als sie Massnahmen gegen die « Gäste», 
die Fremden verlangten, »die kom und saltz vail habint und iren ge- 
werb dardurch schwechint». Es sei des Rates Wille und Meinung und 
des Kleinen und Grossen Rates Spruch, dass die Gäste wie von alters- 
her am Freitag Nachmittag und am Samstag den Tag über das Kom 
im Kornhaus und das Salz auf dem offenen Markt feil haben sollen, so 
lautete der Bescheid*^). Es war nicht ratsam, die Nachbarn vor den Kopf 
zu stossen, hinter denen die Eidgenossen standen. 

• balb eclt >, z ß 4 ß. Aucb die milltSriscUe Ausrüstung wat Bedingung. ' Nota, diu er och 
sin huKuch hal) >. (Saliung&biich 1416. Biicberarcbiv Nr. 540, M. LXXVUll.) 

'] Ralsbuch S. 88. An frylau vor Barthlomy LXXXXl ~ (9. Aukusi 1491 — : 
Streilsache zwischen Ludwl): Vogelwaider Scliuldner und ilem Scbili als mäuliiger. Femn 
S. 89: Zwischen Utban Wideubacb ainer und Sieffan Giübel der andern sydt erkennl(en) skh 
>in gros tat (korrigiert in dain und gross rät) lü reclil: diewyl Urbsn Wjrdenbscli der prand- 
Khat;t nach dem ansecheti und anlegen vornialu bescb&hen wie ander 1>iuger ingenonieii und 
cmprangen hat, weih er dann by dem gut beliben und SleHan Gräbels linser sin noch lut sini 
ilnverscrleD briefts, das er dann dat tun mög. Welli et aber nit liiuer sin, das denn SldTsn 
Grübel zu dem göt gryflen und Int sins liriefs vsren mag. Am frilag nach Michaeli, anno 
LXXXXl — 30. Seplembei 149t — . 

*) Raubucb S. 140 — 13. Nuvembet 1493 -^. 

Die gest mit dem körn mügent öcb das. wo si an Iritng und aanijisLag nil 

TcrkoSen, dDm;ich wol instellen in besditosseo kaslen, diewil das kotiihiis oflen und nil be- 
icfalossen ist. — 

SaU und Mehl muislen von den slädlischen (P) Händlern an ausgelosten Verkaurtstelleii 
feutgeboteii werden. Vtgl. Ralsbucb S. 99. • An üytag vor Amitee 91 (15. Novembet I49>l 



! Vorschrifte--^ 
it dem grosse^J 
brachte aber^ 



Die Einmischung des Rates ins Lein w and ge werbe machte si^^ 
ebenfalls wieder stärker fühlbar. Es nützte nichts, dass die Weber nu *^ 
mehr bei der Bestellung der Schaukommissionen besser berücksichti^^^ 
wurden; die Obrigkeit betraute eben ihre Anhänger in der Zunft m- 
den Ämtern. Noch im Sommer 1491 wurden besondere ' 
über die Qualitäts-Stempelung \'on Zwilch und Leinwand mitd 
= G » und dem kleinen - g = erlassen '). Der Frühling 1 492 brachte a 
mals eingehende Verordnungen darüber'). Kurz nachher erfolgte ein« 
Verfügung über den Leinwandmarkt'). Aber gleichzeitig macht sicl- 
wiederum Unzufriedenheit mit der obrigkeitlichen Kontrolle bemerkbar" 
Ein Uli Schnetzer tat im Juni i^qi unziemliche Äusserungen, = do iur 
ain igt und nit das gut zaichen worden ist i. Er hatte eine Busse zic 
bezahlen; aber hernach sagte er zu den Zwilchschauem: ° er wer frömei= 
dann sy all dry»*]. Und im folgenden Monat mussten drei Mann um je? 
1 JC d. wegen ihrer .Schimpfreden über die Leinivandschau vom Rat t 
straft werden. Sie bestritten die Sachkenntnis der Beamten für die Zu-si 
erkennung des guten oder schlechten Zeichens; • es lit allain aim glück », 
meinten sie von der Schau^) 

Allein die obrigkeitlichen Verfügungen giengen zielbewusst ihren 
Weg weiter. Im März 1493 entstanden scharfe Vor.schrifcen für die- 
Färber unij die Manger, nur solche Stücke in Arbeit zu nehmen, welche> 
die vorgeschriebenen Qualitäts-Bezeichnunge.n aufweisen"). Zugleich:« 
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ballen klain und groll rSt .ingesechen vnn iler wegen, die »iltz und mel imder der Inben v«tl 
hnnd, das niao die siclt ieli Itissen und Hanrich ZUi. Hans Rugglisperger UDd dei linieT dkibf 
sin sondi und ilarnacb. wenn sy anheiÜE oder der morlail des liegcrent, so sond sy aber |i 
In bylweseii) iwayer von aym räl und Bin» /insers.» 

') Ralsbuch S. 8;. 

■) Ebenda S. no/iii. 

') Ebenda S. : 19. 

*) Kaisbuch S. HO —- S. Juni 1491 — . Schnelzer maclilc sngar den Versncb, dieSdnU- 
kommission lu übetlislen. Er beliauplele nänilicb, seine Zwilch sei «ralsch», wohl um dii 
genflgenden Kennlnisse der Scbaiier darxutun. Diese aber iiühitien ilin beim Wort um 
kllrlen : • isl es dann als falsch, i>o »oll man dies verbrennen >. 

') Ebenda S. lag - Jnli 1492—. Di« Gebflsslen heissen : Huslin, Peler Hüber und 
der PrQwilcr. 

') EI«ndaS. 148. Rll uff dornnslag vor Letare — 14. Man 14« — ■ •K»'» verb« 
toi kain groß G zu byruwenn liil inslosaen, es hab dann vor das cUin • geh •. bim aid. Ei Mit 
och kain ninntjet kain wyss sluck nil nrnngen. es sig dann an baiden enden mit dem roten • I 
be^nliihiiot. . Folgt die Bestimmung über die ArbeiLsieiL der Manger. 
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wurde die Arbeitszeit der Manger ausgedehnt — von morgens zwei 
Uhr bis Sonnenuntergang; bisher hatten sie nur die Abendstunden be- 
nützen dürfen, Im Juni desselben Jahres aber wurde bestimmt, dass 
sowohl die Bleicher als die Färber mit barem Geld bezahlt werden sollen. 
nicht etwa mit einem Teil der zu bearbeitenden Waren, bei einer Busse 
von 5 ff d, ') Es macht den Eindruck, als ob die Leitung der Stadt neuer- 
dings absichtlich grosses Gewicht auf die industrielle Entwicklung gelegt 
habe, in der richtigen Erkenntnis, dass es nach dem St. Gallerkrieg nicht 
mehr möglich sei, eine bedeutende, selbständige politische Rolle zu 
spielen. 

Auch im Gerichtswesen behielt der Rat stets eine machtvolle Stel- 
lung bei; die Bluturteile, welche in des Reiches Namen von einzelnen 
seiner Mitglieder über die Aufrührer gesprochen worden waren, hatten 
die Furcht vor dem 'Rirht-Rat' vermehrt. Es scheint ihm zwar nicht 
gelungen zu sein, dieAufhebungdes Appellationsrechtes vom Jahre i473 
festzuhalten; aber tatsächlich war dieses Recht doch sehr beschränkt'). 
Wahrscheinlich 1492 wurde die Satzung aufgestellt, dass für die erfolg- 
lose Appellation eines Urteils des Kleinen Rates an den Grossen Rat 
eine Busse von 5 ff d. ;^u erlegen sei*), und im November 1493 be- 
schlossen die beiden Räte, dass jedes vom Stadtgericht an den Rat ap- 
pellierte Urteil, das alsdann als «togenlich und gut erkennt wirt» den 
Appellierenden mit einer Busse von 1 ff belaste. Der Stadtammann soll 
die Satzung einem Jeden mitteilen, der ein Urteil « ziehen • will*). 

Das Verhältnis zwischen der politischen Leitung St. Gallons und 
den Eidgenossen war nach dem Auflauf fester als zuvor: Die Opposition 
musste sich in das Unabänderliche fügen. Säcke voll Gold wurden vom 
Mai 1491 bis zum Herbst i^gi als Sühne für die selbständige, wenn 
auch unschweizerische, städtische Politik im Rorschacher Klosterbruch 
und im St. Gallerkrieg nach den eidgenössischen Orten geschickt. Die 

') Ehenda S. ifij. 

•1 Vel. oben S. (6). 

•) Saliungsliuch 1416. (BQcberarcbiv Nr. 540) fol. LXXX VIII»: . Es isl gesetzt : wer 
der wl, der *in UTtel m^ii dem kisincn rnt (ät ain grossen ral appellierl und die nit liehalll, sol 
der btalt fünf )>fund p<eiiing te büß gen on nacblaß. • Undiilictl, aber diesell« Schrift wie ein 
Eintrag auf der folgenden Seile Ober die Reule von Grnndaon. ans dem Jnhre I4<)1. 

<) Ralsbiich S. l8j. uffftilBg vorSannl Kalbarincnlag im LXXXXIII jar — 22. No- 
vember 1493 — . 



kriegsgewaltigen Bundesgenossen aber erwiesen sich hilfsbereit in da 
Verfolgung der flüchtigen Aufrührer und in den Prozessen StGatle^ 
vor dem Reichskammergericht. Es war eine sprechende Erinnerung ■( 
die gemeinsamen Interessen vor 16 Jahren, als am 18. Juli i^Q2 ein Boft 
das hübsche Sümmchen von mehr als 31 Kronen, über 4; Gulden, nac] 
heutigem Wert wohl 1250 Franken, als Anteil an dem Verkauf d* 
grossen Diamanten aus der Beute von Grandson, nach St. Gallen brachtftj 
Schon den folgenden Monat sorgte die Obrigkeit an einer Gemeinde 
Versammlung in der St. Laurenzenkirche für die Neu. Beschwörung dfl 
Bundes von 1454 mit den sechs Orten : Zürich, Bern, Luzern, Schwiz, Zw 
und Glarus'). Das letzte Mal war der Eid am 18. April 1490, ungern« 
nug. geleistet worden"). Diesmal hören wir nichts mehr von WiderstaM 
In dem Masse aber, wie die Stadt, des zeitweiligen Gegensatxf 
vergessend, langsam aber stetig zu den Eidgenossen hinneigte, vermta 
derte sich für den verbannten Bürgermeister Ulrich Varnbüler die Aui 
sieht, jemals wieder die Heimat betreten zu dürfen. Seine Anhänger ij 
Rat verhehlten sich auch nicht, dass der Auflauf im Grunde seinerPersa( 
und dem von ihm geschafl^enen Regierungssystem gegolten habe. Na^il 
der glücklichen Abwehr des Angriffs dachten sie daher nicht daran. d<i 
verhassten Mann nach St. Gallen zurückzubringen, der Unzufriedenha 
dadurch neue Nahrung zu geben und sich Verlegenheiten mit den Eid 
genossen zu bereiten. Varnbüler zwar hoffte stets noch auf eine Wand 
lung; seine Frau blieb in den Jahren 1490 und 1491 in der alten Wohnui^ 
in der .Stadt*). AUmälig aber kam er zur Einsicht, dass ihn seine Freuncft 

') Die Sache machte einen solchen EinJiuck, dB.ss ihre Erwähnung Tilr das Saltalj] 
buch (Bather«ri-hiv Nr. 540! würdig eravbtel wurde. Fol. LXXXVIIII>. • llem, uff mit« 
nncb 5bi)1 Mnrgrelhentsg 1492 ist uns von geniainen AiilgnosEen von der hut lä GnniM nlÄI 
milwurl XXXI cron '/> und Vit ticlc blnphart und XVII beheinsdi; (und) äurron hao 
dem hntten gen I gülden >. — Dai war der Anteil St. Gallens an den J416 Gulden, die ui 
Diamsiilen und einig« andere gelasi wurden, gcmia den 1 3 1 Mann, die in der Scblscbt^ 
wcMn: := 43 Gulden 19 Schilllne. (4 alle Kronen ^^ 5 Gulden rheinisch und 4 Dickplappt 
= I Gulden), etwa IZJD Frnnken.) Vr^il. Kid^. Abteil, IIIi, 412. [ 

■) Kalabuch S. 137. 'Ini ougslen im LXXXXII jar hand mine berten den punlbÜ 
gegen den VI orlen in Sani Laurenlzenkirchen au offner gniaind verlesen !as«n. und n 
mnhnit den puni mil cescbwomeni ayd u-yter besläl», 

■) Vad. II 31.7. 

') Steuerbuch 1491 lol. 17*: Die Farnhülletin, — spisergats uff — lueben Alt Lul 
Leng),-enbager; vrgl. Sl. Giller MitteiUineen XXVI. S. 37 und S. 149/150). Ein Steuerbt 




^ 123 

endgiUig fallen gelassen hatten; die Vambülerin verschwindet im Jahre 
1492 aus dem Steuerbuch, und in demselben Jahr sucht der Verbannte 
Hilfe bei der kaiserüchen Gerichtsbarkeit. In dem darauf folgenden 
Prozesse berührt es nicht gerade angenehm, wenn wir sehen, dass der 
Stadtschreiber Schenkli, der einstige Mitarbeiter und Schicksalsgenosse 
des kraftvollen Burgermeisters, eine besonders rege Tätigkeit gegen ihn 
entfaltet. 

In .St. Gallen selbst bekamen die noch übrig gebliebenen, wenigen 
Anhanger Varnbulers die Ungnade der Obrigkeit zu spüren. Gallus 
Kapfman, wohl der Sohn des Ratsherrn, wurde im Juli 1492 zu der un- 
gewöhnlich hohen Busse von 25 Ü d. {ca. 850 Franken) verurteilt wegen 
einiger Äusserungen, die er in einem Wirtshause zu Überlingen * Ulrichen 
VarnpOUer und gemeine statt zCi Sant Gallen berürend» getan hatte^) 
und Ulrich Tünbacher, der Schwager Vambülers, wurde 1493 aus dem 
Grossen Rate gestossen, weil seine Frau während einer Epidemie ihre 
Pflicht als Hebamme bei den Kranken nicht erfüllt hatte ^). 

Heinrich Zyli, der Feind des verbannten Bürgermeisters, musste 
zwar endgiltig auf das höchste Amt verzichten; aber er gehörte doch 
fortwährend dem Kiemen Rate an. 1492 wählte man den Kaspar Rugg, 
den treffhchen Seckelmeister des Kriegsjahres, zum Bürgermeister. 1 494 

') Rntshucb S. 121. Uff Sani Ulrichs abend 91 — 3. Juli 149J — Gulius Kapffnian 
der jung . . . hat die (2J S il.) le geben Dach der stall recht geschworenti. 

■) Ulrich Tünbacher bnUe sich 146(1 mit Anns, der Schwcüter Uliich \'iuiibülerä ver. 
beiralel. (Wegelin« band^ichrUllicIic KoUektaiieen 1. zoi.) Die Familie scheint ökanomiscb 
(Orackgekommen zu sein; noch 1459 wird ein Welli Tünbacher unier den verml^lichMen 
Bfiiyern Sl.Gallens aurgeiShll (Vad. II. 159}. Ralstiucb S. 164. (Vorheriges Datum: Ain 
dornitag voi Peler und Pauli — aj. Jimi I493 — .) 

< iLem. umb den merklichen mifiliandel, to Ulrich Tünbacher und sin wip geprucht band, 
lianilicb über das die ftöw zu alner heb.nniann beslelt ist lä den Trawen, so den lod im hus 
band; und man Ir darumb all wucbeii Uli C d. und all lag 1 maG win lü geben venpiochen; 
ty Ach den win all lag und dni gelt all wiicheii geiiomen band, und aber die frow darüber nit 
in da« selbus lä ainer berendcn frowtn hut wellen gan. sunder dieselb riöw und daz kinrl ver- 
warloset band, da/ sji gestorben sind, und über duz sy baide des gelognol hnnJ de. sind sy in 
venckniß gennmen und darns ufT bilt gelassen; und er darby des rau erlassen •. — Im Jabr« 
149} tauii wirklich irgend eine Seuche in St. Gallen geherrscht haben. Schon im Mlii wurden 
in den Kirchen Gaben Ulr die Kranken eiTigesammell und einige in das • Selhusi gewiesen. 
Nicht gerade sebr rücksieb ta voll bandelte man damals gegen die Nachbaren : 

RalsbucbS. 150. iMausol Haniich Scbniders von Zell, Hnnrich Eberlisund des Lippis 
kiodet in das Selhus empfaben und ai batd, ocb Cunraten Ebeilin baissen die gericbt rumen 
ain litt, damil der nnlnst dest liiro verganng. 
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wurde Kuchimaister entfernt und Hans Rainsperg, der Pannerherr ii 
St, Gallerkrieg, einst ein getreuer Gehilfe Vambüiers, trat für ihn ein. Lien-^ 
hart Merz, Rugg und Rainspergf wechseln bis 1497 in der höchsten Würde' 
mit einander ab; 1498 taucht Klaus Rott, der Zunftmeister der Webe;; 
an Stelle Ruggs als Bürgermeister auf^), fjallus Kapfman und Han» 
Rugglisperger, Merz und StadLsch reiber Schenkli standen in den Jahreft' 
nach dem Auflauf stets in hohem Ansehen. Melirmals erscheinen s 
bei wichtigen Geschäften als Mitglieder vorberatender oder handelnder 
Kommissionen im Ratsbuch. Doch die tonangebende Persönlichkeit itl' 
diesen Neunziger Jahren war ohne Zweifel Mer 

Wir haben schon im Spengler- Prozess aus dem Schreiben St. Gal- 
lens an König Maximilian, vom 1 4. Juli 1 494, ersehen, dass die Obrigkrit 
eine Wiederholung des Auflaufs für möglich hielt. Und in der Tat fehlt 
es in den Jahren 1492, 1493 und 1494 nicht an Anzeichen und an Vai^ 
sichtsma.ssregeln. Zwei Stadtwächter, Uli Erberund Kunz W<?gi!i, wdchä 
wegen Pflicht Versäumnisses vom Bürgermeister zur Rede gestellt wurden, 
wagten es, dermassen herausfordernd gegen ihn aufzutreten, dass maJi' 
sie ins Gefängnis legte. Im Juni 149z wurden sie mit ihren Familien b 
auf weiteres aus der Stadt und den Gerichten \erbannt *). Überhaupt 



>) BOrgenneisler-VoEeichtiis 
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1500 Rainsperg 



1 xchnlcn Detennium lies XV. Jiilirhiiii 
lilleilgn. XXVI. S. 41, Ni.le I): 
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'} RniiUiich S. 110. Uff dotnsiag anle pcmecoslis LXXXXII — 7. Juni 1491 
. llcm. Cli Etlwr und der Wegili sind in vantkniß komen uiiilj das »y gnchwi 
aind und in offnein jntniircki lang nach Rirglnggen an dip wacbl kamen sind; und d 
lier burgerm altler an den wach (erben cken daruinb r.& red geaetil faäl, bnbeo sy iin n 
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ist es auffallend, wie häufig Verweisungen aus dem Stadtgebiet in dieser 
Zeit vorkommen. 

Am 4. Juli 1492 fanden e-s die beiden Räte für nötig, der Bürger- 
schaft ihren Eid, den sie der Obrigkeit geschworen, in Erinnerung zu 
bringen '1. Wer den Eid nicht halte, solle vom Rat in Hinsicht auf seine 
Person gestraft werden. Wahrscheinlich handelt es sich wieder um ver- 
botene Versammlungen und Besprechungen der Lage, welche einige 
Pünti.sche des Jahres 1491 angeregt hatten*). Im Frühling 1453 wurden 
die Torwächter ihrer weitern Dienstpflichten entbunden und nur auf die 
Bewachung der Tore beschränkt, damit sieeiner nächtlichen Überraschung 
um so eher gewachsen wären"). Mit den Befürchtungen wegen eines Auf- 
ruhrs stehen wohl auch die strengen Vorschriften für die Küfer aus dem 
Jahre 1492 in Verbindung, durch welche die Feuersgefahr verringert 
werden sollte*). Wir erinnern uns. dass die Obrigkeit die Verwirrung einer 
Feuersbrunst als günstige Gelegenheit für einen bewaffiieten Auflauf 
ansah. Auch die Gastereien, bei denen viele Leute zusammen kamen 
und der Wein raschen Entschluss zeitigen konnte, behielt sie wachsam 

iifTgelegl w'iit, liileri sollen. Aher nni-h gnaden itinti sy us bnckiiifi gelassen und iinnil geschn-nrrn 
in achl lagen mit wip und kimlen Uüsec der slalt und den ^ericblen IIU myl wegs wyl und 
pr»it und nit mer darin (Wom] unli an ains nilz gnnd ». 

• CunU Wayely» war 1491 nach dem SfckeUmlsbiich Wtkbler oin BletJint, In die 
Verbannung ist er wohl kanin gegangen, denn nicht lange nach dem RatMrkcnntnis wurde nuh 
dem RBlsbnrh S. 132 ein gewisser Aekemian «um Tod vetiuleill, weil er . Kunli Wegili • 
gctfilet. 

') Rnlslweh S. ui. «CUin und groß tHI buid an Sani Üliicbubend (4. Juli 1491) an- 
gcsrhen: welcher hiiifDr sin ayd, den er mit urgehelilen vingern gcKliworn hat, Ubertrcbt unil 
ilax ain liuigen 11 a ister bericht wirl, den s(il aln hiirgerm nister ainein rat angelien; und so! dei- 
sdb alsdann riacli Verhandlung der sach und getitalt siner person daiumb geitraHl werden». 

*) Nur si) ist der Ansilruck nach ■ geilatt siner persona venllNtllicb, ilenn eine Urfebde 
nach dem AuHauf (Rnlsbuch S. 4I weist deutlich darauf bin. dass bei der klliifligen Bestrafung 
auch das vergangene Vergehen in Betracht fallen solle. 

') Ratabucb S. 150. Zinstng nach Leiare — 19. Man 1493 — . 

• Item, mine berren babenl die der wacht etl.is»n, die die ibni beschllcssen!, damit si 
der dettbis erwarten und versehen mügint, ob ichti nacbts nreistimd •. 

Die WScbler bnllen, wenigstens zum Ted, Bürgen in stellen, wie z. 1). aus dem .Sechrl- 
amtkbucli von 1491 hervorgeht. Die BQrgen waren meist angesehene Persünlicllkeiten. 
*) RitsbiicbS. 116^ Juli 149V --. 

• Ilcm, den küfern isi gesagt, das sy ains klalTlers wayl kftin holtl zu iren ofen legen und 
kain spen iindcr iicn Stegen zB balwn. Weiber dai Oberjicbl, den wil man straffen: es mOchl 
also icbad darvon uferstan, man wiird ifi sinem Up richten.* 
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im Auge. 1493 wurden 16 Mann um je 5 ßd. gestraft, weil sie im GeseF-l 

Schaftshause zum • Antlitz » einander » ziigetruncken, gespyst und ura 
für triben hand». Die Püntischen Aberlin Schwerter und jürg- Stn. 
waren dabei '). 

Aus dem Anfang des Jahres 1 494 haben wir ein Zeugnis, das be — ^ 

weist, wie sehr der Rat allen Auflaufgerüchten auf die Spur gieng. Da^ 

mals wurden vor dem Siebnergerichte drei Männer verhört über Äusse 

rungen, welche ein in der Stadt ansässiger, nicht näher bezeichneter * Dok-« 
tor» getan haben sollte, der St. Gallen «vast abhold war'. Nach aller 
stand dieser Mann dem Kloster nicht ferne; man darf an den ähtischen 
Kanzler Dr. Johannes Hux denken, von dem wir wissen, dass er wirk- 
lich in der Stadt gewohnt hat 'j. Die ganze Stadt gehöre dem Gotteshaus 
zu und sei keine Reichsstadt, meinte u. a. der Doktor; noch vor Pfingsten, 
werde es einen neuen Aullauf geben, grösser als je. und werde e 
die Räte hergehen^. Leider erfahren xvir nichts weiter über diese Unteni 

') Ralibuch S. 149. 

Bemetketiswert sinil die Mai^sDalinien ties Knies zum Schulit iles Eigentums. Am 14. Jj 
iniar 1494 Wille ci" Micliel GcngenLiach mii Wpib und Kind (liier «See und Ryn 
botlen*, weil er im Aurirag einen in Wachs abgedriicklcn SchlUisd sngcreiligl balle (Ri 
buch S, 194). Doch stand er 1499 in den Reihen iler Sl. Galler za Frasleni. — Missbiai 
mil Schlae^cln scheint überhaupt in jenen Jahren nicblä Auasergew ähnliches gewi 
Interessant ist in dieser Beziehxing eine Verfügung unmiltelbar voi <JemAufla.ur des Jahres I491; 
Ratsbuch S. 65. .Rät uffmentag nach Sani Aglenlag — 7. Februar 1^91 — . Ilem. 
allen scblossem rerpollen den lUllen scbloC ulf lü ihünd ; tiod sol die nieman ufflün denn Eberli 
Scbirmcr. ■ Dieser geborte der WeberzuEift an, wie aus der im Stadtarchiv vorhandenen Fi»- 
slenier Man nscbafts liste hervorgeht. Er betrieb wohl das Scblnsserbandwerk nebenbei 
Liebhaberei und war (laber eher Vertrauensmann der Übriglteit als die Schlosser selbst. 

')Mitllgn. XXVI. 3.38,82. 

') Ratsbnch S. 197. An Sani Mathias abent 94 — 23. Febniar 1494 — . 

■ Ileni, vor den Sibnen sind die nacbgeschribnen petsonen by gescbwomen 
gbOrl: namlidi Oll Kapfmonn sail. er bab dem doctor, ulf Coiirat Hören hiirgli ge*es5«n, ge« 
wcrchet und babinl allerlay geredt, uadcr anderm vom kaiser. Do hab der doctor geredl, et 
hctii kurtilich brier gelesen, und wenn man weit, so möcbt man als wol sprechen: ir von Saal- 
gallen Said mainaid oder prUcbig als wol als die von Apeniell. Do redti er; an wem solleo wir 
ptucbig sin? Do apiPcb er: an wem? Da redti er: am kaiser sind sy prüehig, denn ly 
ain krieg underslanden on sin erloben. Er redti och, der hindersl stain im hindersten «i 
borli dem gol^bus zu. und es wer lü besorgen, dai noch In kurtii vil ain grosser uffloff 
dann vor le; und wurd vast Über die ret gan. > 

Abnikb sagt Ledergerw aus: ider doctor Sprech, daz nit ain richstalt 

Ähnlich lautet das Zeugnis des PSIi Olli: . . , ido hab er wol verslanden, das 
doUlor) der slnlt vast abhold SFg>. Von der Bsrblen ider jungfrowen in der kucbi • habe 
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(rnig; aber jedenfalls war die Obrigkeit leicht geneigt, dem Kloster 
eine Einmiscliuitg in die innem Verhältnisse zuzutrauen'). 

Ein Auflauf entstand indessen nicht mehr. Die Stellung der Re- 
gierung befestigte sich in dem Masse, als die Entfremdung zwischen dem 
Reich und der Stadt zunahm und die Kriegsgefahr näher rilckte. Der 
hohe Wert des eidgemlssischen Waffenschutzes musste seit der Mitte 
der Neunziger Jahre allem Volke vor Augen treten und die vorsorgende 
Politik des Rates ins beste Licht stellen. Von einer Änderung des Re- 
gierungssystems erfahren wir jetzt noch nichts. Die andauernde, mehr- 
jährige Kriegsbereitschaft und die Anspannung aller Kräfte im Schwaben- 
krieg machten die innem Fragen verstummen. 

Dagegen nahm die Obrigkeit die Gelegenheit walir, eine Amnestie 
für die Verurteilten des Auflaufs von 1491 eintreten zulassen. Zehn von 
ihnen nämlich hatten in der Schlacht bei Frastenz mitgekämpft und sich 
recht tapfer gehalten: Aberlin Schwerter, Hans Schlatter, Jakob Weber, 
Hans Schwytzer, Hans GOseJ. Thyas Hafner, Klaus Keller, Konrad 
Kern. Jakob Struss und Hans Strub. Sie stellten nun das Gesuch, dass 
man den ' handel ainmal lod und absin lassen wellte ». Daraufhin wurde 
verfügt, die Verlesung der Pün tischen -Liste an der Jahresgemeinde habe 
künftig zu unterbleiben und die Sache solle ihnen nicht weiter nach- 
getragen werden^. 

Erst zu Beginn des XVL Jahrhunderts scheint die Machtfülle 
des Kleinen Rates eingeschränkt worden zu sein, indem man einigen 
Punkten des 24 Artikel-Programms der ehemaligen Pilntischen Rech- 
nungtrug. Was die Wandlung verursacht hat. wissen wir nicht. Wahr- 
scheinlich hat der Misserfolg, den die politische Leitung St. Gallens in 
der Frage der Rangerhöhung zu einem eidgenössischen Ort, im Herbst 



gcbörl. ibr Herr sage : • es kern noch vor pfing^ten darzA. du ain grosser ulTlofT wunl, dann 

') Im Sliflsarcliiv Sl. Gnllen ündet sich ein einiigea Dokumenl. das auf den Auflauf Ton 
1491 Beiiig lial. ein Brief vom Fiskal Heinricb Martin an Abt tllricb VItl.: Dem liochwirdigen 

funten vnd hcrren bern Vlrlchen Abt tu Sani Gallen, mynem gnedigen herrd Hamrich 

llanin K. Camer procuratcpr tiscal. Dulum vff Snmpsti^ necbst racli Valentini, anno etc. 
LXXXXI. 

Rubr. XIU. fasc. gb (ugi. Febr. ig.) [früher A 37 F.; CL t eist. 7]. 

■) Vr^l. meinen Artikel: iDie 5ladt-Sl. Gallcr in da Siblachl bei Frasleni • im An- 
zeiger filr Schwell. Geschichte (1898) S. 1:. 
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1501. verzeichnen musste '), dazu beigetragen, das Ansehen unddieStek 
lung der Obrigkeit zu schwächen. Dann war sicherlich nacli dem c 
M^eidenden Waffengang mit dem Kaiser, in weiten Kreisen das Gefühl 
vorlunden, dass eine neue Zeit für die politische SteHung der Stadt an- 
gebrochen sei, für die auch neue Grundlagen geschaffen werden mte 
Mit der Umwälzung hängt es wohl zusammen, dass der frühere Stadt* 
schr^ber Hans Schenkli. der im neuen Jahrhundert sogar zum Bürger- 
meister aufgestiegtm war, im Jahre i504dieStadtverliessundalsL.andvogt 
vom Toggenburg in die I>ienste des Fürstabtes von St. Gallen trat"),! 
Ein Satzungsbuch aus dem Jahre 150a, das durch irgend einen Zu^t> 
in die st. gallische Siifisbibliothek verschlagen worden Ist. enthält meh« 
rere wichtige Bestimmungen, durch welche das festgeschlossene, straffe 
Regiment aus der zweiten Hälfte des XV. Jahrhunderts durchbrocha^ 
wurde '). 

Da findet sich gleich vom eingeschoben, undatiert und unpaginiert, 
vor dem eigentlichen Protokoll, eine \otiz über eine Art Initiati\Techt 
der Zünfte, das wahrscheinlich vor das Jahr 1508 zurückgeht. DerUnter- 
Bürgermeister habe jede Woche die sechs Zimftmeister — d. h. je den 
ersten von jeder Zunft — zu versammeln; alle 14 Tage die zwölf, und 
dazwischen alle 18 Zunftmeister; jeden Monat aber die Zünfte selbst. 
Was von den sechs Zunftmeistern angeregt und von den folgenden Iii'^ 
stanzen, zuletzt durch die Zünfte, beraten und für gut befunden worden 
sei, das solle vor den Kleinen und Grossen Rat gelangen imd daselbst 
/u Ende gebracht werden, und zwar in der Weise, dass der Unter- 
Bürgermeister die Vorschläge von der Zunft aus dem Kleinen Rat ein- 
gebe, dieser ohne Säumen sich darüber berate und sie alsdann dem. 
Grossen Rat vorlege, der endgiltig darüber entscheide. Definitive Be- 
schlüsse können weder von den Zunftmeistern, den Zünften, noch vom 
Kleinen Rat, sondern einzig vom Grossen Rat gefasst werden. Der 
Unter- Bürgermeister hatte also im Kleinen bis zu einem gewissen Grade 
die Stellung des römischen Tribunus plebis, 

') Uiurauer. GtKliichle d« Scliweiz. Eidgei.osscnicbaft II (189»), S. 376. 

*) SliriHTchiv SI.Gnlleii. Band 98, S. ic,»-: 1304. Beslillime Tilc JohaGnsen SdienkUn,. 
weiland Burgermeikler lu St. Gallen als fürsllicli st.g. LaniKogl der Grafschalt Toggenburg. 

>) SUrulilbiEolbek Sl.Gnllcii, Bd. laäg mit dem Bibliotbeklilel : . KaUbescIilüsse der 
SUdl St. Gallen*. Di« emen Seiten des Buches, welche die ia Betracht kumiiieaden Stellcu, 
CDlUsIlcn, sind wiedergcgrbeii in Beilage Nr. 19. 





Bedeutsam ist es, dass die beiden Räte am 8. Dezember 150Ö. also 
kurz vor der Schwur- und Wahlgcmeinde für das kommende Jahr, die 
Erstellung eines Satzungsbuches verfügten, das auf dem Rathaustisch 
aufliegen und der Stadt Ehafte, Statuten, Satzungen und Rechte ent- 
halten solle. Man tue solches in Anbetracht göttlicher und natürlicher, 
billiger Gerechtigkeit, damit es allen auf gleiche Weise, snwohl dem 
armen als dem reichen Bürger, als auch den Gästen — den Fremden — , 
Einern Jeden zu seinen Rechten diene. In dem Manuskript auf der Sdfts- 
l>!bliothek, dem wir diese Mitteilungen entnehmen, haben wir ohne /Cweifel 
dieses Satzungsbuch selbst '), Es wird feierlich eröffnet mit den Worten : 
«In dem namen der hailigen und unzertailbaren göttlichen dryfaltigkait. 
^men. » Manche Rats- und Behörden-Reglemente. die sich darin ^-or- 
finden, gehen zurück auf das Jahr 1505, verschiedene Gewerbeordnungen 
auf 1 504, In diese Jahre wird man wohl den Beginn der Änderung im 
Regierungssystem St. Gallcns ansetzen dürfen. 

Das Initiativrecht der Zünfte, wenn wir uns dieses Ausdrucks be- 
dienen wollen, und da.s neue Satzungsbuch sind die Errungenschaften, 
die dem Volke selbst als späte Früchte des Auflaufs i^u gute kamen. Den 
Löwenanteil aber nahm der Grosse Rat für sich in Anspruch. Er bildete 
von da an den Schwerpunkt der Regierung, nicht mehr der Kleine Rat, 
Damit war die Gefahr eines persönlichen Regimentes ausgeschlossen, 
wie es A'^ambüler und seine Freunde geübt hatten. 

Das Satzungsbuch enthält unmittelbar nach der Notiz über seine 
Anfertigimg, also aus dem Jahre 1508, mehrere Eintrage über die Ein- 
schränkimg der Gewalt des Kleinen Rates. Da wurde bestimmt, dass 
der Bürgermeister und der Kleine Rat den Gesetzen, die sie gemein- 
sam mit dem Grossen Rat ausarbeiten und annehmen, <■ gestraks » nach- 
leben sollen. Auch dürfen die Satzungen in keiner Weise von ihnen 
geändert werden ohne die ^'orberatung imd Zustimmung de.s Grossen 
Rates. 

Zugleich wurde dem Kleinen Rat verboten, irgendwelche Anleihen 
ohne des Grossen Rates Gunst imd Willen aufzunehmen oder städtische 



') Es gibt zwar im Sladlsrchiv St.GBllen ebenfalls ein SiUungsbiich vom Jahr 1508 
(Bflchenucliiv Nr. 341), aber es reicht nicht eimnal bis cur Keformalion. Die wicbli|;en He- 
■tjnunungen über die neuen Pfllchtea des Untei-Bürgetmeiilets etc. finden ikh datin niclit. 
Wir bcrfick sieht igen d.-ihet für unsern Zweck nur Bd. 1 269 der Sliflsbibliaibck. 
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Kapitalien und Einkünfte zu verschreiben oder za verpfänden. Femer 
soll der Kleine Rat niemandem Geld aus dem Stadtsäckel leihen ohne 
Wissen und Willen des Grossen Rates, 

Damit waren dte Korderungen berücksichtigt, welche die Artilcei 
4, 15, 21 und 32 der Püntischen von Mgi angedeutet hatten. 

Zwei Jahrzehnte später, in den Stürmen der Reformation, bot sich 
dem Kleinen Rat Gelegenheit, seine alle Stellung wieder etwas mehr za 
betonen; allein das Ansehen und die Macht, wie in der zweiten Hälfte des 
XV. Jahrhunderts, hat er nie wieder erlangt 

Die Erinnening an den Auflauf blieb in Sl Gallen lange Zeit hin- 
durch rege. Den Donnerstag \'or der Fastnacht hiess man von da an 
' unsinnigen Donnerstag f ') ; und es soll an diesem Tag nie mehr weder 
Rats- noch Gerichts-Sitzung gehalten worden sein. 

Hartmann und nach ihm Näf erzählen, man habe Jahrhimderte 
hindurch das Andenken an die Hinrichtung der Empörer und die glück- 
liche Abwendung der Gefahr am sogenannten ■ Bloch- oder Blocktag >, 
dem Montag vor Aschermittwoch, mit Herumziehen von Holzstücken 
und mit Fröhlichkeit und Schmaus gefeiert*); allein es handelt sich 
sprüngUch um einen Fastnachtsbrauch, der anderwärts auch vorkommt 
und viel älter ist. Man darf ihn wohl mit dem alt-heidnischen Frühlings- 
feuer in Verbindung bringen. Zudem wurde der Brauch im XVII. und 
zu Anfang des XVIII. Jahrhunderts mehrfach durch obrigkeitliche Man- 
date verboten. Die einzige Beziehung zwischen dem Blochtag und dem 
Auflauf mag darin liegen, diiss an diesem Tage, oder wenigstens 
Fastiiachtszeit, gewöhnlich die erste Versammlung der Zünfte im neuen 
Jahr stattfand, um Beschwerden vorzubringen und Gesetzes vorschlage 
anzuregen. Doch war man sich des Zusammenhangs nicht bewusst"). 
Erst eine Untersuchung vom Jahre 1722, die sich bis zu den Auflauf- 



'J In uiidercD G^eudeii des Kantuns St. GallEti, i. B. im Toggenburg, neniil man 
• Kbmuuigea Dunnerslogi nach der obligslen Rabmspeise (g'sch wungeiier Nidel), die lad» 
Tagt üblich war. 

*) Gcarg I.eonhatd Harliniinn, Gescbicble der äl.idt Sl. Gallen, (St. Gallen. iSlÜ), 
Seite 117. 

Auijusl Näf, Chronik oder Denkwürdigkeiten der Sladl und Uiidschali Sl.GaUaK. 
(ZüiicU, Sl. Gallen. 1867.) S. 372. 

■) Marx Hsllmeyei, BcHilireibung der £idgnü:>si&tben Stall Sl. Gallen, Gcleganbdt, 
Geschichten und Regimenl (Sl. Gallen löSj), etwäbnt den Blochl.nj; i.iil keinem Wort. 
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im Jahre 149 1. I xi 

akten im Stadtarchiv heranwagte, Hess dunkel erkennen, wie « die Frey- 
heiten der löblichen sechs Ehrenzünfft von denen in Gott ruhenden 
.\ltfordem» erworben wurden. Von da an mag die Erinnerung an 
das Ereignis jeweilen bei den I.ustbarkeiten des Blochtags aufgetaucht 
sein*); und das Holz des siegreich emporlodernden Frühlingsfeuers ward 
zum abschreckenden Richtblock der « Rebellen » *). 






*) Doch wurde dieser in Wirklichkeit am Montag nach, nicht vor Aschermittwoch 
gefeiert. 

') Vrgl. über den Bloch tap; den Exkurs in den Beilagen Nr. 20. 

«Bloch», nach Grimm's deutschem Wörterbuch 11 (i8()0) vom ahd. pilohhir, wird 
später ersetzt durch c Block», eine Anwendung, die sich z. B. im Wort «Blockhaus» findet. In 
einigen Gegenden der Schweiz, z. B. im Toggenburg, bedeutet aber das « Bloch » heute noch 
einen langen, dicken Baumstamm im Gegensatz zum «Block», der eher ein Stück Mol/, be- 
zeichnet, bei dem die Länge die andern Dimensionen nicht bei weitem überragt. 
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Verzeichnis der Beilagen. 
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SihiflltfM dri PUntivhen an die 84 Unparteiischen ,, ..10 

l'ilfhdp M«u von Watfj» 11 
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Walthn VrUn'H HitUhiilt an KAnic Maximilian 14 
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Mi\\l\ • l'iribuiv i V^ äw St'^'i»!*«'" we|p*n Opi^nihofcr .. ..18 
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Kxkuix «^MM dw Hkvhtau -,20 



Nr. 1. 

Stadtarchiv St. Gallen. Ratsbuch (1489 — 1497) S. 9: Olmar 
Burtrs Verurltilung durch litn Rat. 27. März 1489. Vgl. oben S. (21) 
bis (;4>- 

Uff fryiag vor mit v asten anno Dom. LXXXVIIII, 

Item ain ral hat*) Othmam Bürer dis nachgeschnbnen stuck fürgehallen : 

Zum ersten : Dem nach und man vil und mengerlay von den gewC-ben 
geredt hat und er und ander von ir zunfll wegen uff ain zit vor rat gewesen 
sind, do hat er vor ajTn rat frefenlich geredl: es wCr wol als billlch, das 
die von ir zunfft darbv sessint als schnider, Schumacher und schmid, die sich 
Ott als vil uff die linwat verstündint, ais sy von ir zunfH; denn es sesB et- 
licher da, bri'cht man im ain tüch zu miltem lag, er bekantis nit, und gCb 
man ims umb sunst, er verstünds nit. 

Item \or den zunfilmaistem hat er geredt: Ir zunflhnaister, ir wend 
flwer band von uns tijn und viUicht uff ain ort, das uns ze schwer wurd, 
und wir band ain grosse zunfll und vil starcker iQt darinn — und brC-cht 
nichu gütz. 

Item er hat och uff ain zit geredt, es wCr weger, man verachleli die 
in der ratstuben sessint. dann ir zunfft. 

Item uff ain zit hat er vor Hansen Prendler geredt, das ellicli der 
reten ghört band : Retint ir mit ttwerm Schwager dem burgermaister, das er 
der weber ding müssig gieng, das wSr vasi gut; dann »yls nieman mit im 
reden, so wil ichs mit im reden, das er innen wirt, das ichs mit im ge- 
redt han. 

Item als sy umb ain zunili gebetten band vor aym rat und ain rat 
inen die abgeschlagen, bat er für sich selbs geredt: nun wör dises das besser 
gesin, dann es pringt nichtz gutz. 

Item als man am frytag den grossen Zusatz gehepl, hat er hulffen 
meren und geredt, das man sölichs nit liden kunn noch welli, wie es ain ral 
für sich genomen hab, denn es w5r ir zunRl ain grosser appruch; zu dem, 



') Zwei Pimlcle, die in Nr. 1 und j fast duchgeheads über dem <a > in • nil, bil • und 
tu andern Wörtern, ebenso Ober Atm < o • in < ocb • angebracht sind, viiren woi eher für 

Obfsbl^sel eines flbergesdiricbenen iv», kIs für ihs Umlautteichen zu nelimen. Wir babrn 

tie in unsemi Abdruck überhaupt uitbeiticksicbligt gelassen. 
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das er vor har vil frefHer uiizQcluiger wort inii rclcn und svmst gepracln - 
wie dann aiii rat das alles in gutem wissen hat. 

Danimb sind daüi und gross rH vormaln und uff hOt ernstlich ob de 
dingen gesössen und habenl ermessen, was dis alles uff im trag. — Und wii 
wol si'ilii.-h Verhandlung ain semlich grosse stralT ufl' im hell, die 
Othmar BOrer vil ze schw<fr wurd, noch dann nach gnediger ansechung 
haben sy sich erkent, das er gerichtz und ratz entsetzt sin und tich in i 
weber zunfft zu kainen züsi-Hzen noch gebutien geprucht werden soll. 

Nr. 2. 

Stadiarchiv St.G. Tr. XXXI. .57; 2. Missiv (Original): t//ricM 
Varnl'üUr an S/adlschreibtr Schenkii. Konstanz, 22. DcKembec 14t 
Vgl. oben S. (j6), Nute i. 
Min willig dienst zuvor. Lieber statisch ribec. Allem handel nach, 
gettuw ich ain erbrer ratt sCich und schaff das, so sy in selbs und mir pflicht^ 
syen, daruff ich mich lang zit gelitten und noch lideo möcht, so fer es ain 
statt und gemaind zu er und nutz dienti, als ich boff, erkent werd. Und a 
dann Hainrich und Jacob die Zily mir luid andern fromen lüten lang 1 
nidig. hessig und wtderwertig gewesen sind, und insuTider mir vor und i 
in disem bandel hoch zugeredt und vi! schuldigung uff mich gelegt haben; 
das ich ietz zii diser zilt nit nach miner notturft zh inen suchen kan; 
es zii Santgallen aiu zitt also gestannden ist, das from lilt die warhail 1 
mir nit band türen reden noch rätten, — nun sollen ir wissen: was die ZUj 
von mir geredt oder gesagt haben oder noch reden wurden, das icli nit ödes 
anders geton ald gehandlet hab, dann ainem fromen, redlichen man zuslätt 
und zugestanden ist, so reden sy als unfrom unwarhafft lüt; sunder so sölten 
die rätt und zunffunaister under in selbs wol ermessen und ftnden, wa: 
er und imtz ainer statt und gemaind von den Zily vor und ietz in 1 
handel zugefügtt und was usser irem tim und handlung komen und erwachseS 
sy. Und ob sölichs nil bedacht, erkent noch gesucht werden weit, so witt 
es zu sinet titt funden und geöffnet. Nun sol nit verstanden werden, das 
ich sölichs meldi usser ainem nid; allain der warhait zelieb und gantzer 
maind zu gilt. Hierumb so wellend (un und handeln, als ir und ain iegUch< 
ratzfrund schuldig ist; dardurcb hinfür der statt er und notturfft nit under» 
getruckl, sunder trüw und untrüw erkent und args fürkomen werd, als ich zl| 
gott und allen fromen lüten hoffen wil. Geben zu Coslentz, uff mitwuchi 
vor dem haiigen wienaclit lag, anno elc. LXXXX". 

Ulrich Vamböler. 

Adresse: Dem fümemen und wisen Hansenn Schenckl]r| 
statlschriber zu Santgallen, minem lieben und { 
frOndt. 
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^^B Stadtarchiv St.G. Tr. XXXV. 22; 13= und 151'. Vergichi der VI. 

^^^H Überschrift: <Die vergichi der VI, so mit dem schwert des 

^^^B utloIVs halb gericht sind.» 

^^^ Item Haini Gebhart, Hanns Ackcrman, Lienhart Berschiner, Ulrich 
Stadler, Lucas BQrer unnd Hans Schmid hand bekennt und verjehen, das 
si über gemaincr statt loblich fr)-haiten, och über unnd wider die Satzungen, 
SU man alle jar ofTeunlich in der kirchen lißt, under annderm in ainem ge- 
setzt, luter ustruckende, das niemand weder haimlich noch ofTennlich dhaiii 
verainung hinder burgermaister und rate, och on ir züthün nit machenn 
solle; ouch über die geschwomen aide, s» si alle mit ainer ganntzen ge- 
luaind alle jar in der kirchen uond sutider erst yetz zii wychnecht uff Ver- 
lesung obgemclter und vil annder Satzungen die z& hallen aber geschwotenn 
habini, ufl' ain zit by dry wachen ungevariich sich nachts in ainer abennt 
ürtienn in des Ackermanns hus zasamen verbunden und darumb aid zu Gott 
und den hailgenn geschworenn; och in den selben aid genomenn habint, das 
ir ieder sin Hyß ankeren süllint, annder mer zu inen ze prtngenn, nämlich 
ob hundert mannenn, darmit si irem fürnemen mächtig gii&g sin möchtenn 
unnd der züloff iro wurd, wenn es niit tfitt. 

Item uß' das habint si nach unnd nach mit unwarhaffteni fürgebenn 
acht unnd drissig mann z& inen pracht unnd in aid genomenn und habint die 
aid ainmal in der kirchen zu Sannt Olhmar, etlichen in Hannsen Schmids, 
etlichen in Ackermanns, etlichen in stylen unnd andern hHsem gebenn, und 
die selben mit sölichen Worten darhinder pracht, daz etlich lüt, die doch 
gar nichtz darvon wissennt, und sölichs ungern tl^ttinnt, darinn sigint und 
sunst mit menge rlay unwarhafftec unnderrichtung. 

Item demnach sigen si ainig wordenn, das si, wenn ainer imnder inen 
gefangen wurd, d^ mit gn'alt harus haben wöltinl. 

Item si sigint och ainig wordenn, das si, wenn si dunckli, das si lütt 
gnüg im puntt hettiot, dannit si aim rat möchtig sin möchtint, wenn dann 
geli^ff wurde, alle ain sülich geschray machenn und also hit für und für 
schryen unnd prachtenn seilten, dannit ain, rat nit z£i wortlenn kommen 
mächtenn, dann si wißtint wol, für das ain rat zu Worten kam, so w6r denn 
ir ding nichts mer; und stund denn ain gmaind zö aim rat und mochtint 
si dann nichts mer geschaffenn. 

Item mer: wenn es darzü war komenn, das si überhand liettint ge- 
wunnen, so wöltint si ain burgermaister und clainen rat angenomen und 
gefangen haben, und weltint under denen etlich vier oder funff von stunden 
an die wag geschlagenn unnd die anndem rät all in ir hüser haben lassen 
schwerenn, der malnung ob unnder den vier oder fünffen, so si an der wag 

II hettinnt, ainer oder met uff annder rat och veijCchind und anzaigung g6- ^^^ 
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bint, das si die selben denn usser »rn liüsem wöltint genomen v 
die wag geschlagen iiabenn. 

Item wenn si überhannd geu'unnen hettint, so wöltint ai der statt sigd^ 
fryhaiten, bßcher uiind ander gewaltsamnii hanis von ains rata banden ge- 
nuinen hiibenn. 

Item si habint sich ocli mit ainandem geaint: wenn ain rat der sacb 
innen wurd, e dem mal si lüt gniig in irem aid bettinnt, und denn aip_ 
grosser rat sich unnderreden wiird, etlicb under inenn ze vahenn, denn s 
Brosi Spenngler oder Lucas BOrer ald Liennhart Berschiner ainer konienn un^ 
inenn das sagenn. MOcbtint si aber nit hinab komenn, so sielte doch ir ai 
I sust ain zaichen gen, wie das war. 

Und äff das so ain erberer rat sOlichs unpilüchs fümemenns durdi 
erber pcrson ains tails bericht und darumb uff dnnnstag vor der vasnach^ 
ain grosser rat umb die ding gehaltenn ist, sölich Qbel zu fürkonienn, 
dann biirgenna ister unnd rat des \on kang unnd kaisem zu ih&nd by 
schweremm penfal geftigt ist, so sind die obgenannten dry Brc 
Liennhart Berschiner unnd Lucas Bürer in süüchcm rat gesessenn, habei^ 
den hanndel gehört, darumb geraten und heitren ufhebenn. Unnd s 
mit dem merenn rötlich wordenn ist, ainen ald zwen anzitncmen unnd de* 
hanndel zu erkennenn, so ist Brosi Spenngler uß dem rat gesprungemi, li^ 
sinen legen ploss gelialtenn unnd geschruwen : zum rathus zu. Also habena 
i uflofT gemacht; alle mit hamasch und waflenn gewaltenncüch für daf 
rathus und och daruf kommenn ; haben etlich angenumcrm und sust iret 
bfisen gwalt und mütwillenn getribenn. Und demnach, über das es durc^ 
Schickung des allmethtigenn und siner wirdigen mülter gefridet wordenn ist^ 
am fritag habint si hoptlütt, rüt unnd waibel gesetzt unnd ir aigen regit 
mennt, unnd des ainen nüwen atd zilsamen geschworenn, alles wider ir f 
schwomen aid, so man alle jar ainem burgermaisler in der kirdien schw« 
och über küngklich unnd kaiserlich h'yliaitenn mit dem schweren penfal. 

Text nach Nr. 13". Nr. 13*" scheint Entwurf zu sein und enthält Korrek-i 
turen und Einschiebsel, so auf der Rückseite von scheinbar anderer Hand i^l 
sehr Hüchtiger Schrift die Notiz: 

«Dis sind entrunnen: 

Ainbrosi Spengler des grossen ratz, ist 

uB dem rat gesprungen, 

Hainr. Schwanberg, 

Hans Opentzhofer, 

Aberlin Schwerler». 
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INr. 4. 
Stadtarchiv Sl,G, Tr. XXX\'. 22; iz. fergic/il Orhvigs. 
Überschrift aus dem 17. oder |8. Jahrhundert: =C. Otlitn:ir Ori- 
wigs vergiclit den Auflauf betreffend.» 

Item Othmiir Ortwig hat bekent und verjechen, das er, ncli Berschiner 
und sunst nocli Kwen am sontag vtir dem uffluff mit enandern ze morgen 
gcssen habint und von den dingen, daruß der iiffinR' körnen sig, geredt, W) 
vil, daz SV inn ankemint ze schweren. Do welli er das selb nit tun. Also 
müsli er inen verhaissen, niemant uff diser erd von denen dingen nichli 
ze sagen, ze singen, ze reden noch üe tOtten. 

Dem nLich redtint s> mengerlay, weihe sy valien welltnt. Uff das gieng 
er um mentag am morgen frti zCi den zwayen in daz mltnster und well mit 
inen reden, das sy den aid nit letint. Do sattint sy im, sy lietlint den aid 
gelan. Also ließ er es bestan. 

Item daruff hab im der Berschiner in der ttTichcn vor dem ufflofl" 
gesagt: Wenn wir nun Iflt gnüg hand in unser gesellschaift, so wirstu «-under 
innen; denn so wend wir die röt, weihe wir dann gern iiand, selb fahen 
und wend aym rat all ir fryhaiten, schltlssel, sigel und bücher nemen und 
muß vil änderst zügän. Der Berschiner hab im och gesait, wenn es darzü 
kern, so wellint sy \-ier usß dem rat vahen und müstint die andern clainen 
rSt in die huser schweren ; ob es darzü köm, das uff" sv verjechen wurd, das 
man denn die selben öch fragen kOnd. 

Item am dornslag am morgen sige er in der kilchen zu dem ainen 
lionien und hab gesprochen: Will mit mir haym gan ze morgen es.>ien? Der 
selb Kpr<!ch nain; man wil ain grossen rat han und wirl hüt groß abentihnr 
fÖtySn. Dis alles hab er verschwigel und das niemant geoßhnt, weder burger- 
maisler, sinem zunfflmaister nach andern Aber den aid, den er an sant 
Steffanstag in der kilchen geschwom hab. 

Item mer bekent er, das er in anfang des ufflolts mit sinem waffen 
gewallenklich und ungestflmklich mit andern uff das rathus geloffen sig und 
sich da understanden hab, ainen, ob der gefangen wi^r, mit gwait hinus zCi 
haben. Und wie wol man zu im ges]irochen hab, er sig nil gefangen, hab 
er sich an die red nit wellen keren sunder gesprochen; wir wend inn han, 
gend inn harus, er maß haruB, üwer gwalt hat lang gnäg gewerot, es ist zit, 
ir tnüssent uns das unser gen. Alles mit frcfenlichen Worten, leten, geberden 
und gewafftintter hand. 
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Nr. B. 
Stadtarchiv St,G. Tr. XXXV. 22; 30. Aller handd da w/fq 
Gieichz. Überechrift: «Aller handel des utiloffs und insonder vm« 
Brosi Spengler gehandelt liat». Anno 141)1»! 

Item uff den tag des utiloffs haben mine hern vor hin angesechei 
gehepl, rechnung von des saltz wegen ze nenien und das ze a&chen un( 
sollten tag och allen denen, so mit dem saltz gehandelt hattest, lassen vet 
künden. Indem sind min Herren durcli ain [»erson bericht worden, 
sich etlich zu samen verbunden habint. Darulf nun ain grosser rat uflT i 
selben tag angesechen und gehalten ward, und dem selben grossen 1 
für gehalten, wie ain clainer rat bericht wer, das sich edich hinder aym 1 
zfisamen getan und verpfliclit heltint, und aber nieman wissen inQcht, was 
fümemen sin wurd. In dem selben grossen rat und by sfllicher färh;dttiiif 
des clainen ratz ist Brosi Spengler gesessen und hat gar still geschw^ot unt 
mnb den handel hören und hulifen raten. Wenn nun er das. so er mit samp 
den andern usB si^ücber guter mainung, als er uBgipt, fQrgeuomen, hetli e 
billidi aincra grossen rat fürgehalten oder doch gesprochen: by disem handc 
wi! ich nit sitzen; es berürt mich och; oder «er suiist darvon getretleB 
emalu darunib geraten, darmit er nit zu ainem vcrretter worden wSr. 
ist aber still srhwigend untx zu end, das alle ding beschlossen wurdent, '■ 
den dingen gesessen, und aber das ain mers ward, das man zwen oder dl] 
annemen und den handel erkunnen s 
ist den rPten allen bym aid gepotlen 
untz die ding vollendet werdint. Über das, ; 
Btosi über die schrancken oBgesprungen 2 
und den Mart urtgeluffen und geschruwen: 

Lieben gesellen, es gilt unns hüt ^llen lib und leben. Indem sind « 
seilen alle mit hamasch und waffen versamnot und gerüst gewesen; i 
och mit hamasch und walfen für daz rathus komen, uB der ursach, 
den ainschlag vor gemacht hattent; wenn ain rat der sadi innen ward, 8Ö 
handloti er doch nichtz on ain grossen rat, und wenn der grosß rat stS 
wurdi, so sölte Brosi Spengler, Lucaß Bürer und Lienharl Bertschiiier, die 
alle dry in der buntnuß und des grossen ratz warent, im grossen rat ain; 
und wenn sy hortint, das ntan der ding innen worden wfir, und man Üb« 
sy raten weit, so sölt ir ainer hinuß komen und inen ain zaichen gen, ^ 
daz wer, darmit sy zfisamen komen möchten. 

Item in sölichem eilenden wesen und ulflotf habint sy sich 1 
standen, etlii:h ulf dem rathus zü vahen, die Schlüssel zu den turnen \ 
dem Stattknecht ervordert, da wellen im aigen gwalt und mütwillen zii ; 
pruchen, och den wol ulf ain halbe stund mit mengerlay mfttwillens gepnichl, 
dann das gott der allmechtig das understanden hat, ( 



i doch der handel wPr. Dar 

jsß der Stuben gan söOk 
) alle rcl still gesessen sind, ilt 
1 der tür uß, hat sin legen 

I rathus im, zum rathus zb 
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Nt. s Beil>g«n. t^^I 

kildi^ gemacht ward. An dem selben end sy nt-li ir unwarhiifft fürgeben 
gwaltenklicli und frerenlich gepruclil band, das ain erberer rat nit nü Worten 
komen noch gchfirl werden möcht, änderst dann das ;iui salz gemacht ward 
uff LXXXini mann unpartvscli, das die selben den bandel von baiden tailn 
hflren. Und demselben nach, nachdem sich dann erfund, nach richs recht 
gehandelt werden sOlt, und sölt darufl" iedermann unl7. zi\ sölicliem ustrag 
gegen dem andern sicher sin. Das ward rth 2Ü den haiigen geschwoni. Nicht 
dester minder und über das habent glich momcnt Brosi Spengler imd sine 
mitverwanlen ain versamlung in der ScJiümacher hus gehcpt und haben alda 
ain nüw ainung und conspiracion niit enandern gemacht und cbirumb aiiien 
aid z& goii und den haiigen züsanien geschitjrn. also da.s ir kainer voiv dem 
andern nit wichen sOll noch welli untx in den tod, und wenn es ainem an 
sin lip und leben gan welli au sollen sy all ir lip und leben lii im setzen. 

Sy habent och an dem selben end ainen hoptinann. XII ri't und 
ainen waibel under inen gesetzt, dar durch sy den aid. den sy in der küdien 
geschworn, selbs gebrochen band. 

Wyler, das sy den selben aid nit gehalten habint und vun dem sat>; 
uff den LXXXnil mannen gewichen sigen, findt sich an ir nntwurt, so sy 
den LXXXIIII nfl" ains ratz eisti antwurt in geschtifft geben hand, die 
also lue'". 

Wyter so ügt am ttig, das Brosi S|)cnglet, Hanrich Schwainbcrg und 
Opentzhofer durch ir aigen bekantniß usfl dem satz von den andern allen ge- 
wichen und haymlich abtreiten sind, vor und ce ieman ichtz gehandelt hat, 

Do nun ain rat und gemaiii über ain lag oder mer nach sölichem 
ir dryer haymlich ahtrellen und wichen usß haiscliender ncittdurSl ain ge- 
maind versamlut und da ir fryhailen gehört, och darby aigenlich verstanden 
hette, wie sy den LXXXIIII mannen uff ains ratz antwurt wider umb ain 
antwurt in geschriflt geben haben, nit wellen deger noch sechcr sin, sunder 
das sy das in guten für gelail hettint, und das s}' das den LXXXIIII zu 
verantwurten gcbint, och darby von rat und gemaind belracbt ward, wie sy 
am frylag ain nüwen aid zu samcn geschworn hettint, des glich wie Brosi 
Spengler, Hanrich Schwainberg und Hans Opentzhofer hRymIich von den an- 
dern allen abtretten und jetz die andern usß ermessung ir bösen misfltat in 
die fryhait gewichen werint, do ward rat, gemaind und die LXXXIIII man 
ains, das man vom rat und von der gemaind VI man und mit inen den 
underburgcrma ister zu inen in die fiyhait schicken soll. Wen sy vermainten, 
der änderst gehandelt hett. denn ainem fromen man zÜBlünd, er wer vor 
maln des ratz gesin oder er wer es noch, oder er wfrr vor matn ain ampt> 
mann gesin oder er wer es noch, er wEr gewaltig oder ungewaltig, den weit 
man inen annemen und zu recht haben und inen recht nach aller not 
durfH lassen gan, och inen zfi sölichem rechte frid und glail nach aller nol- 
diufll geben. Und wen sy begerlinl, also anzönemen, den sölt man von 
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stnad sn an der gmumd iiwatiinii uad bmlBben, und sMt sidi des 
»■"*■"" : and «*^ sich aber des snoamn, a Ter gcvallig oder ongewikiB 
vancT, pnüder oder firfind, den süh man z« lod scfabcben. Es sAh oi!h 
man usfi der stoben n-^A v<m der ^enuind wkben. Man s<Mt odi b%- d^ 
«tabenthöT giK sorg haben, liu mit vedei gcvahig nocfa ungtrvaltig hintilt 
nWicfaten kooien, imti die VI nun und der imdetbiugeiiiUMler denen in doi 
bylait söücfas faind teten- Do nun der imdeibut;gnmaistef und die XII 
(Sc ärhait kotnen s^cn und inen M~>befas fm gcfaahen, haben s>- iin a%t4 
bandel bedacht und ir kainer kains begeit wuxb wcBen icditi'CTtigea- So m 
das der geinaind zu eikeniwn ^ben ist und sich söBcli nffloffinncfaer'' d 
&yfa3it gehalten, haben dannochi rat noch gemaind kain gewalt woUea i 
ST legen, besondei sy in der b^iuit lassen begann, du mit sy nit flOchl 
wenlen nköchteB. Sidt fint och nit und mag sich niemer linden, das ■ 
und gemaind sy jenden genraacfal hab. ab xa treuen noh in die fryhait i 
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In dem allem und nff den sdben ahmt ist des baügni RAi 
Ricfas fiscal migeschicktCT sach, nit das inn jemanl belont ixler I 
bab, osS sioer aigen bewegnofi und uB pdichKn sins amptz komen, 
für lat keit, da den bandd venKiown: ist daniff zu den in der Eryfaad 
^ngen, haE mii inen, aLi et selbs «atst, geiedt, und aß ti anivurt sy 
madil ond gewaJt der katitscTlicfaen Ml usS der &yfaait lassen f&ren i 
nach lichs recht und ir iedes \'erachulden mit inen haissen und ' 
zä handeln, bt och dai by und mit geaväcn. 

Iiem ob Bros Spengler redti: es hab iich hmdcn mit dem ^th, i 
gut zu verantvurten. Hett er uS vemant ai^vn gebept. h«U cf äi^ dann 
nit dtuffen zu aodem usscit dem rat «'erbindeo, besunder so soll «r A 
aioem buigermaister oder den sabocn ai^eben haben. Hett man denn ■ 
darni getan, das er dann «-yter nach des bdlicfaait und nit in sObcbcm fl 
gehandelt hett Wer dester lid%er. Ak er denn spricht: er hab den dieb g 
«ist, den sOb er bSbcfa angdien haben. Das man aber verstand, das es I 
die waifaait sig, so band" sy den htmbden uff ander gebept; dann wenn i 
den, der dar nach etfandea sg, geu-i<i betten, das der ^bi^ der dieb gl 
«<cncn vCr, sy betttnt des seBiigen tüchter mann (und etlicfa mcr, die si 
«arenl)^, nit zu men in ir panltüS gepracfat, den sv sonst mit irem nnwi 
1 inet) gepracht habinl. 
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Nr. 6. 
Sudlardiiv St.G. Tr. XXXV. 22; y). Klagt gegen SpengUr vor 
dem Landgtrkhl zu Büren, wahracheinlicli 11. Juli 141)4. Vgl. oben 
S.(io.i). 

Überschrift: * Was Ambrosj Spengler gehandlet und wie der Fiscal 
vor dem iandtgericht zu Büren uf in klagt hatt a" 1494»- 

Anno Domini etc. LXXXXI am donrstag vor der rechten fasnacht ist 
zii Sannt Gallen in der statt wider ainen rate daselbst vor und auf dem ral- 
hans die aufriir, der dann Ambrosin Spenngler ursacher gewellt ist, bescheen 
und erganngen, wie hernach folget: 

Item anfenngklicli desselben t4igs ain friden bis in die kirchen gemacht, 
darauf in solche kommen, auch darinne verainigung des hanndels auf LXXXIIII 
unpartheysfh manne aus der gemain beslossen worden; also, das die selben 
die irrung, sich zwuschcn dem rate und den pündischen haltend, verhören 
sOlten, und wer ubels oder unredlichs verhanndelt Ke haben erfunden wirdet, 
z\\ dem nach des reiths rechte gericht zu werden. Des haben rate und ge- 
main, auch die pündischen, disem zu verfolgen, eyde leybiich zu gott und den 
heiligen geswiiren, deßgleicheii yeder vor dem anndem sicher zu wcsen da- 
mit bestall. 

Aber aber senilichs murgens frcytags hannd sich die pündischen wider 
imib zusamen versamett und ain newen wider yetz gemelten eyde geswiiren, 
leyb und giiie zii ainanndcr zii setzen, auch bis in den lotl niciil ichlÄil zer- 
trennen ze lassen, sonnder Hauptmann, rate und waybel under inen erkucen 
und gesetzt. 

Iteni am Sonntag darnach sind die LXXXIIII bey ainander versamelt 
gesessen und von den pündischen XXIIII artickel wider ain rat lautende em- 
pfangenn. Aber dieselben darauf übergeben und inen angezaigt; dagegen sie 
wider laut ainer schtiffte geantwürt, so die bemelten LXXXIIII inen behenn- 
digt, die da wider auch innhalt iter scliriflle weyter antwürt erschaint haben. 

Item nach dem die pündischen nit cleger oder sacher sein wüUten, 
hannd am niontag und zinßtag ir XXII von inen sich für rat in bcywesen 
irer freunde und guten gesellen Übel und unrecht gehanndelt ze haben erhebt 
und bekannt, das sie mit gnügksamer erschainung in valsch und unwarheit 
zu dein beredt und bracht worden seyen und ergeben, in gnaden an iren 
leyben, ere und gut hierumb zii straffen, auch crberinbd zii erzaigen umb 
güttes willen gebetten. 

Item am zinßt^ obgemelt ist von ainer gemeind so \'il mit ctllichen 
raten gesuimen , das sie auf mittwocben darnach zu haben, wie bcschucb. 
angesehen ward; die in ganntzer versamlung z&sampt den LXXXIIII hat ain 
rat ir freylieilen hören, auch der pündischen antivurt, so unnder nnnderm 
lan sich halt, weder sacher, noch deger z& sdn. De6glcichcn dubcy, wie 
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XXn von inen gesprungen und ^f. gnad obgeschribner gestall komme:- 
seyen, mit vleyssiger bitte, inen die zu bewej'sen. berechien lassen. DeBhalbeJ 
und von vorcht w^en sich die pündischen. da sie verstanden und gesehC^ 
hand, welcher gestallt ir verhanndlung an das lieclit kommen wollt, in di^ 
freyung geweget und dar inne enthalten. 

Demnach hat die ganntz gemeind aiii mereres berSlÜich beslosscn, 
sfllle den unndem burgenneister mitsampt sechs unpaitheyschen vonn sünlllexiq 
zu inen in die freybeit schicken und fürhalten lassen durch die selben 
eröffiiep, welche sie für ubehatter oder mißhanndler haben oder halten, 
seyen yetzig amptleut oder vorwesend, des rals oder annder gewaltig und un— 
gewallig, solche «■"illen inen zä recht angenommen, gehanndthabt und für 
unpaitheysch recht gesielt werden. Darlzü nach aller notdurfft zum lechtei», 
frey, sicher gelait ziigesagt sein für alle sorgen oder beswerung. der sie ge — 
waitten möchten. Aber ainichen noch gantz yemandts beslinipt über erbiet- 
lung kaines le schonen, «ü reclttvertigen noch zu beclagen. 

Über sölchs alles ist die gemeind in ir selbs des bcslDsslicIi verainI 
worden, für die w-eyle die pündischen nach irer uuibilMchen fbniemung miB 
vergeßs aller eren v'erhanndlung weder cleger noch sSchet sein wollten, dai 
man sie dann in der eingetretien freyheil uncntmnnen versehen und be- 
hatten, aber gewalligklicli niemandt ichtzit in dhain wei'se noch wege inea 
fOrnemen sollte. 

Item es hat auch der gefanngen Ambiosius Spenngler ainen genant 
Hilber durch sein listig faigeben so weyt bewegt, das et sich ia de« pundt 
zukommen bewilligt, auch darauf im den ayde, so sie unnder ainannder tÜ- 
Samen gesworen haben, gegeben. 

Zum leisten oder in dem hanndel, wa es am (ügklichsten xü 
nol wesen wirdet, den, so umb diebslal gehanngen worden ist un 
den pündischen ain tochtermann und annder freimnde gehabt hat, aazüregea, 
wie ir dann in forma zä thi'in woll wisst etc. 

Darauf der fiscal in naiuen der Römischen künigklidien Maiestat und 
an irer gnaden statt durch sein fursprechen also und deigleichea edauten 
lieB: Diewe)-)e uogezwdvdt von dem lanndtrichter und den uitcilspredM 
dise Ambrosin Spenn^ers, des gefanngen hie ziigegen, und s^et mitpündischeil 
verhanndlung besonnder wider ain rate xü Sannt Gallen geübt und flltge- 
aommen aigeniüch vermerckt. täte er von wegen seins obged^cliten aller- 
gnedigisten herm in im als dem. der daselbst ir unaufgesagter btuger, auch 
ratifreur)de solcher zeit geweßt. clngen, wie er sich ain pimdt lialinlich dar- 
durch aufiür und gewctr crschinen, und wa es gott der allmächtig nicht 
^Uicb geschickt, manig mensch lom leben zürn tod bracht: deBglddien die 
selbig stau vom haüigen reich kommen w«re, über und wider st 
svuien ayde und gtübt, nutz und frommen zu furdent und schadi: 
undeistanndea und zä dem allem auch höchsten den gehaim ams nis |p^ 
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öffnet, darurab er leybe und leben verwutkt hett in hoffnung und getrewcn, 
so es die oberkeit des Römischen keysera oder kOnigs berflren und zu zet- 
störuiig seralicher zusanipt dem hailigen reich diente, das da im rechten ge- 
haiasen crimen lese maiestatis und dabey swere straft' angezaigt wurd, es sollte 
«ü im also natii des reichs recht gericht und geurteilt werden. Wa et aber 
Vermainen wölt annders (»der weylcrs, dann wie an im scibs oder in obge- 
"lelter massen erganngen ist, fürgetragen zÜ haben, erbeul er sich das zÖ recht 
I Kfiögklich beyziibtingen, der Zuversicht, er werde dartzü ungehindert mit er- 
•^anntiias gelassen. 

Nr. 7. ' 

StadtardiLv St. G, Tr. XXXV. 22; .^6. Ver/ndigung Sptngltrs vor 
devt Landgiricht su Büren. 11. Juli 1494. Vgl. oben S. (109/110). 
Do rsual- Überschrift; «Was Ambrosi Spengler uf dem lanudlgecicht 
zu Büren geannlwurt und daäelbs uf des tiscals klag unud des Speng- 
lers antwurt erkhennt worden, fritag nach Ulrici anno 1494.» 
Am freylag nach Sant Uiricha tag anno etc. XCIIII'" hat Ambrosius 
Spenngler durch sein försprechen am lanndtgericht zu Büren auf des hoch- 
gelerlen heim Heinrich Martins, Römischer künigkliclier Majestät verordenten (!) 
camerprocurators fiscals clag an irer statt und namen, dise hernach folgennde 
antwurt geben. 

Also wie es sich aufain zeit zö Sant Gallen, als daselbst krieg schwebend 
vorhannden erschinen seyen, gefögt, haben burgenneislet und rate des geilz 
halben, das sie selbs an saJtz angelegt hetten, nemlich vierhundert pfund, 
wie vor äugen gelegen wer, m&ssen besinnen, auf straffe gemeiner aydgenossen 
gegen dem gotzhaus desselben wider abzukommen; und darumb sich züsamen 
in ainen rate getan, auch beslossen, gemeiner statt nutze zu fürderung ver- 
kündunge zu haus zii hause xh thün lassen, damit das oligedacht hauptgüt wider* 
omb erlanngt wurde und unschadlicii danen kämen. Und da nun von den 
vier dartzü vom rate geschriben sölcha verkauft worden, ist an sie von inen 
begert rechnuug zii beweysen, hat ainer der erkomen verkauflfer hundert guldin 
allgetragen und gestolen. Aber wiewol semlichs in der statt vil gemurmelt 
und gesagt auf clage ains rats von gemeinem mann worden ist und achier 
bey ainem jare, in der form : sie betten ainen diebe, törssten aber ichtzit dartzb 
thün, haben ir sechs burger von den dingen in der gcstalt geredl: das ist 
ain arme sach, das sölchs von ainem rate geclagt wirt und nicht dartzü thtin 
Ist; und darauf der statt gemeinen nutz mit ainanndere gewilligt: nun seyen 
wir auch die, so jarlicb sweren, der selben nutze und frummcn zu fordern; 
und sich verainiget zu erbiettung gegen dem rate, hilff und beystand inen zö 
beweysen, dardurch sie türsten zu ainem solchen dieb greyft'en zii wider- 
bringung der bemelten verloren summ: und ains wordwi. elltich knechte zä 
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inen zu ziehen zu beweysung stattlicher hilff und beystandts. Noch dann 
hette sich benanter Ambrosi Spenngler zu dem, aber nit wider ain rate, so 
er auch jarlichs swür, ergeben zu hanndeln und sunst in dhain annder punt- 
nuß nicht geganngen noch ainichen ayde gesworen, wann den er järlich tan 
habe. Da nun die sache also gestannden und villeicht von den sechßen et- 
lich knecht angenommen worden weren, der er ganntz keinen kennet noch 
Wissens gehabt hett, sey nit minder, als der briefe dem burgermeister behenn- 
digt und solcher dem deinen rate furgehalten und darüber gesessen, gearti- 
culiert und geleutert, in massen man dann hernach hören wurde. Auch dar- 
auf vom burgermeister der groß und dein rate berufft, und er, Ambrosin, 
ainer des rats gewesen und beschluss bescheen wer: die, so nach dem, der 
die hundert guldin gestolen haben sollt, stallten, zu den selbigen zu greyfen, 
sie anzünemen und inen von stund den kopffe abzuhauen. Und (da) die 
frage darumb an in kommen, were er aufgestannden und gesagt: Lieben 
herren, geben dem briefe nit gleich glauben und thünd hierinne gmach; 
dann es ist auch ettwas an mich gewachßen. Da hette der burgermeister zu 
im gesagt: er were auch der selbigen ainer; das ettwas sein leybe und leben 
swerlich berüren gewesst und sölchs zu retten schuldig were, wann im unrecht 
beschee, und deshalben ausgetretten, die Stegen abgeloffen oder geganngen 
aus notdurfftigkeit. Demnach seyen die im rat unnder die laden und thüren 
gekert und gegen den leuten, der ain gut teil vor äugen waren, geschrien: 
her für, halt für, fahent ine. Möge wol sein, die, so es gehört hetten, vil- 
leicht gedacht : was lebens ist das, und ime nachgeeylet. Darumb er nit hett 
wellen verziehen. — In disem artickel hette der fiscal fürgewenndt, wie Ambrosin 
sein gesellen ain zeichen geben und geschrüen hab: dem rathaus und der 
portten zu. Vermeinte er und sollte sich also nimmer erfunden noch bey- 
bracht werden, sonnder were er von stund in die freyhait geey let und des 
unschuldig. Als sich nun das begeben und vom rate geschrien worden, die 
gemaind hertzü kommen, fragennde: was lebens ist das? und niemandt ge- 
wisst, wie es gestalt; ainer den anndem gefragt, aber ichtzit unfreunntlichs 
zu beweysen willens geweßt wer, deßgleichen yemandts geschädigt noch ge- 
stossen, hetten die sechs anfennger der sach den burgermeister zu ine(n) 
und er sie auch zu im auf dem rathause gezogen und mit den und anndern 
unnder den kornzuge gestannden, in meinung, den hanndel dem gemeinen 
mann zu entdecken. Und als sie es also zu thün fürgenomen, wurde es aus 
ungepürlicheit oder das es sich nit wol schickhen wollt, dann es warn (!) vil 
außschweyffer leute vor äugen, abgeslagen und verainiget, das ain yeder haini 
gieng und auf die grossen glockhen, wann man die leuten wurde, acht hette 
und in die kirchen käme, so wollte man die ding eröffnen, damit ain yeder 
des hanndels bericht empfienge. Wie geschehen were; auch alda gioß und 
deiner rat in irem anligen verhört worden und die sechs auch deßgleichen da 
vor äugen gewesen und ir Sachen entdeckt, in welcher gestalt und masse ir 
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fttrneineii geübt. Und als nun der hanndel z& beyder sejt erstannden worden, 
benaotlich von grossem und kleinem rate, auch den sechßen und anndern, 
die z& inen koramen, weren sie der gestalt verainiget und gefridet, das solch 
aulr&r, wie sich der zwüschen dem rate, den sechsen und iren anhenngeni 
verloffen oder begeben helte, nimmermer kein teile gegen dem aundem 7.ü 
argem bedacht noch aufgehaben oder verletiiung bringen sollte. Des dann 
evde darauf vor dem heiligen sacraraent zu Got und den heiligen, solchs 
dermassen zu halten, gesworen und allain von des diebs wegen entsprungen 
were. — Als nun solch eyde bescheen sein, hat man wej'ters betracht und von 
der gemeind LXXXIIII mann, die auch in die eyd gefasst wi)rden, erkoren; 
was durch sie gehanndelt oder gehaissen, das solle gehalten werden und 
unnder inen selbs ain obniann erkiesen, aucli dem rat und den sechßen zft- 
sampt iren zügewanndlen rechts gestatten und ergeen, wie daun solchs alles 
im eyde begrilTen seve. Da die selben LXXXIIII geordnet und erkoren, 
auch die gewaltig zu hanndeln waren, schickt der obniann nach den pOndi- 
schen, so im Widerwillen erschinen sein, besonndec von ains diebs wegen zft 
veniemen, warumb sie aölchs, oiler auf was meinung es bescheen, zft thön 
understaniiden hetten. Und als ir verhanndlung erzelt worden, was er dar- 
nach ainen rat aber und aucii erfordern ixier beschicken, ir clag zu verhören; 
Qber söIchs rt'ider die pündischen, und furgehallen des rats antwurt. Und 
als inen die selbig zii versleend geben worden, band sie ir nachrede getan 
darein. Darauf der rat wider erheischt; auch auf das fürhalten ir antwurt 
geben haben. — Daraus die LXXXIIII wf>l \'erstannden das, so sie wissen. 
DarQber ain rate mit sampt der gemeind, unangesehen giDbt und ayd, so sie 
geswnren hetten vor dem heiligen sacramenl, sich unnderstannden haben, sie 
KU fahen. Deßiialben Ambrosin vermeint, dardurch dem nit folg bescheen 
»ein, so von den LXXXIIII gemacht worden, sonnder davon gestannden 
' imd gebrochen ist. Nun helte man in des fiscals clag vermerckt, wie das 
^B am freytag sich unnderstannden sollten haben, zä machen ain haupt- 
roann, schreyber, wavbel und annders. Zu dem sagte er nain; dann der ob- 
tnann zii inen kommen, und gesagt: ir weren vil, und zu yedem allain oder 
insonnders zii geen, machte grosse mü; darumb so sollten sie uimder inen 
«ttwann manigeu erwelen oder erkiesen und ausschiessen und inen Iren 
macht und gwalt zls hanndeln geben, den wüUte er zum rechten gebietten 
lassen: docb wann es not tatte. dannocht sie alle .erfordern; und kein 
neuen pundt gemacht, annders wann wie yetz gehört. Weren darauf zwfilß* 
gesetzt und beslimpt worden. Da nun soichs fürganngen ist. hand sie sich 
Wmderwunnden, die pündischen oder knechte anzijnimen. Darauf sey er 
auch mit ine in die freyheit gewichen. Und als sie darein kommen, da hat 
man ainem yeden drey mann über den gesworen eyde und friden zuge- 
ordnet. Demnach er, Amltrosin, da er solchs veistannden oder erfarcn hett. 
) also zügeen wollt, sich bas versehen und aus der freylieil kommen; 
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wie oder in welcher gestalt, tu nit not zu veryehen. Darurab und wie es durch 
den fiscal gehanndelt worden sey und das sie iine zu ffissen gefallen, wisste 
er niclit zu sagen. Furter als er aus solcher freyheit kommen und in die 
von Sant Gallen weyter und mer, wann ainichen anndern verclagt, hab er 
inen darauf schrifftlich recht gebott getan und furgcslagen; und darüber ain 
Instrument, so vormals eingelegt worden, zu verhören begert, das auf des 
fiscals giltwillig nachgeben unnderwegen hüben ist. 

Unnd weyter damit man Ambrosius gnügklich erzaigen, auch das er 
kain ausflucht zu thün erogt hett, möcht erkennen, weder gegen der keyser- 
lichen Majestät saligen hochloblicher gedächtnuß noch der künigklichen, be- 
gert er darumb ain glaitzbrief zu verlesen, das wie vor vermitten blib und 
nachgeben wurd. 

Darauf lenndet er auf den beschluß und rechtsatz, in dem sagennde: 
im anfanng bis an das, was geredt und seinethalben fürgewendt were, em- 
pfelhe er im, dem fürsprechen, wolte er rechtlich getan haben und nicht 
vernainen; und verer: nachdem ain geswomer friden zu halten und kein teil 
gegen dem anndern die sach nimmermer zu äfern noch zu gedenncken auß- 
ganngen und beslossen worden were, vermeinte und getraute er, das er der 
künigklichen Majestät noch dem fiscal an irer gnaden statt als clegern nit 
ichtzit schuldig sey, sonnder hie vom lanndtrichter und den urteilsprechem, 
dieweyle er doch nit gebrochen und das recht, in der maure zu Sant Gallen 
gemacht und außganngen, gehalten werden solle, unzertrennt und ledig er- 
kennt zu werden, deßgleichen gehanndthabt, wie die von Sant Gallen. Ver- 
meint auch, das unnser allergnedigister herr der Römisch künig solchs nit 
breche, geb es auch dem fisad zu tliün nit zu; mit beger, das der eyde noch 
zum tag, so gesworen und gemacht worden ist, an im gehalten werde, und 
erbüt, den zu weysen laut seins fürbringens also und dermassen beslossen 
sein. Und er sey der artickel, wie die durch den fiscal dargebracht seind, 
kains wegs gestenndig, dann wie er es hab lassen reden; hoflft und traut, 
seydtmals die antwurt begert und er die geben hab, rechtlich wie gegen den 
von Sant Gallen ledig gesprochen zu werden und in bey dem gesworen 
friden bleyben zu lassen; ganntzer Zuversicht, ine auch yemandts darüber 
benöttigen*) solle noch mög^), weder keyser noch künig, dieweyl die ver- 
hanndlung allain ainen dieb, wie gehört worden sey, berüret«^) und ent- 
springet. Er hat auch weyter billich sein vermeint: dieweyle solcher friden 
gelobt und gesworen und ob und vor allen dingen zu halten sey, und die 
von Sant Gallen disen ayde getan und gemacht, das sie es laut irer frey- 
heit, so es zugeyt, vollmächtigklich erstrecken, nachdem solche von keysern 
und künigen sein bestätt und con firmiert unabbruchlich. Were es aber ge- 
geschickt, das die künigklich Majestät in hören sollt, sie ließ in dabei un- 
gezweivelt bleyben, und will, was die künigklich Majestät zugibt, nit ze zer- 
brechen; auch besonnder, das die von Sant Gallen, was sie in der maur 
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gemacht, dergleichen zu halten schuldig seyen. Aber ec hat es datfllr, (.'S 
werde durch lanndtrichter und utteilsp techer ermessen und also rechtlich er- 
kannt und gesprochen. Dabei und wie er es erzelt habe, lasse er es unver- 
naint bleyben. 

Darauf herr Heinrich Martin, fiscal, in namen obgemelt werter reden 
lassen hat: man hab sein fürbringen vor der c!ag zu verslenntnuß des grundl- 
lichen hanodels ungezweivelt, und zuvor dicselbigen von seins aliergnedigisten 
herm, aigentlich vermerckt; aber dieweyl vormals sein erhielten geweßt, wa 
er, Ambrosi Spenngler, der nit gestencüg, sonnder abreti wcsen wölt, fürlKÜ- 
bringen; wie er furter au erkennen dem lanndtrichter und urleilsprecher recht- 
lichen verhoffl und getraut, nach Ordnung rechtens auch bevilcht. 

Ambrosin Spenngler dagegen vermeiiidt, im ainiche beweysung recht- 
lichen erkennt noch ziigelassen werden sollt, sonnder bey geswornem, bc- 
vesligitem aj'de, wie vorher erzelt, bleyben, dieweyl solche freyheit im auch 
zbstce und nicht gebrochen an im werden möge; und widerspricht damit 
weder sein leybe noch leben verwutckt ku haben. 

Auf beiderleil rechlsatze und beger, ir fürbringen zu verhören, ward 
vom lanndtrichter und urici Isprech ern obgedacht erkannt und rechtlich ge- 
sprochen, das dem fiscal an statt und von wegen der Römischen küngk- 
lichen Majestät solchs zugelassen und bescheen soll, oder wo dises nit, weyter, 
was recht ist, erkannt werden, als sich gepüret. 

Ambrosin Spenngler im auf dise urteil erleuterung, in welcher zeit dises 
bescheen sollt, zu erteilen begert. 

Und zuvor zu bedenncken, das sein antwurt durch den fiscal nicht 
vernaint, noch ichtzit durein geredt wer zu bedenncken. 

Aber der fiaca! saget: er hette sein abschid; dabei Hesse er es bleyben, 
und wellt hienach zu seiner zeit verer, so vil und notdurfft erheischte, sölchs 
zCi verantworten bedingt sein. 

A) Eher „twnruigcn". - 1.) Eh« ,niüi-, — c) „bmnof. 
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Slatitarchiv .St.G. Tr. XXXV, 
Pünlischen. Über das Verhältni 
4 siehe oben S. (yi), Note 2. 

Überschrift in Nr. 3, der wir hier folgen: Hierinn sind 24 articul, 
so die pündtischen wider ainen ratt ingelegt vor den 84 Schidlüten, 
anno 1491. 
Des ersten bringent sy für, das u0 schwerem, mercklichetn landen ha- 
sy geret. Nun syen aber pott durch mine herren burgennaister und 
rätl durch alle zilnft ußgaiigen : welchem etwas anlige, das der das müg oflnen 
dem burgerniaister, zuiitRniaistet und reiten, wem er das trüwi. Semlichs hab 
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aber bisher durch ir nielduiig und ainbringung erscliiessen nit mügen. 
sy bewegt durch die err (!) und aid. die sy am burgennaisler und rä 
gemaind und dem rieh haben geschwoni, und habent semlichs witter geüh- Jilt 
mit zimlicher red; das aber inen in mSß erschössen (!) iiab mit unzimlich ^ci 
verclagung, das inen wamung sig beachechen, sich zu versechen; dann t^p^ufl 
den tag und uff den gestrigen vergangnen lag darvor sy angeschlaigen ur^r ml 

gerätlen, das man zu inen sol richten, z£i irm lib und leben. Uff semlic Jk 

haben sy sich zamen gehept, des rechten aü erwarten und von enandem ™rr nil 
Ä& wichen, semlichs Öch nit lassen bescheclien, unnd wann sy nichtz 
gerett noch Ihon haben, dann was unnser nutz und er sye. Wie w 
sy uB grossem schrecken und zorn zu seralicheni ufflöff bewegt syen, syg 
burgermaister und r^tt von inen nit entsetzt kains gwaltzs, och nit gcfangi 
inen kaia brief noch bücher, stgel noch schlüßei nuch anders nit genoinmi 
och ain kain sins libs noch leben entsetzt, sonder alles, das sig bescheclii 
haben sy ihün durch der statt nutz und err willen, die warhait zu finden u 
s&chen, das übel zu straffen und das unrecht zu demmen unnd das recht 
Rlrdren. Wie sy dann das ir err unnd aid wyst und ir gemainer statt das 
sciiuldig syen, haben sy thCin und nit anders. 

Item des ersten. So habent sy gehört und vermainent, das das oRenItdi 
und kund[}ar ain tag lige, das mine herren burgermaister und r;^lt lang zitt 
bar linder inen schwari und groß luißhellung und unainikait und partyung 
durch etliche geschlecht geliept haben, dar durch unnser gemainer statt 
treffeniich und schweri burdi uffgelegl ist, och verderblicher schaid daruB 
entsprunge {!). — Und nit minders, so hab man mügen sedien und spören, das 
ainer den xä im zogen halt, ainer den andern, das doch erschrockenltch ZU 
hören und zii sagen ist gewesen unnser gemainer statt; noch dann haben sy 
söltchs biß har nie wellen abstellen, noch das xb frid noch ainikait pringen. 

Der dritt artickel. So hab man biß har ofTenlicli gesechen imtl gespürt 
den klainen fliß, so man ankert halt, nitt und empter zu besetzen; dann nit 
minders so hg am tag, das sy iQtt in im^) rotten haben, die da unbillicU 
da sollen sin; und wenn das nott sig, wollen sy die wul nemen. Dann et- 
lich, die da sigen, mächten in aller zugnuß mit recht woi verworffen werden. 
Darumb sy unbillich da sitzen. Sy haben och ellich uß rechter ursach ufl 
den rätten gesetzt, die da oSenlich von in reden, das inen nit durinl sagen, 
warumb sy damß gesetzt haben, und sy sigen als from und gütt, als sy. 
Durch semlich unnser gemain statt mercklich beschwert wirt mit nid und haß 
und zwittracht und unainikait under den lütten. 

Der vierd artickel. So haben mine herren bißhar vorbehalten den 
grossen und etlich den klainen ratten, als die selbs sagen, ir statt fryhaiten 
von kaiser und kungen, alle unser alt harkomen büchern und brieff. Warumb 
die sagen, gerichtz hanndel und beschwerung unnser gemaine statt gehept 
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hätl, des sigetid sy gar unwüßent; darunib sy deslerminder richten und ralten 
künden. Dar?.ii alle die rcchnung, so von iren amptlütten werden geben, 
werd inen nit witter geöffnet, wenn sy habend rechnimg geben gCiU alder 
böß, denn da.s man denen, so rerhnung geben hand, dancken solle. Witter 
und raer mügen sy nit wussen, was unnser statt hatt zit gewünnen und z& 
verloren, inzünemen noch ußzügeben; dardurch unnser gemain stall zu merck- 
jichem scbaiden kumen machte. Och so werd gelt iiffgenoramen uttd aber 
geredt von etlichen den grossen rätten, das sy von semlichem nit mügen 
wussen; werd inen och nit furgehalten, so das uffgenomen sig, und standen 
doch die verschribung ufl" klain und groß rätL Nun sigen aber burgermaisler, 
klain und gruS rätt die, denen unnser üb, er und güu bevolhen ist ;!Ü re- 
gieren, und aber uff senilichs, wie vor sU^lt, beschichl mercklicher abpruch. 
Dann ainer nit wissen mag, als der ander, unnd inen doch glicher gewalt 
bevolhen ist. Durch seralich möcht unnser statt zu mercklichem schaiden 
kommen. 

Der fünft artickel. So hab man die kaiserlichen mandaten undergedröckt .' ^ 
und verhalten, also das unnser gemaini statt des zö coslen und schaiden ist ""^ **fc*- 
komen, me dann umb vierzechen hundert guldin. 

Der secht (I) artickel. Zu der zitt unnsern schwären ioffen hab main ainer 
gemand bericht furgehalten, die sich anndei^ mit brietfen erfunden haben, 
dann man ainer gemaind mit wortten zu gesagt hab. Man hab och mer und 
witter an wgg geben, dann ainer gemaind für gehept sig worden, als das am 
tag htt etc. 

Der sibend artickel. So bab es sich geben, do man hab sollen uffen 
lag ritten in unsem nötten gen Ansidien, das der burgermaisler Mertz die 
brieff, so vor durch den Schenckli und Vambillern von unnsem rätten ver- 
lessen sind, by dem Schenkli ersucht und erfordert sind (!); hab er darzü ge- 
antwurt: er wüß nütz umb die brieff. Hab der Mertz geredt: So wirst du es 
sagen an den enden, da das nit gern tust. Da hab der Schenckli angefangen 
zu wainen und gesprochen: Muß gott erbarmen, das es darzü sig komen; 
denn ich waiß von an kain brieff, so ichs sagen muß. Uff semlich sy vcr- 
maincn, das bil lieh witter gesucht soll werden; dann unnser statt des zu ver- 
derblichem schaiden komen sig. 

Der acht artickel. So haben mine herren ingenomen von der herschafft 
Forstegg zway und Kwantzig hundert guldin, Geb man für, das die verbuwen 
sigen hinderni Frowenhus an der statt graben. Sig frömd zu hören; dann 
man sy mit ringem coslen wol gemacht habe etc. 

Der nünd artickel. So wirt geredt, das vor den sibnen lull verlündet 
sigenl und aber an dem selbigen end fürschub beschecben, also das man nit 
darzb ihün hab, nach dem und man gewonüch halt mügen Ihün; dardurch 
gemainer statt semüch beschwerd abstellen wurde, als diebstall und ander 
übel das beschichl. 
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Der zechend artickel. Sei litt am Uig und wirdt gehörtt alles, das in 
klaineii und grossen rett gerett und geratten werd; das werd zum I 
nit lützel, uß fund, und sunder gegen unsetn widerparthyen. Mao habe oc 
ain Funden, also das er nit habe darfur lognen künden, und sig der selb wittc 
und nicr von am mit Worten gestrafft; und müg aber unnser gemainer s 
umb semlichs wol verl(i)eren Hb, err und gült etc. 

Der ainlifft artickel. So sig geredt worden, das sich zCi Kitten gebe 
hab, das sich ettlich der ratten. dry, fier oder funff, sich gesundert und [ 
thyott haben unnd für sich selbs ratt gehaben, das da wider unnser gemaim 
statt Satzung sig. Und das süÜe billich gesucht werden und furkomen elc. i 

Der zwölfft artickel. Su halt Hainrich Zyli geredt, er well nit neben 
wißentlkhen dieben in ratten sitzen, dann es mug nit darzü kon, das mi 
darzu ihCiy, es thüyss dann ain gemaind elc. 

Der dryzechnost artickel. So halt der burgermaister Kuchymaister g 
redt in sinem hus und uff an zitt, so sy in widerwerlikait in den ratU 
gewesen sind, halt er geredl : wir reden und ratten, das man uns die stege 
ab sölt werffen ; wo das ain gemaind nit thCitt, so grunutz niemer mer. Dun 
semlichs mag man wo! verston, was unnser regemeut sig etc. 

Der vierzechend artickel. So üg es am tag und sig warhait, das t 
lange zitt in stiller rüb gesessen sind und von den zwantzig bis in di 
jaren har nutz haben gehept durch unnsern löblichen gewerb, stur und andä 
als vil als von vier biß in fünf lusent guldin jadich; und werd aber wen 
nutzung davon gesechen. Hier umb wol zu wundem ist, warain das gelaitt si 

Der funffzecliend anickei. Man habe in ain jar oder von ain jar, sa 
andern dry slQr aingelait; verlöfll sich ungevarlich von siben bis in nun tuse 
guldin. Sig furgehept. das man semlich gelt den a\'dgn(»sen und den > 
brennen geben miiße. Nun find es sich aber ietz, das man ain i: 
sum gellzs hab uffgenomen und die aydgnossen mit dem selbigen zaltt W 
s gelt komen, laß ich sin etc. 

Der sechözechendt artickel. So sig geredt von etlichen der ratten, 
vor inen der brandschatz angeschlaigen sig liir drCl tusent guldin; darfur habt 
sy verschafft zu geben zway lusent guldin; daran gang ungevadich ab i 
zig guldin, Werd durch semüch.s verstanden, das die zwen dnttaü zait soltt 
sin worden. Es sye aber etlicher, so vil und er habe gehept, gantz word« 
etlichem halb, etlichem an dritlail minder oder mer ungevarlich. Durch s 
lichs verslanden wirtl, das semliche taillung durch grossen mercklichen g 
tailt ist, am nit worden nach anzail als dem andern, und noch die zailtn 
nit erfüll ist. Mag wol gewundert werden, war das übrig komen. 

Der sybendzechend artickel. Das vor zitten zwuschend zwayer 
ampdülten an grossy zwyttracht erheptt hab, und an dem selben end e 
funden, daz sy minen herren umb das ir rechnung nit hand mugen gen, i 
doch ain offenlicher schuh ist gewesen, darumb man billich wittet und I 



nadi dem redilcn Lhän sOlle haben. Senitichs liab man lassen fuigän. Des 
sig unnser getnaini statt z& berlichem, mercklicheni schaiden komen zu. w5&- 
föl (!?) etc. 

Der achtzechend artickel. So haben mine hcvreii etlichen ußgevetligott, 
das er sfilti aiuer gemaind kom kofTen; ist geredt worden, man hub ain kains 
mOgen ainkiimen; und hab aber der selb von seinlichem gelt sim selbs ain- 
gelaitt und das selbig gelt über etlich zil und tag widerumb geben, das da 
ist an bnicli wider unser geniainer statt nutz etc. 

Der nuiizechendt artickel. Es hab sich gemacht, das man gemain unnser 
statt k<pfl\ hab uß ainer giitter fursurg etlich stuck saltz und die selbigen 
understanden wider zu verkoffen und die unns geniaincii burger uffgelailt 
dürer zu nend, dan man das by den grenipler liett milgen linden. Darduri'h 
an gewün gerechnott ist. Und hab man aber den selbigen gewiln imd luerck- 
liche sum saltz oder gellz daran verlorn, das bis her verrechnolt nit hett 
inOgen werden in ainer hingen zitt. Vermainent sy, das das billich ges&chl 
solle weiden nach dem und ain statt gcfrigt sig etc. 

Der zwantzig artickel. Es hab sich geben vor etlichen zitten, das man 
liab an schießen gehept, dardurch vil red ufferstanden sig, das man sidhar 
kain gluck nie gehept halb; und sig aber an merckliche sum geltz durch den 
liafTen uiTgehejit, der biß ufl" den tag noch nit verrechnott sig. Sig wol zu 
geloben, hetten die hinder gehept, die das gell empfangen band, das sy sem- 
lichen verlurst minen herren nit geschenckt oder dargeliehen hetten. Darum 
sy vermainen, das das billich gesucht soll werden etc. 

Der an und zwantzig artickel. So sig red ußgangen und mainent, das 
sich das fund, das etlich miner herren amptmann mer dann zu ain mal 
merckliche sum geltz von viertzig bis in sechszig pfund pfenningen hinder 
haben gehept. Es lig och am tag, das etlicher, der weder nutz noch rentt 
hätt gehept. der da in kurtzer zilt mechtig worden sig. Vermanen sy, das 
semlicher abgang gemainer statt gesucht solle werden nach fryhait und her- 
komen unnser gemainer statt etc. 

Der zwen und zwantzig artickel, So gatt an red uß, wie das ettliche 
miner herren amplltitten merckliche sum geltzs der statt schuldig sigen; und 
werd aber nit ainer armen gemaiid fiirgehept urab büßen «der umb sturen, 
die sich da ietzot in disen schweren loffen notturfl'tig weren. DarzCi so sig es 
Wider er und den gemainen aid, den an ietlicher araptman schwert, der statt 
gelt an semlich brucli zu verwenden, sonder soll er semlich gelt ainem seckel- 
maister antwurten. Vermainen sy, das semlichs billich gesucht und gehalten 
söUe werden etc. 

Der dry und zwantzig artickel. So sig in etlicher zitt in unnser statt 
angeben und gemacht von etlichen personen falschy blelter. Uß semlicbem 
grund niugc unnser gemaini statt gelttndet und geschulgoit möchte werden, 
r statt ir zaichen uiT unrecht zwÜchen und liuwatt mOchti geschlaigen 






werden; Hardurch iinnser gemaini stall och zu verderblichem schaiden und 
umb den gwerb kumen möchten, das unnsem kinds kinden an ewiger schau 
wer etc. 

Der vier und zwainlzig artickel. So kom sy für, wie das mine lierrco 
Tür sich nemcn und verraainent, mügen sy nit maisler sin in der statt, 
wellen sy unns woU lütt ufT den lialB setzen, die unnser maister syen. Durdt' 
semlichs möcht unns und unnsem kinds kinden an ewige aigenschafH uffge* 
lait werden. Waren sy des willen, ee und das man semlichs von irt w^ 
liden sölte oder das sy weiten heltfen uflhemen, das ain gemaini statt i 
aigenschafft komen solle, ee weiten sy zum thor hinuB, als vil ir wflr. Un<^ 
begertindt uff semlichs, das unnser statt wol versorgt wurde, dann sy i 
mainteilt, das es nott war. Der untrüw wer vil, und wisslent nit, wes wille« 
unnser nAchpurcn waren etc. 

Hug von Watt hat an aigen zedel in der kilclien gehept und sy i 
hfSren lassen; spricht, er hab den im selbs gemacht. 

Item Hain Gebhart sagt och, Hug hab im dar nach am sontag 
zedel geschickt, den er selbs gescliriben; den iiab er abgeschriben und 
nach Hugen zedel zerzert. 

Nr. 9. 

Stadlardiiv St. G, Tr. XXXV. 

Ralii an die 84. Undatiert, aber wohl \ 

oben S. (75). 

Arcliivalische Überschrifi aur dem Racken aus dem XVI. Jaili 

hundert: • Bürgermaister, klain und großer ritathen beschwerd uT d 

24 der pündtischen ingelegten articul vor den 84 zusetzen, ann4 

1491.. 
Item. Nach dem unns dann uff den mercklichcn handel, so sich 1 
nächst domslag verloffen hat, von üch, herr obman, och lieben und gutta 
fründ, vier und zwaintzig artickel, die üch von den, so sich wider unns, : 
erbem clainen und grossen rat. parthyetl und zii widersöchern geatelt han4 
in abwesen unnser fürgehallen, mit öwer zimlichen erbiettimg schrifftlid 
überanntwürt sind, Üch darüber unnser anutwurl zu geben : diewyl unns nun ' 
die widerparthy, so sOlich artickel und anzug, als si vermainent, usser gütteri ^ 
mainung gesetzt und Üch überanntwürt hand, unwissennt ist, wer die sycn,^ 
und der anntwurter zu vorus nach aller billichait den cleger wissen sol, so^^ 
begeren wir und hoffen och, üch und mennclich das billich beduncken soll^^ 



5 (Original), Schreiben da 
. Februar 1491. V( 



diewyl die anzieher und set 
artickel niendert benembt r 
des ersten dieselben anzie 



r sOlichcr artickel in überanntwClrtung der selbet^^ 
:h bestimbt werdent, das unns dann billich i 
r und widerparthy alle benenipt und i 



>illicli untäH 
d eroflhcF^fl 
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iii geschrifft. So erst das beschichll, 
md alles das handeln, das imtis ze 



werden sollen; es sey munlUcli oder och 
wellen wir dann wyter anntwurt geben 
Ihünd gepQrt, 

») Sölichs Wirt och geraainer statt zu nutz notturfftig. Dann sich uff 
gestern ain erbre gemaind in mea'klicher zai vor unns versprtjchcn und ver- 
antwurt hand, das ain erbre gemaind sülichs hanndels unschuldig und uii- 
wussent sig, och die, so das gehanndelt habinl, nit Tut ain gemaind genempt 

f'i geacht werden sollen. 
Burgermaistere, ciain und groß rUtt zu Santgallen. 
a) Von da üo «Iwu ^nim SAtih und TinM. ' 



Np. 10. 



Sek reihen der 



Stadtarchiv St.G. Tr. XXXV. ii; b (Original). 

Püniischen an die 84. Undatiert, aber vom 14. odi 

1491. Vgl. oben S. (75) und (76). 

Archivalische Überschrift aus dem XVI. Jahrhundert: «Der pilndli- 

schen anzaig an die 84 man, das sy die 34 articul nitt als für klag- 

articul gesetzt, oudi nitt kleger noch secher sin wellind A" 1491. 

m handel nach, das (!) sicli bißliar erlofien, und mitt verwilgung burger- 
maisler, ciain und groß rält, ouch durch raerung aiuergantzen gmaind herzu 
verschafft und geordnott hfilt üch niine herrenn die vier und achttzig, güts 
hierinn zu handien, syen wir durch üch, unsere lierenn, berüfll und Truiitt- 
Uch petten, alle ding nach dem allerglimpfi'lichost dar zu thCtnd. Uf semtichs 
wir unser anligen erschaintt und zu artikel gesetzt, wie ir das in geschrifft hand. 
Laussen wir also sin. Semliclis ir in geschriRt unsem herenn burgermaistere, ciain 
und groß ratten geantwurt hand. Daruff \-on den selbigen unseni herenn buiger- 
niaister, ciain und groß rält an anltwurlt g^chrifltlich enpfangen und uns die 
geanlwurtt, haben wir rautt darüber gebeppt und vermainent darüber nit zu- 
geben; dann die ingelailten artikel und die antwuctl unsem herreu wir ver- 
mainen ungelich .sin; und insunders so gestand wir nit, das unser herren 
burgermaistcr. ciain und groß rätt mitt vier imd zwaintzig artickel von uns 
rechtlich anzogen syen, sonder so sind die vorbenenibten artikel in gutten 
fürgelaitt und wie die in geschriift luttencU und wen. Laussen wir also sin. 
Iteiu das dann wir uns understandint uns ze nSmen oder in geschritn 
ze gebint als cleger, söcher oder sPtzer der ingelegten artikel, Ihüud wir nitt; 
dann was ir, unser herr obman und bisässen harzü verudnett, von uns mit 
wortten verhört und in geschrifft enpfangen und ir das zu artikel gesetzt, 
geben wir üch zCi zu \'eranlwurtten. Dann niemat noch waist, wfr der rechll 
vatler wirt sin uff semlicher verlündung; denn ainer hdt ains hie gehfirtt, der 
ander dOrtt. Mag sich noch wol finden. Wir wellen aber uns gern in ge- 
schrifii geben, mit namen alle die, die sich uß semlidier ursach. zfimen er- 






hept liaiid, als wir vor fürgeiialten hami, also vil iind uns« isl kain i 
noch hindan gesetzt. 

Item. Dero halb gemeldolt, die sich entschbchent, semlichs ufl ineif 
noch der gmaitid nit beschechen sin noch genielt werden sollen, geben wit 
zu, und wir das in namen ainer gemaind in enprelchnuß nit gehept noch 
lliiin hand. 

Nr. 11. 

Stadiarchiv St.G. Tr. XXXV. 12; 15 (Original): C,ßh.ü des Hug 

von Wall. 21. Februar 1441. Vgl. oben S. {82/83). 

Arehi Villi sehe Bezeichnung aus späterer Zeit: <Hug von Waatha 

«rfehd uH" den uffloff Anno 1491 uff Montag nach InvL>iavit.» 
Ich, Hug von Watt, burger zu Sandt Gallen, tlifin knndt allennendictc 
mit disem brief: Als ich dann in der fürsichtigen, ersamcn und wysen Bürger?^* 
maister und Rate zft Sandt Gallen, miner lieben herren, vancknus kommei 
und aber durdi ernnstlich pitt des hochgelerten, fürnemen, wysen herrel 
Hainrich Martis, unsers aller gnadigoslen herrcTi des Römischen kaisers c 
procuralor viscals, (ich der strengen, fürsichtigen wysen herren Felixen Schwai 
murers, ritters, des Ratz zu Zürich, von wegen miner harren von Zltricl! 
och Dominicus Frowenvelds von Zürich, der zeitt vogt im Rtntal miner gnS 
digen, lieben herren, gütlwillig usser sölicher vanncknus gelassen bin, hierumfa 
so hab ich frylich, willenncüch, unzwungen, mit gftltem wolbedachtem sinn 
und mCitt, ainen gelerlten aid mit ufgehebten vingem zu gott und den hai* 
ligen, frylich und ledennclich geschworen, sölich vancknus und sach nocif 
nichtzit, so sich darinn, darunder oder dardurch mit wortten, wercken, rätten 
ald getälten verloffen oder begeben, wHe oder in welch wysc sich das g 
hat, gegen den obgenannlen minen herren von Sandt Gallen, gemainer i 
statt ntwh dhainen den iren oder die inen ald den iren zu verspredien stand, 
noch gegen niemands, der .in sölicher vanncknus und altem handel, darundei 
verloffen, schuld, rat oder tatt geliebt hat, datinn ald darunder verdacht is6 
ald verdacht werden mochl, nieman darinn usgenommen noch hindan gesetzt 
weder mit worttcnn, noch wercken m argem niemmer mer zu anndan, 
efem, zu rechen noch zu meldenn, noch ouch das ieraand anndenn gönnen, 
verwilgen ald ze ihQnd gestattnen, in noch uswendig dem rechten, an dehaJnea 
enden noch stettcn, haimlich noch ofiennlich, in kain wys noch weg, sunder* 
darumb ain gantz luter, ufrecht, redlich urfeh ze halten und ze haben, yeta 
unnd hiemach, gevärd bar inn \'ermitten und usgeschlossen. Und des zft' 
warem urkundt so liab ich mit ernnst erpetten die obgenanten minen gni* 
digcn herren fisr-al, och Dominicum Frowenveld, das si ir aigen insigel fOi^ 
mich und min erben, inen und iren erben one schaden, an disen urfeh briej 
gehennckl hand; darzü ich och min aigen insigel zu gczücknuss aller * 






is; 



gescliribnet dingen geliennckt liab; der geben ist aiu metinlag nach dem 
sonnlag Invinravil in der vasten, nach CrisU gepurt Hisciidt vierhundert und 
linundnünUignsten jar. 
Scliön geschriebenes Original auf Pergamenl mit gut erhaltenen ange- 
, liüligtcn, genannten drei Sigeln Martins, Frauenfeids und Watts. 



Nr. 12. 



). Eid der Bürgeru'tflr: der 
gemeinen Knechte. 9. März 



Stadtarchiv St.G. Tr. XXXV. 2 

Ilauplleule und des Venners und der 

1491. Vgl. oben S. (84/85). 

UffMittwuch vor mitvasten Anno LXXXXI (9. März 1491) haben 

ciain und gross rStt, hobtldtt, venner, desgleich II'' man, als nach 

stat, gesetzt unnd das vor ainer gannt/. geuaind gehanndelt und 

verkündL 

Die hobllOtt und der vennrich sollen schwereu, bui^nnaister, ciain 
und grossen rate gehorsam und gewärtig zu. sind und inen tnitsambt denen, 
so zu inen unnder und zu dem vennli verordnol sind, in irem regiment 
nach ir fryhaitt sage getrüwen bystand und hilff ze ihünd, und was ftlr- 
gang, es sy geiilfT, füre-snott oder annders, was das ist, darus einem rat und 
gemainer statt kumber, unrüb oder schad uferstan m(>cht. das si dann von 
stund mit dem vennli ufT dem blatzz vor dem rathus sin und allen unfrid 
niderlegen stillen; och was inen darinn oder sonst von burgermaister und 
rate bevolhen werde, dassclbig ze hanndeln und ze thtind. Si sollen ouch ir 
getrew uffmerckcn und ufsehen haben, ob sich yeniand unnderslan welti, 
hinder ainem rat zu parthyen, ainiingen oder unrCib ze machen, das si das- 
selb burgermaister und raten angebinnt und dann mit derselben rUl baissen 
und zutlifm darzu thCin, darmit d;uinn itm besten und nach gemainer statt 
nutz und ere gehaimdelt werde. Der vennrich sol ouch von dem vennli nit 
wychenn von kainerlay Sachen willen, inu trunge dann der tod darvon. 

Die zwayhundert, da gegenwürlig, Süllen schweren, den hobttütten und 
vennrich in namen und von wegen ains burgermaister, ciain und grossen 
ratz und gemainer statt gehorsam und gcwertig zä sind. Und wenn ichtz 
fQrgang, es sye gelüH', unainigkait. geschray, fitr oder anndcrs, das si dann 
von stund, cm alles abwennden, zu den hopüüten und veimrich mit iren 
Waffen und hamasch uÜ' den platz für das rathus kecen, von dannen nit 
wychen sollen, sunder was si burgermaister, rät und liobtlütt oder die hobt- 
Ifltt in namenn und von wegen ains ratz haissen und inen bevelhennt und 
ansehennt, das si dem gestracks nachganginnt. Und wa och si gemainlich 
oder sunderlich ienderl betichl werdinnt, das sich yemand understan well, 
hiufQr zu parthyen, ainungen oder ufrüren zu machemi oder wider ain rat 
XU Mtzeni), das si das von stund an ainem rat, oder so si darz£i uit kui 



i XU Mtzeni), 

1 
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möchtenn, den hobüüten und vennridien ; 
in namenn und von w^en ains rat/ gehör 



. und aber dnriiin denselben 
sin sütlen. 



Nr. 13. 
Stadtarchiv St.G. Tr. XXXV. zz; \^. Missiv: Waltktr VeiUr a 
Slad/icArtiifr Sc/ienili'. Frühling 1491. Vgl. oben S, (88), Note t^ 
Archivalische Bezeichnung von L. Hartraann; -Walter Vettert 
dringendes Ansuchen an den Stadtscli reiber, sich fflr ilin zu ver 
wenden, daß er wieder begnadiget werde. A" 1491. > 
Min armen dienst, lieber herr slattscliriber. Nach dem handel, der sid 
dann laider vergangen haut, pitt ich üfh umb gottes und unser lieben frowei 
willen, ir wellini min filrniund sin gegen minen lieben heren und sy truQgeil< 
lieh pitten umb gotles und unser lieben fruwen willen, so hoch und ir*) ien» 
konenl, das sy mir min mißhandlung, so ich mich dann darinn verlangt 
hab, vergeben wellint und mir min sach iiit zum herttosten ennessint, sundfi 
gnad und barmhertzikait mit mir hinfilr iner ertailint und ansehint, das i 
der dingen zu anfaltig gewesen bin und mir nit fürgeben worden ist, als e 
ain im selbs gewesen ist; won mir sint Ißt für geben worden, die och in da 



meDi) 



sach si)ltint sin, dero kainer darinn ist gewesen. Dardurch ich und 
biderb man verfOrt ist worden etc. Och so ist mir für gehept worden, a) 
ob es etilicher'') der raten ain gevallen wäre; als dann ir=' vor vob mj 
gehört hand in der vergicht, wie dann min her burgermaister Kuchimaistä 
Sülle geredt haben, och Zili ettliche wort gebrucht hab; ietz nit nott, alh) 
Ke schriben. Dardurch ich mich dester ee vergangen hab. Dann für war 
wHrent mir die reden nit erzell worden, ich belli mich in ain s51ichcn schwäre« 
handel nit gewatten (!) nocli vergangen. Hieriimb so pitt ich üch, ir welUd 
ansehen, das ich niemanl han, dann üch, wie wul ich üch crxümt han, da 
mir doch laid ist; dann mir ist fürwar üwer in der sach nie gedacht worde] 
zii argem. Dann nach dem ufBoff, so vergangen ist, da hat wol Oppenzofe 
von üch ettwas geredt und gebrucht; daruff ich niemant hört, der im nit^ 
daruir verhiessi ze hand heben; won man liess es sin, als es was; won ( 
lugget selbst in der sach etc. Och so bin ich in der sach nit gebrucht wordel 

1 öwert wegen, sonder verdacht worden, mir nit gante zu vertruwen; btt 
mit Schmid seiig gesail''). Pitt ich üch ernstlich, ir wellint mich üch enprolhei 
laussen sin tind mir min wort gegen mine heren lün, als ich üch vertruweil 
Daz wil ich umb üch beschulden und verdienen zu ewigen zitten, wo icl 
r tan, gegen üch und den üwem. Dann gehüff mir gott uss der aaxA 
so wil ich mich min leptag hütten und wider min heten wil ich min lebta) 
niemer mer sin, weder mit wortten, noch mit wercken. Das sol gott und dil 
weit erfaren. Und wo ich hin für sölichs oder derglich grosses oder klaitt 

rslündy, so welti ich voi solichem sin mit lib und mit gut, und weiti stt 



Beilueeii. 
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Nr. 14. 



lichs rainen beten zh verstand geben und daz nit verhalten, damit daz söUchen 
grossen kumer und bertzlaid gewent wurd. Und pitt üch durch gott und 
unser lieben frowen, ir wellint üch min pitt z\.\ hertsen gon Ion und min nit 
vergessen zu giittem, wie wol ich selbst nit müntlich mit üch geredl hab; 
dann ich han besorget, ir hettint mich nit gehdrt. Och so bin ich ietz nit 
starck und bin gantz wißloß und han dar nd großen niangcl mit minem voick 
nnd lar niemant anruffen, weder fründ nach xellen; dann es ist aldwelt er- 
xttmt über mich, sonder mine güllen giinner. Und pit fleh, ir wellint min 
schriben nit verübel haben. 

\V. V. 

\[ W«i« B VU. • durchMrkhpn. 

^^H StadtarLliiv Sl,G. Tr. XXXV. 22, 33*'. IViI/Atr Vcllirs Bittschriß 

^^^H an KSttig Maximilian. Undatiert, aber zwischen 27. Mflrz und 

^^^P I.November 1491. Vgl. oben S. {89), Note i. 

^^^^ Aller durchlßchtigister, großinechtigister kong, aller gnedigister herr. 

Ich armer gesell füg üwer kungklichen Mayestat uudertenigk liehen zu 
vememen: Als sich vor ettlichen zitten ain aufl'rür zwüschent dem apt zu Sandt 
Uallen und ettlich auss dem rat daselbs (erhepl) uff it fürgeben, so sy ainer 
gemaind getan und ir zh versleu geben, wie und sy brieff haben, das der 
abbt nictidert, dann in der statt zu Sandtgallen. pauwen soll; daruff die ge- 
main bewegt, mit sampt in dem abt das dosier zerbrochen haben. Als aber 
nun das zii recht komen ist und sy die brielT, als sy der gemain z{i verstcn 
geben betten, zaigen selten, du lietten sy weder btiefl' nach anders ze 
zaigen, dardurch die arm gemain verfQrt und betrogen umb trOw, err und 
gütt komen sind etc. Damach als das beschach, gieng ain gemainet lünd 
und rüfT uß, wie das ettlich von den rätlen, die den saltzkoufT von der statt 
gehandliert lietten, nit rechnung geben noch tun kondent und die selb rcch- 
nung mer dann jar und tag angestanden und nie darumb ersucht wurdent, 
byß das tlie hernach geschriben auHHir zwQschent ettlich der ratt und ge- 
maind beschechen. Dardurch uns armen lütten der schad ergangen ist. Aller- 
erst ward der dieb under in, durch den die uffrfir am maisteti beschehen, 
funden und mit dem strängen zu im gcricht nach kayserlichen rechten. Aber 
mir armen gesell ist min schmacli und schaden von in unabtragen noch wider- 
kert, dem nach und ich mit weyb und kinden entpfangen hab auss der statt 
wychen und darzü selb ander ain urfecht züi gott und allen hailigen zii ewigen 
zytenn u0 der statt schweren müisäen: das ich doch nye verschuldt noch 
verdient, auch sälichen lüten nie hoid gewesen pin. Dann der selbig, su mit 
mir geschwom und in dem bandl (!) als ich pin berört, mit gült durch sein 

r ■ 
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iiiiig. und i.il» ii'lis vermocht, der gölllichen gerechtikail noch nilt lEiii weh. 
Diiiiii was ich gehandelt hab, das ich hab von gemains nuU wegeu, dar zft' 
ii;li crvortlerl piii, getan, als sich das befunden hat. Und wo ich das recht 
vcninTcht, als ich nit vermag, g^en in laussen wol und we thün und des 
^nlesücn unnd ciigelten an allen endten, wa das £, K. M. gemuint, an allaia 
under irni gewalt und siatt nit, dann sy in den Sachen verwont und partyscli 
sind. Daruinh, aller gncdigister hcrr, ruft' ich Üwer K. M. an durch Gott und 
der göttlichen gerechtikail und warhait willen, als aiii beschirnier der selben, 
mitl den nbgciianten vun Sannd Gallen zb schaffen, da mit ich wyder xft 
mincni wyb und kinden gelaussen unnd solich urfecht von mir uffgehebt 
wcrtic. Hicniit bcvilch ich mich E. K. M., mich gnedigklich zii versehen 
E, K, M. williger und gehorsamer 

Wallher Vetter, ain schriber 
von Snnndt Gallen, 
Diirsualnoti« : ftal ain herbrief. ' 

Titel aus spaterer Zeil: Wallher Vellrrs supplication. 



Nr. 16. 



Stadlanrh 
eines grünen 



SlG. Tr. XXXV. 22. 17. (PapicrorigijiaJ mit Teil 
ifgeklebten Wadissigels.l ScAmim litr drti ftütmigttt> 
Pmntiuhm, SptHgitr, Schioainbtrg und Oppeitshnfer von St. GaltatJ 
3. April i-tgi. Vgl. oben S. (iM/gs)- 

An::liivaltscUe Bcieichnung ( Dotsualnotii) aus dem XVI. Jahr^ 

hunded: «Sclinben Ambtosi Spenglers, Hanirich Schwaubeigs und' 

Hans Oppcniofcrs an klin und gros toath uf den h. Ostcriag A" 

I4gi.. 

Ist uns geantwurt ulT mitwuch nach dem hailgeii osteitag LXXXXI*). 

((x April Mi)l.i 

Fflrsichtigvn und wisse», lieben heren. Uniser (!) willig dienst zuvor. 
Uns jEwtflei nil, ir all oder der ma^*»! tarl der fromen gemaind bj tk.'h s& 
Sut Gallen svcnd (fischet gedechtnus und wfissens, das langirir^ zviltrechl 
in dem rat by Och, daiuS dn statt, gemaind, äch allen roerdjicfacr 
und gn.is$rr «"ciderplieher 0.1SI, mäye und lyden erwachsen tsi; daixA etttsA-^ 
liehe treAenKche, »dtandlliche und schedhcbe led und gcfDüiwel 
t%\\ and amptlülten, die dann das innenten saltz verkouffens. des halieas 
aubenthnir, des ul%etiotnn«n geltes \-CTwaldien, unwaibdi bottschaAai 
wofhen. föTgc$ei>en brief geksen. gezaigt. als man die ni nottmA 
soll, iMch IT rtd vedoren haben und defihalb in gros videTwaitt^bül der 
toUichen ayt^noAgdiaffl gebeizt und geffirdt. Zu was denden. i-vnieritchet) 
\-enileibens das redlicher, äntner genaÜMl lü Saott Gdk» gedient hab, üt 
uniTriurgen und ludei offeiBbar am tag vur aBet tueBtscheti fw. 
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üch, wie wol ir all und yeder besonder sölichs gewüsset und glich, wie wir 
gehört haben, ze suchen und zu fuirkomen nye understanden. Ist nit minder, 
unser ettlich habeint das zu hertzen genomen, er und nutz gemainer statt 
und unser hoch verpflicht, geschworn ayd, verlurst und schaden betrachl, 
och da by bedacht die red, so von Kuchimaistern, Hainrich Zilin, Hoch- 
rüttiner und aindren beschechen sind, und uns veraintt, sölichen schweren 
handel, red, mangel, geprust (!) und notturfft an ainen ratt zu bringen und 
den ain zu rüffen, sölich schwärlich anligen zu betrachten und für sich zu 
nemen, mitt unser erbiettung, aym ratt des hilff ze tünd und nit der massen, 
als ir dann yetz von uns fürgebend und uß schribend. Das ist uns nun durch 
zütün des Varnbülers, wie wol der heruß ist, und sins anhangs, da in die 
dann den grund und warhait der sach an iren eren, lib und gut besorget 
habend, durch ir un warlich fürgeben, da mitt sy vor och umbgangen sind, 
als sich dan an Caspam Vonbülen, den ir sidher an galgen gehangen haben, 
erfonden hat, mit hitzigem und gächem fürnemen understanden und die from, 
wolthünd gemaind zu Sant Gallen in ain eilend, erbärmdklich fürnemen und 
handlung wider unser erber, from, erlich und götlich fürnemen beredt, des 
ettlich from knecht, die all ir tag dhainer wider er nie tett, an ir lib, leben, 
er und gütt gestraft sind. Über das ir und wir all, burgermaister, ciain und 
groß rätt und die gantz gemaind in der kirchen zu Sannt Lorentzen unserm 
anligen und fürgeben nach vor dem hailigen sacrament ayd zu gott und den 
bälgen mit uffgebotten vingern geschworn und die sach mit ainem satz und 
friden uff LXXXIIII man unparthigig umbgeben, gefridot und gesetzt haben, 
nyemandt dem andren under uns allen der sach zu argam (!) niemerme zh 
gedencken, änderst denn vor den vier und achßlig (!) mannen, deß halb 
rechst (!) zu erwarten. Mit was apsolutz das gebrochen und nit gehalten sy, 
wirt sinen weg und straff och finden. Jedoch synd wir ab sölichem hitzigen, 
erschrocknen eilend, unbillichen fürnemen und abtretten des hoch verpflichten 
aydes, vor dem hailigen sacrament beschehen, erschrocken und uns selbs da- 
vor zu behütten schuldig gewesen, da durch von wib und kind und dem 
unsern getriben und uns selbs noch schuldig des zu erwidern und üwers un- 
warlichen verclagens und uß schribens zu veranttwurtin. Und wann wir des 
gantz unschuldig sind, so langt an üch unser ernstlich ervordrung, der abzü- 
tretten und uns darumb bekerung und nach unsern eren notturft wandel ze 
tun mit sampt ablegung deß halbs erlittens costens und Schadens, und sonder 
mir, Hainrich Schwainberg, und min verbrent hus und hab; oder ob üch dis 
unser vordrung nit angenäm sin oder ir ainicherlaig vordrung, züsprüch oder 
ansprach zu uns allen zu haben vermayndten, so sol und wil uns darumb 
unverzogens ußtragenlichs rechtz vor dem durchlüchttigen , hochgepornen 
fürsten und harren herrn Philipsen, pfaltzgrafen by Rin, hertzog in obern 
und nider Bayern, des hailigen römschen rychs ertztruchseß und churfürst etc., 
oder vor den hoch und erwirdigen vvolgepomen, edlen, strengen*) und vesten 
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hopimaii. raiten und ganlzer aynniing Sani Gür^n schütz, des löbliche! 
pundtz im land zu Schwaben, des tails in Hegow und an dem Bodense, all« 
unsern gnEdigisten gnedigen und lieben herni, wo! benügen wellen, och aldi 
nemen, lyden, geben und t&n, was mit recht erkent wirl. Und begerend des 
üwer unverzogen antwort geschriben mit dem botten. Und deß zö wan 
urkünd haJn ich Brosi Spengler besiglet vÜrW uns all drig. Datum uff d 
halgen taig oslren, im ains und nOntzigostten jar. 

Am brosi Spengler. 

Hainrieh Schwainherg. 

Hans Oppen zofer. 



Nr. 16. 

Stadtarchiv SlG. Tr. XXXV. 22, 18 {doppell: zwei gleichzeiti( 
Kopien}. Missiv: S/. Galien an Spengler, Opptnzhofer und Schwaii 
btrg. 14. Apri_l 1491. Vgl. oben S. (95). 

Archivalische Bezeichnung aus dem XVI. Jahrhundert: «D 
Statt S. Gallen antwurt uf des Brosi Spenglers, Hainrich SchwaU' 
bergs unnd Haos Oppenzofers schrybenn, zinstag vur Georgij ai 
149'-» 
Burgennaister und Rat der statt zu Sant Gallen. 
Brosi Spenngler, Hainrich Schwainberg und Hans Oppenlzhofer, u 
sem geschwomen bürgere. Aiii geschrifft, uns von üch zugesandt, haben 
gehört und fügen üch zu ^'ernemenn, das wir von des hailigen Rychs, 
unnser geraatnen statt wegenn, in bywesen und zuthün unnsers allergnadigosti 
herren des Römischen kaisers camer procurator fiscals, dem ufloff nach ua 
langst hievor in unnser statt und vor unnseno rathus beschehen, üwer u; 
anndrer unnser geschwomen bürgern halb dar inn verfaßt, nit anders ■' % 
handelt habenn, dann wie wir des von kümg und kaisem gefrigt und d« 
hailigen Rych pflichtig sind. Ob aber ir ainich vordrung darüber zu unn 
haben vermainten, so ist nach gemainen rechten raenclichem zu wissen, w 
und an welchen enden wir von unnser gemainen statt wegenn rechtz gestattne 
sollen; alda wir och niemands, wer deßhalb vordrung zii unns hat, zu d( 
billichait rechtz vor sin weilen. Datum Zinstag vor Geory, anno etc. LXXXXX 
Unsem geschwomen bürgern Brosin 
Spengler, Hainrichen Schwainberg und 
Hansen Openntzhofem. 
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Nr. 17. 

Stadtarchiv St. G. Tr. XXXV. 22, 20. Vergehen Heinrich Schwain- 
bergs und seine Verurieilung, 20. September 1491. Vgl. oben 
S. (99/100). • 

Archivalische Bezeichnung: «Hainrich Schwan bergs vergicht, so 
uf S. Matheus abend anno 1491 gricht worden mitt dem seh wert.» 

Hainrich Schwanberg hat sich verhandelt über den aid, so an Sant 
Steffanstag, gemaind und rät in der kirchen züsamen schwerend, das niemand 
hinder ainem rat kainerlay ainung noch puntnuß solle machenn, und ob das 
beschäche, so sol der, dem das wissent ist, angeben, und sich unterstanden, 
mit andern gesellen ainung und puntnus ze machenn hinder ainem rat ver- 
räterlich und die züsamen geschworen. 

Sig ouch daran nit benügig gewesenn und hab mitsampt denselben 
sinen gsellen ain ufloff wider ain erbern rat in unnser statt gemacht, ain rat 
überfallen und die rätt mit gewapnoter hand mißhanndelt. So das nun zu 
gütlichait in die kirchen kommenn ist, hat er sich wyter understanden, menger- 
lay unwarhaffter artickel über si ze suchen, si und ir regiment nider ze trucken, 
zu ertrennung und Zerstörung ze pringenn; alles wider unnser statt loblich 
fryhaitten, das Römisch Reich und unnser glitt und alt harkommenn. 

Sige daran ouch nit ben&gig gesin. Er und die andern habint sich 
daruf wyter understanndenn und aber hinnder ainem rat nüw aid züsamen 
geschworen, nit von enanndern ze wychen; sunder by ainanndern ze blyben 
bis zu ustrag der sach. Wyter so sig er by nacht und by nebel über unnser 
muren us gestigen und hab ain rat daruf mit unwarhafften tröwungenn ge- 
schrifftlich aingeiangt. 

Umb sölich sin verhanndlung ist zu im gericht nach Reichs recht, wie 
ir das von minem herren, dem vogt, vememenn werdenn. 

Uff Sant Matheus abend, anno etc. 91. 

Nr. 18. 

Stadtarchiv St.G. Tr. XXXV. 22, 56. (Original-Missiv) : Schu/^- 
heiss und Rat zu Freiburg i, Ü, an Bürgermeister und Rat zu 
St. Gallen, 20. Januar 1495. Vgl. oben S. (102). 

St. Gallen möge den Hans Oppenzofer entweder begnadigen oder 
vor dem Gerichtsitz in Freiburg gegen ihn prozessieren, da er sich 
in ihren Schirm begeben habe. 

Unnser früntlich willig diennst und was wir erenn, liebs unnd gütz ver- 
mogenn allzitt zuvor. Ersammen, fümämen, wysenn, besundemn gültenn 
fründ unnd getruwenn, liebenn Eydgnossen. Unns ist durch Hannsen Op- 
pentzofer, us üwer statt harkommen, fürgeworffen, wie in üwern nechst ge- 
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haptenn spennen, sachenhalb, dem er (mitt unschuldenn, als er sagt) gezigenn, 
von üch angenommen wordenn; dorumb er in mercklicher sorg sins lips selber 
maß sy gestanndenn, das im zu vertung desselben nach göttlicher hilff, die 
inn gelediget, die notdurfit hab gyatenn, von wip, kindenn unnd gutt sich 
zu Sündern, nitt als ain beschuldter, dann us der hoffnung, zö red unnd dem 
rechtenn zu kommen, das aber die ungestümikeit der verganngnen zitt nitt 
halt mögen erlyden. Dorumb er an unns ist gewachsen in aller demütt, mitt 
Umpsigcr bitt, inn in unnsern schirm zu empfachen; nitt das er wider billichs 
gehanndthaflt, sunders als der ersechenn, der mengklichem vor unns gerecht 
werden wollt unnd im das recht wol oder übel erschiessenn lasß. Unnd wie- 
wol wir unns ganntz unnd gar zu üch ungezv^nfellt versechenn, im were yon 
üwer lieb als die, die sich dhain billikeit nie geüssert, wo er das hat wellen 
crlydenn, alles das begegnet, das dem rechtenn gemäß gewesenn were, so 
haben wir doch, nitt derselbenn üwer liebe zu wider\^'illenn, sunders us dem, 
das weder üch, unns, noch sust jemans gebürrt, jemans recht abzüslachenn, 
den selbenn anrüffenndenn allein in der gestallt in unnsern schirm geuommen, 
das wir inn vor ungepürlichem gewallt, den wir nitt in üwem hertzenn wüssenn 
rasten, behfittenn. Und ob inn jemans beschuldter sachenn halb berechtige, 
so wölltenn wir im unnd allenn denen, die inn des nitt zu erlassenn ver- 
maintennd, dasselb erstattenn unnd inn nach sinem verdienenn straffen, das 
wir im üwer lieb im allerbestenn verkünden, nitt das wir die in dheinem zwang 
ziiwyson, sunders das die berichtung hab alles verganngnen hanndels. Unnd 
bittend die selben gar früntlich, ir well gevallenn, mitt dem armen, betrübtenn 
unnd trostlosen man ir gnad unnd erbärmbd also zu teillnn, das er wider zu 
don sinen umbesi^rgter Sachen komen mog, mitt verzichung des, so er wider 
üwer lieb sol getan haben. Und wo üch solichs ungemeint were, im die sinen 
mitt sinr armutt zu ziechen zu lassen, sich selbs und die sinenn zu emeren 
nii>genn. Beliebt üch dann fürer gen im rechtlichen alhie zu procediemn, sol 
üch dasselb so gar gemein von unns erschynen, das gott unnd der billikeit 
vlurih unns wirilt gespriH^hen gnug beschechen sin. Mitt hilff des selbenn, 
ilor üwer Hob geriuh soleimclich zii verwaren. Der früntlichenn antwurt wir 
harutf bogornn. Datum XX. Januarv LXXXXV. 

Schul thes und rat 
zu Friburg. 

Adresse: Den ersammen, fürsichtigenn, wysenn burger- 
meisternn unnii rat zu Sannt gallenn, unsem besunn- 
«.Icinn gütienn fründen unnd geiruwenn, lieben Eyd- 
;;nv>s>onn. 
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Nr. 19. 

Stiftsbibliothek St. Gallen. Bd. 1269, betitelt vom Bibliothekariat: 
Ratsbeschlüsse der Stadt St. Gallen 1508. Beschlüsse über die Ver- 
fassungsänderung in St, Gallen zu Anfang des XVL Jahrhunderts, 
Vgl. oben S. (128/129). 

Undatiert und vor dem i. Blatt: 

Item. Wie man alle jar ain underburgermaisler setzt und im bim aid 
befilcht, das er all wochen die 6 zunftmaister, all 14 tag die zwölf, dartzwi- 
schen die 18 zunftmaister und all monat ain zunft berüffen solle, habend 
ciain und groß ret angesehen, was von den sechsen an die zwölf und acht- 
zehen zunftmaister und demnach an ain zunfft pracht und beratschlaget und 
für gut*) angesehen, das sölhs an klain und groß ret pracht und daselbs zu 
aid pracht werden solle, das der underburgermaister söllich henndel und 
Sachen von der zunft an ain klainen rat bringen und ain klainer rat ain rat- 
schlag darüber geben soll und mög und darnach derselb hanndel nit hinder 
sich gesteh^) sonder an ciain und groß ret pracht. Und was denn von ciain 
und grossen reten beschlossen wirt, darby söl es beliben; aber mit namen 
sol weder von den zunftmaistern der zunft noch dem klainen rat nicht ent- 
lichs beschlossen werden, bis an ain grossen rat. 

Hernach folgt: fol. i*. 

In dem namen der hailigen unnd untzertailbaren göttlichen dryfaltig- 
kait. Amen. 

Uff mentag vor Lucie anno dom. 1508 (8. December 1508) habend 
klain und groß ret der statt zu Sanntgallen in betrachtung göttlicher und 
natürlicher, billicher gerechtigkait menigklich glych, arm und rych, bürgern als 
gesten, yedem zu sinen rechten dienende angesehen, das ain buch der statt 
Eehafftinen, Statuten, Satzungen und rechten sampt dem register dartzü ge- 
hörig gemacht, in dem rathus unnd uff dem tisch ligende belyben und nach 
des innhalt gericht werden solle. 

Daruf: fol i*. 

Es ist och daruf angesehen und gesetzt, was burgermaister, klain und 
groß ret sametlich mit ainanndern annemend und uffsetzend, das ain burger- 
maister und die klainen ret und menigklich demselben gestracks nachgon, 
ainanndern dasselbig helffen hanndthaben, so wyt Hb unnd gütt gelangen 
mag, och dasselbe one ainen großen rat nit enndem, mnidem noch meren 
aid gar abton solle, sonnder was zu enndern not ist u-iderum mit dem grossen 
rat retlich darvon reden und beschliessen. 

fol. ib. 

Item. Es ist och gesetzt, das ain burgermaister und der ciain rat hin- 
füro dehain ew^ig nach ablösig zins noch lybting uff gemaine statt nit ufnemen 
noch ze geben verschryben sollend one ains grossen rats gunst und wollen. 
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Dessglich sol! sich ain rat hinfOro niemer mer als von gemainer statte 
wegen gegen niemand von irer burger wegen umb dehain zins, libiirg, schulden! 
noch anders verschriben oder verpfennden in kainen weg. 

Es sol och ain klainer rat niemand Itain gell iiss gemainer statt Seckdl 
lihen on ains grossen rats wissen und willen. 

■) «anpracbl" gHtrichen. — b) «löEl wetdvji" gntrichQD- 

Neben der ersten Notiz auf fol. i» und i"" findet sich jeweilen < 
Randnotiz >güt». Sie bezieht sich auf die Gilligkeit der Artikel bei eine! 
spatern Revision, 

Nr. 20. 

Exkurs zu Seite (131), Note 2. 
Der Bloch tag. 

Als ich mit der Sammlung des Materials für den St. Galler . 
beschäftigt war, hörte ich zufällig, dass der Blochtag noch vor kurzem in« 
toggenburgisclien Ortschaften, hauptsächlich in der Umgebung Mogclsbergs, ] 
gefeiert worden sei. Das erregte Misstrauen gegen die stadtische Oberlieferunj 
eines geschichüichen Erinnerungstages und veranlasste Nachforschungen. 
Herren Lehrer Koch in St. Gallen. J. J. Früh in Hnffeld (Mogeisberg) und! 
Reallehrer J, Lüber in St. Gallen hatten die Güte, mir in dankenswerter Wei» 
Aufschlüsse über die Feier im Toggenburg und in Appenzell A.-R, i 
schatien; Herr Ratschreiber J. Schwarzen bach aber lieferte schätz ens werte J 
geschichüiche Beiträge aus den Protokollen und Mandaten buch ern im Stadtvif 
archiv. — 

Der Blochlag oder Bluchmontag war und ist zum Teil heute noch eiii{| 
alter Brauch, der hauptsächlich in Appenzell A.-R. spielt. Er fällt i 
sogenannte «alte oder Bauemfastnacht >, auf den Montag nach dem Sonntag J 
Invocavit, den iFunkensonntag». Mir scheint es nicht unwahrscheinlich zai 
sein, dass der Brauch vor der Reformation mit dem Tage des Frühlingsfeuas] 
selbst zusammenfiel, dass aber hernach die Feier auf den Montag ausgedehnt ] 
wurde, in bewusstem Gegensatz zu den Katholiken, deren Fastnachtsfreudefl 
— wenigstens vor Einfüiirung des neuen Kalenders — am Mittwoch vorh«"'! 
bereits ein Ende halte. Das Bloch, das am Montag jubelnd umhergezogen J 
wird, soll verbrannt werden am Tage des heidnischen Frühlingsfestes zu Ehren | 
des Thonar, der den Winter besiegt'). Oder haben wohl die allen Germanen J 

') Noch heiitepflegen die Kinder mancherorts auf dem Lande das Holi Zur den • Funken », I 
welches am Funken- udet Cbüechlisocinl^ in den Häutera des Dorfes erbeten worden ist, fluT'l 
eiaem Handwagen triumphierend durch die Strassen lu liehen. Die Fackel aber aus Klenholl, J^ 
die schon längst hergerichtet wurde, wird erst ahends lu Hause gehoU. Sie in der Hand J 
ichwingend, bilden die Knaben einen Kreis um da« Feuer, den ■ Funken •. So wurde i. 
in Kirchberg im Toggenburg Funkensonnlag gespielt und wird es wohl beule noch. 
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riEohlten StAmme, nachdem diese das heilige Feuer genährt, unter Freuden- 
i durch den schmelzenden Schnee gezogen? 

Auf alle Falle ist der Blochmontag nichts anderes als eine Verlängerung 
der Frühlings fei er vom Funkenscmntag, 

Er war in früheren Jahrhunderten in ganz Ausser-Roden heimisch und 
hat wohl von da nach der SladI St. Gallen und in die angrenzenden, vor- 
wiegend reformierten toggenburgischen Ortschaften übergegriffen, z. B. nach 
Hoffeld. Ebersol, Degetsheim, wo heule noch gelegentlich die Erinnerung 
daran auftaucht. Erhalten hat sich der Brauch am lllngsten in den Gemeinden 
des appenzel tischen Hintetlandes, in Herisau, Schwellbrunn, Schönengrund, 
Hundwil lind Stein. Während er aber heutzutage nur hie und da in ein- 
zelnen dieser Ortschaften, wie in Herisau und Hundwil, von der Jugend auf- 
gefrischt wird, indem sie fflr einige Stunden Tannen in den Strassen herum- 
zieht, 90 steht er dagegen in Urnäsch in voller Blüte; Ja die Feier hat in 
tlen letzten Jahren einen neuen Aufschwung genommen. Das Herumführen 
des Bloches am Montag nach dem Funkensonntag geschieht hier in derselben 
Weise, wie früher; nur wird etwas mehr Soi^falt auf die Kostümierung der 
Beteiligten verwendet, als ehedem. Das Bloch, das von einem Privatmann 
geschenkt oder von einem spekulativen Wirt angekauft worden, wird auf einen 
Schlitten oder Wagen geladen und von 16—20, früher hasslich verkleideten, 
jungen Burschen an Stricken vor ein Wirtshaus gezogen. Der Wirt verab- 
reicht als Entsciiädigung Speise und Trank; und eine öfTendiche Tanzbe- 
lustigung im Saale der Wirtschaft bildet den Schluss der Feier'). — Früher 
pflegten die Blochge seil Schäften selbst etwa ein Bloch zu erwerben, Nach 
Beendigung des Zuges \'ersteigerten sie dasselbe und vertranken den Erlös. 
Die Feier nahm in ihrer Entwicklung stets einen ausgelassenen Charakter an. 
Ein alter Mann, der vor 30 Jahren noch selbst mitgemacht und das Bloch 
ersteigert hatte, meinte, man habe jeweilen ziemlich «wüst» getan. — Heute 
also erscheinen die Beteiligten in hübschen Kostümen; der Kutscher schwingt 
munter seine lange Peitsche, und der auf dem Bloche sitzende Pfeifer bläst 
fröhliche Weisen*). — Vor drei Jahren Hess ein reicher Holzhändler zwölf 
Blöcher von 12 prächtigen Ochsen durch den Ort ziehen. Man war ihm 
dankbar dafür, und der Ausdruck der Freude am alten Brauch lag auf allen 
Gesichtern'). 
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') Am gleichen Tage wird da und dort im gani 
ErinncninK an ilic cintilmals allgemeine Blcwhmonlagfeicr. 

') In Hdtfeld iriig der Kutscher bei einem solchen AnUss Ktwarnen Frack unJ weisse 
Handschulie. • Alles wollte trotz vntherrschender Lustbarkeit, doch ein gutes Anüehea haben, 
i von einem Gastwirt geschenktes Bloch wild von Jung und AU In ko<;lümier(em, ein wenig 
vornehmem Umzug eigenhändig zum Wirtshaus gezogen, wozu lieber viel als wenig Schnee 
di«nl)ch isl; ohne solchen unterbleibt das Fest eher.» (Froh). 

*) Lüber. 
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In der Stadt St. Gallen ISsst sich die Fder io ttoseno Jahrtmoden n 
mdir naHiweiKD; aber eitul war sie üblich; nur war hier das Blodi. < 
Baunuumm — wohl um Ve[kehrsstE>ningen zu hindern — durch Holzstäcke, 1 
kleine ßlljrke eineüit, welche die Kinder tagsübet lärmend durch die C 
■chtcppicn. Die ErwacliKneti aber macbten sich einen Freudentag und zechlcal 
rrahlich. Die Frier fiel auch hier auf den Montag nach InvtKa^it. nicht auCfl 
den Montag vor dem Aschermittwoch, wie Hartmann und Kaf imOmlicherl 
Weine bcriihien"). 

Die Obrigkeit war solchen Festlichkeiten nicht hold. Es gii>t berdtsl 
au* dem Anfang des XVII, Jahrhundert» eine ganze Reihe 'Kastnacbts-Man-* 
date>. <Butxen> oder wie man in Zürich sagt, 'Böggen>, und Singen undl 
Schreien wurde verboten. Der Bloch- oder Bl(x:ktag stand aber so sehr im] 
Mittelpunkt dieser Lustbarkeiten, dass :i|)äter die Mandate geradezu nach ihm! 
benannt wurden. Von 1698 haben wir z. B- ein solches «Edickt gegen denfl 
Blix'ktag>: gelegentlich wurde es wiederholt'). 

Zu Beginn des XVIII. Jahrhunderts verlegte man gerne einen ausser-J 
ordcntliclien Dank-, Fast-, Buss- und Betlag auf die Fastnachtszeit und sperrte-;! 
während 8 Tagen alle Trink- und Wirlsiiauser samt beiden Scliiesshfltten füt M 
Butler und Einwolnier. Zugleich verbot man «alles Fassnachtleben sowohl J 
ani F.M^heren Mitwoch, dem sogenannten Blochlag als sonsten, auch das Fass--; 
iiürht Singen vor den Häusern, Tags und Naclils, manigliclien, alten und. 
jungen, Sonderheit lieh auch den Schülerknaben und Tßchleren, welche. 
Tag wie sonsten die Schulil besuchen sollen »'). Sogeschah es im Jahre 1708,1 
und 1721 desgleichen. Nur legte man in dem Edikt dieses Jahres noch j 
besonder» Gewicht auf den Bkichtag, rSoncierhcitlich und weilen der söge« 
nantc Blochtag auf Montag über 8 Tag einfallen tut und wir erfahren müssen, 
dass auf diesere Zeiten, zu Verärgerung vieler frommer Herzen, vn 
grusseri Teil, sowol mannlich alss weiblichen Geschlechts, Jungen und Alten, 1 
mit vcrsch wen d erbchen Zechen, nächtlich ganz leichtfertigem Hermnbschweiffea J 
undt anderen Üppigkeiten ein recht epicuretsches Leben verfüehret werd^d 
— also haben wir solch heydnisciien UngebOhren Ihren Anlass zib 



') Dm llill lieb «ui den BlocIitHg- und Ksslnicbtsmsndalen ersehen. Das Mandat v< 
7, Hf.niiing :7ii /, D, wtil den «joeeBBnnten Blochtng mul Munlag über 8 Tag»; das e 
•]irliUt nai:h dem giegnrinn'iscben Kalender dem 3. März. Monlng nach Invucavit. (Der K»- 1 
lenilrr neuen Slili wurde eist 1 734 in St. Galle» eingerührt.) Auch wird der Blochbig in den 1 
Mnixlnien atoia nach deni lEicheren Miiwochi aurgerilhn. 

*) RalsprolokoU 1698, MIk 10; «der Blocktag, bey deme allerhand Hrgetlicbe ünruge» 
]iB»iren. «olle bey disvr gentrliclien Leufleti duich ein nffenUich beweglich Mandat abgesduS I 
und Jungen und Alien verhüten werden. > — Im Jahre 1 700 wurden nach dem Rat&proiokoU ■ 
wei^n • Nnchlfrcfel und Unfugen »ni Blochtag . 7 Jungfrauen um je 1 fl gebüist. 

'1 Mandilcnhuch (Büclieraichlv Nr. 548), Toi. bS. Edict wegen eilroordinary B&ttagEl 
und Verhirihmig <let Blochlags, vom 11, Januar 1708. 
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benemmen, den sogenanten Blochtag gäntzlich abschaffen und verbiethen — 
— — wollen»*). 

Trotzdem die obrigkeitlichen Verfügungen im Blochtag nur den Höhe- 
punkt der Ausgelassenheit während der Fastnachtszeit sehen, gab es doch 
Stimmen, welche die Erinnerung an ein historisches Ereignis damit verknüpfen 
wollten. So berichtet der äbtische Dekan Johann Georg Schenkle in seiner 
Geschichte des Toggenburgerkrieges, den er uns als Augenzeuge schildert, 
die Stadtjugend habe den Bildersturm im Münster zu St. Gallen vom 23. Februar 
1529 noch lange nachher alljährlich mit dem Herumziehen hölzerner Blöcke 
gefeiert; und das Fest heisse darnach Blocktag*). 

Wir haben aber kein Zeugnis aus dem Anfang des XVHI. Jahrhunderts 
oder aus älterer Zeit, dass man die Feier etwa mit dem Auflauf von 1491 
in Verbindung gebracht hätte. 

Dagegen fand jeweilen am Blochtag oder zum mindesten in der Fast- 
nachtszeit die erste jener Zunftversammlungen statt, wie sie einst zu Beginn 
des XVI. Jahrhunderts, als späte Frucht des Auflaufs, für Gesetzesanregungen 
eingeführt worden waren. Die allmonatlichen Zusammenkünfte hatten sich 
aber im Laufe der Jahre umgewandelt in zwei Initiativ-Gemeinden, die eine 
am Blochtag, die andere um Johanni; also merkwürdigen^'eise gerade in den 
Tagen des Frühlings- und des Sommerfeuers, von denen freilich das letztere 
sich in unsem Gegenden nicht erhalten hat. Da heisst es z. B. im Protokoll 
der VI Zünfte vom Jahre 1719: «Auf Montag den 16. Februar 1719, Morgens 
6 Uhr, an dem sogenanten Blochtag^), sind nach altem löblichem Gebrauch 
und wol hergebrachter Freiheit, unter der Regierung des hochgeehrten und 
wolweisen Amtsunderbürgermeisters Herrn Bemet Hugendoblers, die löblichen 
sechs Zunft zusammen berufen worden, und sind nachfolgende Puncten in die 
Beratschlagung kommen». 

Gerade in jener Zeit handelte es sich um Durchsicht und Verbesserung 
der alten Stadtsatzungen, namentlich des Erbrechtes. Neben den Zünften 
beschäftigten sich die 6, 12 und 18 Zunftmeister mit den Beschwerden über 
bestehende Gesetze und Verordnungen, die nicht gefielen. Man nannte solche 
Aussetzungen « Bloch tags- Beschwerden » oder « Blochtags-Gravamina» oder auch 
bloss «Fassnachts- Beschwerden»; andere wurden nach der Sommergemeinde 
«Johanni- Beschwerden » geheissen. 

Um das Jahr 1720 entstanden Reibereien zwischen dem Kleinen Rate 
und den Zünften. Diese fiengen an, ihre Freiheiten stärker zu betonen. Am 
Blochtag 1722 ergieng die Mahnung an den Kleinen Rat, in den Sitzungen 

*) Mandatenbuch fol. 148. 7. Februar 1721. 

•) Von Arx, Geschichten des Kantons St. Gallen II, (181 1), S. 535, Note d und Be- 
richtigungen und Zusätze zu II, (1830), S. 33. 

^) Neuen Stils 27. Februar, d. i. Montag nach Invocavit, Montag nach dem Funken- 
sonntag. 
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des Kleinen und Grossen Ratea habe das Stadibuch stets auf dem Tisch Zl^ 
liegen. Die Obrigkeit halle dafür gesorgl, dass es nicht vor Vieler Au{ 
kam. Und in einer Versammlung der Zunftmeister und Eilfer vom I4. Köi 
vember 1722 wurde geradezu eine Untersuchung beschlossen, «woher e 
lieh der Blochtag und die ZusanimenLünfte im Sommer Johann! Zeit dfä 
samtlichen Herren Zunftmeister kummen und was ihre Verrichtungen 
machten ». Eine besondere Kommission von b Mann — einer aus jeder Zunft ■■ 
sollte sich damit befassen. Diese «Herren Delegierten» fanden nun am 19. No^ 
vember auf der Kanzlei die Auskunft im Stadtbuch*): «Wenn die Kleinen 
Raihe etwas nicht rechtzeitig beratsciilagen wollen oder können, so mag der 
Unlerbürgermeister die 6, 12 oder 18 mit den Eüfem einberufen und ihnea^ 
die Angelegen heilen vorlegen. Was sie für gut finden, soll dann vo 
bürgermeister vorgelegt werden den Kleinen Räten und von diesen den Kleines 
und Grossen Räten, die endgültig beschliessen». Dieselben Rechte konntci 
sie aus andern Büchern nachweisen, wc;lil auch aus jenem Satzungsbuch, dal 
jetzt in der Stiftsbibliothek liegt und die älteste Fassung enthält. 

Damit nicht zufrieden, gerieten sie auf die Auflauf-Akten < 
sinnigen Donnerstag» im Stadtarchiv, die aber keine Ausbeute über die Frei^ 
heiten der Zünfte gaben. Jene • Deliberatiunen und Gravamina, so 
löbliclien Eiirenzünfft bei Ihren habenden und von denen in Gott ruhende^ 
Allfordercn erworbenen Fteyheiten uHjahrlich um Fassnacht und Johani^ 
Zeilen mit ananderen verabreden und schliessen»'), gediehen von da an bess« 
Sie haben fortbestanden bis zum Untergang der st. gallischen StadtrepubUn 

Bei Gel^enheit der archivalischen Nachforschungen ist jedenfalls dai 
Interesse am Auflauf von 1491 in weiten Kreisen der Bürgerschaft y 
worden. Die 40 Jahre früher gedruckte Haltmeyer'sche Chronik, welche t 
Ereignis naiii Vadian erzählt, gab die Mittel an die Hand, sich über dies 
Dinge aufzuklären. Man erfuhr, wie einst die sechs Rädelsführer zur Fast 
nachtsieit unter dem Richtschwert vor dem Rathaus geendet hatten; und t 
lag nicht gerade ferne, die Holzblöcke der Kinder vom allen Blochtage, f 
den man keine Erklärung wusste, mit dem Richtblock in Verbindung 1 
bringen. Ja, man stellte sich sogar vor, die Rebellen seien alle nebeneinandej 
auf einem Bloche enthauptet worden; Quellen und Urkunden freilich wisBOt 
nichts davon. Aber sicher ist, dass der Blochtag in St. Gallen im XVIII. JaV 
hundert, wenigstens zeitweise'), als Erinnerung an den Auflauf von 1 

■) Tilel Xin, S. 55. Die Satiungsbücher wiren seil 1508 erneuert worden 1614 u 
1673; zuletzt 1775. 

■) So laniel der Regislenilel eines Protokolls der VI ZlüiAe. Von 174a — 1764« 
iSg Trablandcn aufgeiäblt. 

') JedenfslU aber erst nacb 173z. Gicivsjini Aotonio Paiuglia aus Genua, der m ü 
fang de« XVIIt. Jahrhunderts als Sprachlehrer in St. Gallen leble und im Jabr 1 7 
Reihe köslliclier 'Sendsditeiben. die VerhällnUse dei Sladl datstellle (Ausgabe in italienisi 
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feiert worden ist. Georg Leonhard Hartmann, der das mitteilt, ist 1764 
geboren und hat den Brauch, der freilich bereits am Aussterben war, selbst 
miterlebt*). «Am Abend des Bloch tages, so schreibt er, an dem die Kinder 
als entsetzliches Andenken der auf einem Bloche enthaupteten Rebellen 
«Blöchgen» durch die Gassen schleppten, war in jeder Haushaltung ein 
Schmaus, wo vornemlich der gemeinste Mann mit seiner Familie eine Pastete 
ass; und wo ächte St. Galler, von altem Korn und Schrot, ihren Kindern die 
Geschichte dieser glücklich entdeckten Verschwörung nach der Tradition ihrer 
Väter erzählten». Zwar drei Jahrhunderte alt war die Erinnerungsfeier nicht, 
wie Hartmann glaubt; wohl aber ist die Frühlingsfeier so alt, die dem Bloch- 
tage zu Grunde liegt. 



Spr«ache 1710, deutsche Übersetzung mit Ergänzungen von A. O. D., St. Gallen 17 18) weiss 
nichts über den Blochtag. Er berichtet nur, die Schlittenfahrten ersetzen an diesem Ort den 
Karneval; die Maskeraden etc. seien vom Magistrat für immer verboten. 

^) Vgl. Dicrauer, St. Gallische Analeklen, II, III und IV 1890, 1891 und 1892: «Aus 
der Lebensbeschreibung Georg Leonhard Hartmanns. » 
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Dif Cnlersehlagiingeii des 'Zinsers" Hans Widtnhubir. 

Ais die Druclilcguiig der vorstehenden Arbeil fast zu Ende gediehe! 
war, kam dem Verfasser im Stadtarchiv zu St. Gallen eine Urkunde aus den) 
Jahre 1496 KU Gesicht, welche darlhut, dass zur Zeit des Autlaufes v( 
neben dem Salzverwalter Kaspar von VonböJ wahrscheinlich noch ein anderei 
ungetreuer Beamter vorhanden war. Nur wussle man damals nichts davoiu| 
Aber fünf Jahre spater schwört der «Zinser» Hans Wideiihuber Urfelide, 
wolle die über ihn ergangene Strafe niemandem nachtragen; indem er h 
kannte, sie sei über ihn verhängt worden, weil er in seinem Amte, das er| 
siebzehn Jahre bekleidet, unehrlich und unredlich sich gehalten liabe. 

Dieser Hans Widenhuber war nach der Ämlerliste »irklich im Jahre 
1478 zum erstenmal Zinser, d. h, er hatte die Zinsen der stadtischen An«) 
leihen auszurichten und jene der angelegten Kapitalien einzuziehen. I 
Amt war, wie das des «Stürers», getrennt von dem des Seckelmeisters : 
stellte gleichsam das stabile Element des Finanzhaushaltes dar. Der Seckel-<j 
meister freilich war die weitaus wichtigere, übergeordnete Persönlichkeit; aucl 
bezog er ein Gehalt von 8 ff 15 B d. (Pfennig); der Zinser nicht einmal d'iQ 
Hälfte, nur 4 H^d. 

Widenhuber gehörte zur Schneiderzunft; da ist er neben Vambüler eto.^ 
porgekummen. Über sein Verhältnis zu diesem fehlt freihch Jede Kunde. Zuei 
war er im Grossen Rat als Eilfer der Schneider; Ende der 70er Jahre gelangtQ^I 
er in den Kleinen Rat. Meist finden wir ilin als Ratsherrn; mu selten trit^ 
er uns als Zunftmeister in der obersten Behörde entgegen. 

In den Auflaufsaklen wird sein Name nicht genannt ; er zählte 1 
zu den Ratsmitgliedem , deren sich die Püntischen zu versichern trachtete 
Zulallig Hessen diese gerade die beiden Betrüger in den Räten ungeschoren. 
Der eine von diesen kam nach dem Ablauf der Bewegung doch an den Galgen*) 
Den Widenhuber aber ereilte sein Verhängnis erst im Jahre 1496, als er 1 
Weihnachten des Vorjahres bei den Neuwahlen übergangen worden *'ar un* 
die Bücher abliefern nmsste. Von 1495 an zurückgerechnet, halle er wahrend^ 
■ etlicher Jahre« Gelder unlersch lagen, wie er selbst gesteht; wahrscheinlich war] 
er also bereits zur Zeit des Auflaufs ein Missetäter. 

Auf raffinierte Weise verstand der Zinser die kontrollierenden Behördei 
zu täuschen. Man denkt unwillkürlich an die Gepflogenheiten derartiger Vcf 

') Vgl. oben S. ql— 93. 
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brecher in der modernen Zeit, wie wir sie etwa aus den Gerichtsverhandlungen 
kennen lernen. Und zum Vergleich fehlt auch nicht der Umstand, dass der 
Verwalter öffentlicher Gelder immer tiefer in die üble Lage hineingeriet, nach- 
dem er einmal den ersten Schritt auf der Bahn des Verbrechens getan hatte. 

Die Summen, die er unterschlug, wandelte Widenhuber in seiner Buch- 
haltung in restierende Schuldforderungen um, derart, dass er ein besonderes 
Buch anlegte mit Guthaben an Leuten, die der Stadt gar nichts schuldeten. 
Die Kommission, welche alljährlich das Rechnungswesen zu prüfen hatte ^), 
setzte keinen Zweifel in die Echtheit des Buches, und so gelang es dem Zinser, 
sie irrezuführen. Das geschah nicht nur einmal, sondern zum « dickermal », also 
manches Jahr. 1495 verlor Widenhuber sein Amt, vielleicht weil doch etwas 
von seinen Kunstgriffen durchgesickert war. Aber immerhin hatte er zu Weih- 
nachten — wie es scheint unbeanstandet — nochmals Rechnung abgelegt. Nun 
sollte er die Bücher abliefern. Das war gleichbedeutend mit Entdeckung. Da 
verbrannte er das Buch mit den fingierten Guthaben und änderte und radierte 
in vielen anderen Büchern Summen und Namen, um seine Fälschungen, mit 
denen er sich auch da beholfen hatte, auszumerzen. So hatte er unrichtige 
Ausgabeposten aufgeführt, einzelne Einnahmen nicht gebucht oder den Seckel- 
meister als Einnehmer verzeichnet. Der verbannte Ulrich Schwainberg wurde 
auf solche Weise um 30 Schilling — etwa 50 Franken — betrogen, indem 
der Zinser und Ratsherr kurzweg leugnete, die Summe empfangen zu haben. 
Man kann sich denken, wie das den leidenschaftlichen, ehemaligen Unter- 
burgermeister erbitterte, der beim Rat kein Recht finden konnte^). 

Trotz der Vertuschungsversuche kam aber die Sache doch an den Tag. 
Widenhuber wurde verhaftet und blieb einige Zeit im Gefängnis. Auf Ver- 
wendung einflussreicher Persönlichkeiten iiess man ihn wieder frei. Doch zuvor 
wurden ihm die bürgerlichen Ehren und Rechte abgesprochen, und er musste 
sich verpflichten, alle Unterschlagungen, die bereits bekannten und jene, die 
man noch finden möchte, zu decken. Zudem hatte er eine Strafsumme von 
100 Bd. zu entrichten, ungefähr 3500 Franken in heutigem Verkehrswert ^). 

Der ungetreue Zinser kam gelinde davon, und er anerkannte das auch 
in der Urfehde vom 16. August 149Ö. Die Urkunde ist in kulturgeschicht- 
licher Beziehung bemerkenswert, weshalb wir sie im Wortlaut beigeben. 

Die Obrigkeit der Stadt benützte übrigens die gemachte Erfahrung dazu, 
mit dem Zinseramt künftig nicht mehr eine, sondern zwei Personen zu be- 
trauen, die sich gegenseitig überwachen konnten. 



1) Vgl. oben S. 7. 
*) S. 42, 43 und S. 100, loi. 

^) Hans Widenhuber starb schon 1497. Ein Sohn von ihm, Balthasar, war einer der 
39 Stadt - St. Galler, die in der Schlacht bei Marignano umkamen. Vadian III, S. 215. 
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Stadtarchiv St- G- Tr, XXXIV. i6i. (Pergatn entUrkunde mit an- 
gehängtem Wachssigel Rudolfs vdq Steinach): Urfehde des Hanir 
Widenhuber. 16. August I4C)C>. I 

Ich Hanns Widenliüber der alt, burger zfi Sannt Gallen, bekenn olfen- 
lidi mit disem brief: als dann ich by den sübentzechen jam, den nechsten 
vur dato dis briefs verruckt, der fürsichtigen, Ersamen und wysen burgermaister 
und rattes zu Sant Gallen, miner lieben herm, ampliuaii und zinser gewesen 
bin unnd mich in solichem ampt unerlich und unredlich gehalten, nämlich 
ich über minen geschwomen aide its ingenomeii jiins und schuldgeKz ettlicl 
jar har jerlich ettwevil gellz an minen nutz verwennt, unnd aber das in den 
rechnungen, so sich alle jar uff tien tag, so alle amptlüt rechnung gebent, 
mins amptz halb gethan, in miner rechnung sölicii gelt, so ich in minen nutz 
verwent, verschwigt, und das in restantü für schuld gestelt, und darumb in.' 
ainera besonndem buch personen, die weder minen hem noch mir nicht 
scliuldig gewesen sind, für Schuldner bestinipt, und vor denen, so rechnua| 
von mir und andern aniptlQten genomen hand, gelesen, und darumb di 
nung mins innemens und ußgebens von den selben zum dickermal erfoilet; 
(leßglich so ich von dem zinserampt komen und nit mer zinser ge 
bin, das buch, darufl ich nechst verrückter wichennecht reciinung sölicli 
ander Schuldner gelesen, verprent, ouch in vil b&cher mercklich posten ganni 
und halb linyen, ouch eltlich sunien und namen an mengen ennden geendi 
und geradierl, darmit ich mir vormals selbs zu aolichen unwar(ha)fften und 
redlichen rechnungen behilff getan ; dartzü als ich dann Ulrichen von 
berg drissig Schilling pfennig, die sich funden er mir geben, gelognet um 
zu dem allem drü pfund und zechen Schilling pfenntg in min ußgeben gestelt 
unnd von wegen Caspar Cvi(n)tzlis uff den seckelmaister geschriben, und aber di 
Caspar Cüntzli nie abzogen noch verrechnot; deshalben in sfllichem i 
liehen valsch und vil unwarhait mit verdachtem müt geptucht hab 
darumb in der obgenannten miner hem venncknuß kamen, atn zit darini 
gelegen, ouch deshalben durch hoch, trungenlich und ernstlich bit vil wirdi| 
fromer und ersamer gaisllicher und weltlicher personen on underlaß an 
bedachten min herrn burgermaister unnd raut gelanngt, sy zCUetsl bewegt 
mir so gnedig gewesen sigen, das sy mich des plossen rechtens, darmit 
mir nach minem verschulden, als ich selbs wol ermessen mag, zu minem 
und leben gerichl haben möchten, überhept, des lebens gesichert imnd 
sunst ain gnedige unnd vast milte straff uffgelegt haben; also das ich hi 
zu kainen eren meiner mer geacht noch gepmcht, ouch min red und 
niemanl mer gult noch schad sin unnd dero weder in noch ußwendig gabt 
lichem noch weltlichen rechten, noch an dehainen andern stellen noch 
niendert gelobt noch datuf gericht werden, zfi dem alles das, so yetzo erfundi 
ist unnd noch erfunden wirt, ich in siilichem ampt in genomen unnd 
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wider überantwurt hab, mit sampt hundert pfund pfennigen Sannt Galler werung 

rechter straff und b&ß ußzerichten und zu vertrösten gebüset unnd mich daruft 

solicher vanncknus ledig gelaßen haben: umb das ich dann sölicher gnad 

unnd milten barmhertzikait, ouch umb die empfanngnen guttat nit ungehorsam 

ersehen noch in dem laster der undannckparkait erfunden werd, so hab ich 

frylich, willigclich, unzwungen und aller bannden ganntz ledig, mit wolbedachtem 

müt und synne, ainen gelerten aide mit uffgehepten vingem geschwom, solich 

vanncknus unnd sach noch ichtzit, so sich darinne, darunder oder dardurch 

mit Worten, wercken, ratten ald getatten verloffen ald begeben, wie oder in 

weih wyse sich das gefügt hat, gegen den vorgenanten minen hem von Sannt 

Gallen, gemainer ir statt noch dehainen den iren oder die inen ald den iren 

zu versprechen stand, noch gegen niemant, der an sölicher vanncknus schuld, 

ratt oder tatt gehept hat, darinne oder darunder verdacht ist ald verdacht 

werden möcht, niemant darinne ußgenomen noch hindan gesetzt, weder mit 

wortten noch wercken in argem niemermer zu anden, zu äffem, zu rechen, 

noch zu melden, noch ouch das niemant anderm zu tünde gönnen noch ver- 

wilgen, in noch ußwendig dem rechten, an dehainen ennden noch stetten, 

haimlich noch offennlich, in kain wyse noch weg ; besonnder darum ain ganntz 

luter, uffrecht, redlich urfech zu halten und zu haben, ietz und hernach. Be- 

schechi aber, das gott nit wöllj, das ich sölich urfech in ainem oder mer 

stucken, wenig oder vil, übersehi, die nit hielti, als dann ze stund sol ich ain 

maynaider, vertäuter man haißen unnd sin, unnd mügen alsdann vermelte 

mine hem oder ander, wa ich betretten wird, zu minem Hb und leben richten, 

ganntz ungeschirmpt aller ußzüg rechtens unnd behelf. Unnd des zu warem, 

vestem vrkund so hab ich obgenanter Hanns Widenhüber mit ernst erbetten 

den edlen und vesten junckher Rudolfen von Stainach, hoffmaister des gotz- 

hus Sannt Gallen, minen lieben hem, das er sin aigen insigel für mich und 

min erben, im und sinen erben on schaden, an disen brief gehennckt hat, 

der geben ist an zinstag nechst nach unnser lieben Frowen tag irer himelfart, 

nach Cristi gepurt tusennd vierhundert nuntzig unnd sechs järe. 
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Seite 57, Note 3 unten lies: Rütiner, Manuscript auf der Stadtbibliothek 
(Vadiana) St. Gallen. (Vgl. St. Galler Mitteilungen XXVI. S. 89, 
Note 4.) 
» ']'], Textzeile 6 von oben lies: Oppenz^ofer. 
» 79, Note 2 lies: Miles, Manuscript 177 der Stadtbibliothek (Vadiana) 

St. Gallen. 
» 80, Textzeile 12 von oben lies: m. 
» 90, Textzeile 8 von unten lies: 2j. April statt 24. 
» 90, Note 3 lies: 2j. April statt 24. 
» 91, Textzeile 2 von oben lies: ^^wirkte statt erwirkte. 
:> 91, Note I lies: Siehe oben S. 84, Note 4. 
» 97, Textzeile 6 von oben lies: 2. Mai statt 9. 
» 97, Note 2 lies: 2. Mai statt 9. 
» 100, Textzeile i von unten lies: ^) statt ^). 

Durch ein Versehen ist in den letzten Bogen die in späterer Zeit ge- 
bräuchliche Form Zyli stehen geblieben statt Z/ly, wie in den St. G. Mit- 
teilungen XXVI, I. Halbband konsequent gedruckt worden ist, in Anlelinung 
an die meist übliche Schreibwei.se des XV. Jahrhunderts. 

Seite 166. Zum Exkurs über den Blochiag, 

Von Herrn Dr. Hermann Wartmann in St. Gallen werde ich nachträg- 
lich auf eine Stelle in den «Historisch-geographisch-statistischen Gemälden, 
13. Heft: Dr. med. Gabriel Rüsch, Kanton Appenzell» (1835) S. 112 auf- 
merksam gemacht. Rüsch reiht das 'Blockfest» unter die Volksfeste ein und 
erklärt ausdrücklich (S. 113), dass es in Inner -Roden unbekannt sei. Die 
Feier, wie sie vor nahezu 70 Jahren üblich w^ar, ist nicht wesentlich ver- 
schieden von dem heutigen Brauch. Als Datum derselben gibt Rusch den 
Donatustag an, den 17. Februar. Das passt nun für das Jahr 1834, in welcher 
Zeit er seine Darstellung wahrscheinlich zu Papier gebracht hat, denn in jenem 
Jahr fiel der Donatustag auf den Montag nach Invocavit (nach dem Funken- 
sonntag), der eben unserm Bloch tag entspricht, wie in dem Exkurs dargelegt 
worden ist. Für die andern Jahre stimmt aber seine Datierung nicht. 
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Um das Material über den Bloch tag an dieser Stelle so gut wie mög- 
lich zu vereinigen» soll dies anmutige Bild, das Rusch entwirft, hier wörtlich 
wiedergegeben werden : 

-^Das Blockfest, Es wird nur in einigen Gemeinden im Hinterlande, 
am Donatustag (17. Hornung) gefeiert. Man kennt davon weder Ursprung, 
Zweck noch Bedeutung. Bei guter Vormittagszeit beschäftigen sich Jünglinge 
und Mcinner, einen Baumstamm auf einen Wagen zu laden und in feierlicher 
Prozession an den Ort seiner Bestimmung zu führen. Nach dem Essen wird 
dann der mit Tannenreisern, Waldblumen und hänfenen Guirlanden bekränzte 
Wagen im Triumph durch das Dorf gezogen. Ein Mann und ein Weib in 
alter Schweizertracht, mit Glocken behangen, schreiten der Prozession gravi- 
tätisch voran; auf dem Blocke sitzt holdlächelnd der gefeierte Leiter des 
Festes. Nach beendigtem Umzüge wird der Block am andern Ende des 
Dorfes unter beständigem Hurrahrufen wieder abgeladen, worauf man sich 
im Wirtshause versammelt und bis spät in die Nacht noch gütlich thut.» 
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